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Oevägte man nicht gütig fein, 
Der Gutes rang der Welt zu leihn, 
So könnt uns feine Freude leihn 
Was Gutes in der Welt mag fein. 


Der gute Mann, was der für gut 
„Und nur der Welt zu Gute thut, 
Wer das ihm anders als für gut 
Verſtehen will, der miffethut. 


Ich hör es ſchmähen oft und viel 
Wes man doch nicht entrathen will; 
Da iſt an Kleinem ſchon zu viel, 

Da will man was man doch nicht will. 


Es lob ein Mann, das ziemt ihm wohl, 
Wes doch auch Er bedürfen ſoll; 
Er laß es ſich gefallen wohl, 
Weil es ihm doch gefallen ſoll. 
Triſtan und Iſolde. J. 1 
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Theur und werth iſt mir der Mann, 
Der Gut und übel ſcheiden kann, 
Der mich und einen jeden Mann 
Nach ſeinem Werth erkennen kann. 


Ehr und Gunſt laßt finden Kunſt, 
Da Kunſt geſchaffen iſt der Gunſt. 
Wo Kunſt geblümet wird mit Gunſt, 
Da blühet alle gute Kunſt. 


Mecht wie ein Ding zu Grunde geht, 
Das ohne Rob und Ehre fteht, 
Sp blühet was in Ehren fteht 
Und feines Lobs nicht irre geht. 


Ich weiß wohl, Mancher iſt gewohnt, 
Daß er das Gute übel lohnt 

Und Übles wieder gut belohnt: 

Der ift an übeln Lohn gewohnt. 


Cunſt und einſichtsvoller Sinn 

Bringt Eins dem Andern nur Gewinn; 
Kommt Neid dazu um Brotgewinn, 
Sp muß erlöfhen Kunft und Sinn. 
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Hi, Tugend, ſchmal find deine Stege, 
Gar kümmerlich all deine Wege! 

Doc deine Wege, deine Stege 

Wohl ihm, der fie da geh und ftege! 


Trieb ich die Zeit vergebens hin, 
So zeitig ich zu leben bin, 

So führ ih in der Welt dahin, 
Der Welt fo werth nicht als ich bin. 


Ich hab ein neues Thun mir jetzt 
Der Welt zu Liebe vorgefegt 

Und eveln Herzen zum Genuß, 

Den Herzen, die ich Tieben muß, 

Der Welt, die meinem Sinn gefällt: 
Nicht mein’ id) aller Andern Welt, 
Die Welt, von der ich höre jagen, 
Daß fie fein Mühfal möge tragen 
Und nur in Freuden wolle ſchweben; 
Die laß, auch Gott in Freuden leben! 


Der Welt und foldem Leben 
Scheint mein Gedicht uneben. 
Sol Leben ift nicht meine Welt, 
Eine andre Welt mir wohlgefällt: 

| 1 * 
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Die zufammen hegt in Einer Bruft 
Das ſüße Leid, die bittre Luft, 
Das Herzensglüd, die bange Noth, 
Das felge Leben, leiven Top, 

Den leiven Tod, das felge Yeben. 
Dem Leben hab ich meins ergeben, 
Der Welt will ih ein Weltfind fein, 
Mit ihr verderben und gebeihn. 
Bei ihr bin ich bisher geblieben, 
Mit ihr hab id) die Zeit vertrieben, 
Die mir in vielbevrängtem Leben 
Geleit und Lehre ſollte geben. 

Der hab id Thun und Thätigkeit 
Zu ihrem Zeitvertreib geweiht, 
Daß fie durch meine Märe, 

Welch Leid fie auch befchwere, 

Zu halber Yindrung bringe, 

Ihre Noth damit bezwinge; 

Denn hat man des zuweilen Act, 
Was uns die Weile fürzer macht, 
Das entbirdet bürdefchweren Muth, 
Das iſt für Herzensforgen gut. 

E8 zweifelt Niemand daran: 

Wenn der müßige Manı 

Mit Liebesſchaden ijt beladen, 

Sp mehrt die Muße Liebesſchaden; 


— 
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Bei Liebesleiden Müßigkeit, 

So wächst nur noch der Liebe Leid. 
Drum rath ich, trägt wer Schmerzen 
Und Liebesleid im Herzen, 

So widm er ſich mit Kräften 
Zerſtreuenden Geſchäften, 

Damit das Herz in Muße ruht: 
Das iſt dem Herzen herzlich gut. 
Doch iſt es nimmer wohlgethan, 
Wenn ein liebeſiecher Mann 

Sich ſolchen Zeitvertreib erkührt, 
Der reiner Liebe nicht gebührt: 

Mit eveln Liebesfunden 

Verfüß er feine Stunden, 

Die mag ein Minner minnen 

Mit Herzen und mit Sinnen. 


Noch hört man Eine Rede viel, 
Die ich nicht ganz veriwerfen will: 
Je mehr ein Herz, das Liebe plage, 
Sich mit Liebesmären trage, 

Je mehr gefährd es feine Kuh. 
Der Rede ftinmt’ ich gerne zur, 
Bär Eins nit, das mir Zweifel regt: 
Wer innigliche Liebe hegt, 

‚Daß er im Herzen Schmerzen ſpürt, 
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Der bleibt von Schmerz nicht unberührt. 


Der innigliche Liebesmuth, 

Je mehr in feines Triebes Glut 
Der brennt und liebend lobert, 

Je mehr er Liebe fodert. 

Dieß Leiden ift fo voll der Luft, 
Dieß Uebel thut jo wohl der Bruft, 
Daß e8 fein edles Herz entbehrt, 


Weil dieß erft Muth und Herz gemährt. 


Mir ift gewiffer nicht der Tod, 
Nicht ficherer vie legte Noth, 
Fühlt Einer Tiebeswünden, 

So liebt er Liebeskunden. 

Wer folher Mären trägt Begier, 
Der hat nicht weiter ald zu mir. 
Ich weiß ihm wohl ein Märchen, 
Ein edles Liebespärchen, 

Das reiner Lieb ergab den Sinn: 
Ein Minner, eine Minnerin, 


Ein Mann ein Weib, ein Weib ein Mann, 


Triſtan Iſold, Iſold Triſtan. 


Ich weiß wohl, Mancher iſt geweſen, 
Der ſchon von Triſtan hat geleſen; 
Und doch, nicht Mancher iſt geweſen, 
Der recht noch hat von ihm geleſen. 


— ——— — — 
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Tret ih nun aber hin fofort 

Und fpredy ein ſcharfes Richterwort, 
Als wolle mir ihr Aller Sagen 
Bon dieſer Märe recht behagen, 
So thu id) anders als ich joll; 
Ich thu es nicht: fie fpradhen wohl 
Und nur aus edelm Muthe, 

Mir und ver Welt zu Gute. 

Bei meiner Treu, fie meintens gut, 
Und was der Mann in Güte thut, 
Das ift auch gut und wohlgethan. 
Und ftellt id) do das Wort voran, 
Als hätten fie nicht recht gelefen, 
Damit ifts fo bewandt geweien: 
Sie ſprachen in der Weife nicht 
Wie Thomas von Britannien fpridt, 
Der fih auf Mären wohl veritand 
Und in britannfhen Büchern fand 
AU dieſer Landesherren Leben, 
Davon er Rund uns hat gegeben. 
Was der von Triftans Lebensfahrt 
Uns Zuverläßges hat bewahrt, 
Das war ich lang befligen 

Aus Büchern zu wißen, 

Lateinischen und wäljchen, 

Damit ih ohne Fälſchen 
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Nach feinem Berichte 

Berichte die Geſchichte. 

So ſucht' ich denn und ſuchte lang 
Bis mir des Buches Fund gelang, 
Darin all feine Meldung ftand, 
Wie es um Triftan war bewandt. 
Was ih nun fo gefunden 

Bon dieſen Liebeskunden, 

Leg ich nach freier Wahl und Kür 
Allen edeln Herzen für, 


Daß ſie durch Zeitvertreib geneſen: 


Es iſt ſehr gut für ſie zu leſen. 
Gut? Ja ohne Zweifel gut: 

Es ſüßt die Liebe, höht den Muth, 
Befeſtigt Treu, verſchönt das Leben, 
Es kann dem Leben Werth wohl geben; 
Denn wo man höret oder lieſt, 
Daß reiner Treu ein Paar genießt, 
Das weckt in treuen Mannes Bruſt 
Zu Treu und aller Tugend Luſt. 
Liebe, Treue, ſtäter Muth, | 
Ehr und noch mandes hohe Gut 
Gehn dem Herzen nie fo nah, 
Gefallen nie ihm fo wie da, 

Wo man von Herzensliebe jagt 
Und Herzeleiv um Liebe klagt. 
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Lieb ift fo reih an Seligfeit, 

So felig macht ihr Glüd, ihr Leid, 
Daß ohne ihre Lehre 

Niemand Tugend hat noch Ehre. 
So viel die Yiebe Gutes frommt, 
Sp mande Tugend von ihr fommt, 
Weh, daß doch Alles mas da lebt 
Nicht nach Herzensliebe ftrebt; 

Daß ich jo Wenige nod) fand, 

Die im Herzen lautern Brand 

Um SHerzensfreunde wollen tragen 
Und einzig um das Bischen Klagen,’ 
Das dabei zu mander Stund 
Berborgen liegt im Herzensgrund! 


Wie litte nicht ein ebler Sinn 
Ein Übel für fo viel Gewinn, 
Ein Ungemach um jo viel Luft? 
Wer nie von Liebesleid gemuft, 
Wuſt aud von Liebesfreude nie. 
Freud und Leid, ftäts waren bie 
Bei Minne nicht zu ſcheiden. 
Man muß mit diefen beiden 
Chr und Rob erwerben, 

Oder ohne fie verderben. 
Die, welchen ich dieß Buch geweiht, 
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Hätten Die um Liebe Leid, 

Um Herzenswonne ſehnlich Klagen 
Bereint im Herzen nicht getragen, 
So würd ihr Nam und dieß Gedicht 
So mandem edeln Herzen nicht 

Zu Troſt und Freude frommen. 
Noch heut wird gern vernommen, 
Noch dünkt uns ewig füß und neu 
Ihre minniglihe Treu, 

Ihr Glück und Leid, ihre Wonn und Noth; 
Und find fie nun auch lange tobt, 
So lebt ihr füßer Name doch 

Und fol ihr Tod den Leuten nod) 
Zu Gute lang und ewig leben, 
Dem Treubegiergen Treue geben, 
Den Ehrbegiergen Ehre. 

Ihr frühes Sterben währe 

Und leb uns Lebenden immer neu; 
Denn wo man lieft von ihrer Treu 
Und ihrer reinen Stätigfeit, 

Ihrem Herzensglüd, ihrem Herzeleid, 


Das ift der eveln Herzen Brot 
Hiermit fo lebt der Beiden Tod. 
Man lieft ihr Leben, ihren Tod 
Und ift uns das fo füß wie Brot. 
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Ihr Tod, ihr Leben ift uns Brot, 
So lebt ihr Leben, lebt ihr Top. 
Sie leben noch, find fie auch tobt, 
Und ift ihr Tod uns Lebensbrot. 


Und wer nun will, daß man ihm fage 
Ihr Leben, Sterben, Glück und Klage, 
Der biete Herz und Ohren ber, 
So wird erfüllt all fein Begehr. 


II. 


Riwalin und Rlanſcheflur. 


— — 


Ein Herr, der in Parmenien ſaß, 
Ein Kind an Jahren, wie ich las, 
Der war, wie uns der Sage Mund 
Giebt von ſeinem Leben kund, 
Köngen gleich wohl an Geſchlecht, 
An Landen Fürſten wohl gerecht, 
An Leibesſchönheit ohne Gleich, 


Getreu und kühn und mild und reich. 


Wem er Freude ſollte tragen, 

Dem war er in ſeinen Tagen 

Eine freudereiche Sonne. 

Er war der Welt Wonne, 

Der Schildesamtes Lehre, 

Der Nahverwandten Ehre, 

Seines Landes Zuverſicht. 

Ihm gebrach an aller Tugend nicht, 
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13 
Die Herren haben follen, 
Hätt er nicht immer wollen 
In feines Herzens Puften ſchweben 
Und nur nad Seinem Willen leben, 
Was endlich aud fein Schade war; 
Denn es ift und bleibt doch wahr, 
Aufblühnde Jugend, reihes Out, 
Die zwei find voller Übermuth. 
Vertragen, was doch Mander kann, 
Der mehr befigt als Er gewann, 
Daran gedacht er felten: 
Übel mit Übel gelten, 
Kraft der Kraft entgegenfegen, 
Daran hatt er fein Ergegen. 
Nun thut-es nie die Länge gut, 
So Einer Alles, was man thut, 
Vergilt mit Kaiſer Karls Gemwidt. 
Weiß Gott, es ift dem Manne Pflicht, 
Andern Manches nachzuſehn, 
‚Sol ihm nicht Schaden oft geſchehn. 
Wer Schaden nicht vertragen Tann, 
Dem reiht ſich Schad an Schaben an, 
Es ift ein unheilvoller Brauch; 
Fängt man doch fo den Bären aud;: 
Der rächt den einzelnen Schaden, 
Dis er mit Schaden wird beladen. 


14 


Das wars, warum es ihm miſslang, 
Denn er rächte ſich ſo lang 

Bis er dabei zu Schaden kam. 

Daß er ſolchen Schaden nahm, 
Geſchah ihm keiner Bosheit wegen 
Wie Andre ſich zu ſchaden pflegen: 
Der Schade kam ihm im Geleit 
Seiner Unerfahrenheit, 

Daß er in blühnder Jugend 

Mit junger Herren Tugend 
Verſcherzte ſeines Glückes Huld; 

Sein kindſcher Leichtſinn trug die Schuld, 
Der ſeine üppgen Ranken 

Ihm trieb in den Gedanken. 

Er war wie alle Kinder ſind, 

Denn für die Folgen ſind ſie blind. 
Ihm ſtiegen Sorgen nie zu Sinn, 
Er lebt' und lebte nur ſo hin: 

Da ſeines Lebens Quelle ſprang, 
Sich wie der Morgenſtern erſchwang 
Und lachend auf die Erde ſah, 

Da wähnt' er, was doch nicht geſchah, 
Daß er ſo immer ſollte leben 

Und in des Lebens Süße ſchweben. 
Nein, ſeines Lebens Anbeginn 
Schwand nach kurzem Leben hin; 
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Die junge Morgenfonne 
Seiner Weltwonne, 
Da die zu leuchten faum begann, 
Da brach fein jäher Abend an, 
Der erft ihm war verborgen, 
Und löſcht' ihm feinen Morgen. 


Wie er benannt gemefen 
Giebt uns das Buch zu leſen: 
Die Sage fagt uns über ihn, 
Mit Namen hieß er Riwalin, 
Daneben noch Kanelengres. 
Viele melden uns indes, 
Daß er von Lohneis wär geweſen 
Und zum König erlefen 
Über Lohneis das Land. 
Doch macht uns Thomas ja befannt, 
Der e8 in den Mären las, 
Daß er zu Barınenie faß 
Und zu Lehen trug fein Land 
Bon eines Britenfürften Hand, 
Dem er zu Dienft war unterthan: 
Derfelbe hieß Ti duc Morgan. 


Da nun der edle Riwalin, 
Seit Rittersſtand ihm war verliehn, 
Drei Jahr in Ehren zugebradit, 
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Und fi) zu eigen längft gemadt 

Alle Kunft der Ritterſchaft, 

Zu Kriegen volle Mat und Kraft — 
Er hatte Leute, and und Gut — 
Ob ihn da Noth, ob Übermuth 

Dazu vermodte, weiß ich nicht; 

Doch griff er, wie die Sage fpridt, - 
Morgan, feinen Lehnsheren, an 

Als einen ſchuldigen Dann. 

Er Fam geritten in fein Yan 

Mit fo kraftvoller Hand, 

Daß bald viel Burgen waren 

Gefällt von jeinen Scharen. 

Die Städte muften fi ergeben, 

Ihr Gut ihm löſen und ihr Leben, . 
So übel ihnen das gefiel, 

Bis er an Gold und Gut fo viel 


._.. 
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In Feindeslanden aufgebracht, 

Daß er ſeine Kriegesmacht 

Gar ſehr damit vermehrte, 

Und wohin ſein Heer ſich kehrte 

Mit Städten oder feſten Plätzen 
Verfuhr nach ſeinem Ergetzen. 

Auch nahm er oftmals Schaden dran, 
Er entgalts mit manchem biedern Mann, 
Denn Morgan ſtellte ſich zur Wehr: 
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Er beftand ihn oft mit feinem Heer 
Und brad ihm ab von feiner Kraft. 
Denn zu Kriegen und zu Kitterfchaft 
Gehört Berluft und Gewinn, 
Hiemit jo gehn die Kriege hin: 
Berlieren und Gewinnen, 
Sie fhweben mitten innen. 
Morgan vergalt ihm Alles wieder, 
Er warf ihm Städt und Burgen nieder: 
Seine Habe, feine Leute 
Entführt’ er oft als Beute 
Und that ihm Abbruch wo e8 gieng; 
Obwohl auch das nicht viel verfieng, 
Denn wieder zwang ihn Riwalin 
Mit Schaden ſich zurüdzuziehn, 
Und trieb das mit ihm alfolang 
Bis er ihn völliglich bezwang, 
Daß er am Sieg verzagte 
Und feinen Kampf mehr wagte 
AS noch aus feinen Veſten, 
Den ftärfften und ven beften. 
Bor denen lag dann Riwalin 
Und zog mit Obmacht wider ihn 
Zu Stürmen und zu Streiten. 
Er trieb ihn aud) allzeiten 
Siegreicdy wieder in das Thor. 

Triſtan und Iſolde. I. 2 
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Auch hielt er manchesmal davor 
Turnei mit voller Ritterſchaft. 

So lag er ftäts ihm ob mit Kraft 
Und hauſt in feinem Lande 

Mit Raub und mit Brande 

Bis ihn um Frieden bat Morgan 
Und mit aller Noth von ihm gewann, 
Daß getagt ward und zulett 

Ein jährger Friede feitgejett. 
Dem Frieden ward von Beiden 
Mit Bürgen und mit Eiden 

Volle Gültigkeit verliehn. 

Froh und reih zog Riwalin 

Mit ven Seinen heim zu Yan, 
Belohnte fie aus milder Hand 
Und belud fie all mit Gaben; 
Tieß fie dann Urlaub Haben 

Und wohl nad feinen Ehren 

Zu ihrer Heimat fehren. 


Als es Kanelen jo gelang, 
Darnady jo währt’ e8 nicht mehr lang, 
Bis er einer neuen Fahrt 
Sich zu ergegen ſchlüßig ward. 
Er beſchickte fich zur Reiſe 
In fo glänzender Weife 
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Wie der Chrbegierge thut. 
AU das Geräth und all das Gut, 
Deffen binnen Sahresfrift 
Solch ein Herr benöthigt ift, 
Das warb ihm in ein Schiff getragen. 
Oftmals hatt er hören fagen, 
Wie höfiſch, reich an’ Ehre 
Der junge König wäre, 
Mark, vom Lande Cornewal; 
Des Preis vernahm man überall. 
Cornewal und Engelland, 
Die dienten beide feiner Hand. 
Durch Erbſchaft war er Cornwals froh; 
Um England aber ſtand es ſo: 
Es war ihm zugewachſen, 
Als die galiſchen Sachſen 
Die Briten dort vertrieben 
Und des Landes Herrn verblieben; 
Daher es auch den Namen kor: 
Es hieß Britannien zuvor; 
Doch anders ward es jetzt genannt: 
Nach den Galen Engelland. 
Da Die das Land beſaßen 
Und unter ſich vermaßen, 
De wollten Alle Königlein 
Und ihre eignen Herren fein. 
2 * 
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Das ſchlug zu Aller Schaden aus: 
Mit Mord und blutigem Strauß 
Brachten fie fi felbit zu Falle. 
Zulegt befahlen fie Alle 

In Marfes Schuß ſich und das Land. 
Der bielt e8 mit jo ftarfer Hand 
Nun in feiner Macht befchloßen, 
Kein König hat noch je genoßen 
Ergebnern Dienft von feinem Reid). 
Die Gefchichte meldet uns zugleich, 
Daß in aller Länder Kreiß, 

So weit gevrungen war fein Preis, 
Kein Fürft geehrter war denn Er. 





Dahin war Riwalins Begehr: 

Bei Marfe wollt er bleiben, 

Ein Jahr mit ihm vertreiben 

_ Und üben feine junge Kraft, 
Daß er lerne neue KRitterjchaft 
Und ver feinern Sitte Braud). 
Sein edles Herze jagt’ ihm aud: 
Wer fremder Lande Sitten weiß, 
Berbeßert fo der eignen Preis 
Und erwirbt fih Ruhm und Lob. 
Das ward, warum er fich erhob. 
Er befahl die Yeute wie das Land 
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In feines Marichalles Hand, 

Eines Herrn in feinem Reich: 

Weil er getreu war ohne Gleich 
Hieß er Rual li feitenant. 

So hob {id Riwalin zu Hand 

Mit zwölf Geſellen über Meer: 

Er brauchte zum Geleit nicht mehr; 
Mit dieſem Volk begnügt' er ſich. 
Da nun der Zeit ſo viel verſtrich, 
Daß er zum Lande Cornwal kam, 
Und auf dem Meere ſchon vernahm, 
Daß König Mark, der hehre, 

Zu Tintajöle wäre, 

Da wandt er ſeine Fahrt dahin. 

Er ſtieß ans Land: da fand er ihn 
Und ward von ganzem Herzen froh. 
Sich und die Seinen ſchmückt' er ſo, 
Daß er Lob erwarb bei Jedermann. 


So zog er an den Hof heran. 
Da kam mit fürſtlichem Prangen 
Der Fürſt ihn zu empfangen 
Und all die Seinen ſo wie ihn. 
Man erwies da Riwalin 
So viel Ehre beim Empfang, 
Daß es ihm ſein Leben lang 
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Zu feiner Zeit, an feinem Ort 

So wohl geboten ward als bort. 
Darüber flog ihm hoch der Muth, 
Der Hofbraud) deucht ihn ſchön und gut. 
Dft gedacht er aud) bei fi: 
„Bürwahr, der Himmel felbft hat mid) 
Zu diefem Volke hergebradit! 

Mid hat das Glück gar wohl bedadıt. 
Was je zu Markes Ruhme mir 

Noch ward gejagt, das find ich hier. 
Gar Höfifch Iebt er und gut.“ 

Da fagt’ er Marken feinen Muth, 
Und warum er wär gefommen. 

Als Marke nun vernommen 

Hatte, was er juche hier, 
„Willkommen“, ſprach er, „Gott und mir! 
Leib und Gut und was mein eigen 
Sol fih zu euerm Willen neigen.” 


Kiwalin der war ba voll 
Des Hofe, der Hof war feiner voll. 
Liebgewonnen warb er gleid) 
Und werthgefhätt von Arm und Reich, 
Daß nie ein Gaft geliebter war. 
Das verdient’ er auch fürmahr: 
Der tugendreihe Riwalin, 
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Der war und wies aud fernerhin 
Sich mit Leib und Gute 

In gejelligem Muthe 

Zu ihrer Aller Dienft bereit. 

So lebt’ er in der Würbdigfeit 

Und in der rechten Güte, 

Die er in fein Gemüthe 

Mit neuem Wachsthum täglih nahm, 
Bis Markes Hofgelage fam. 


Zu diefem Hoffeft waren 
Beſchieden ganze Scharen 
Dur) Gebot und Bitte. 
Auf feine Ladung, das war Sitte, 
Kam die Ritterfchaft zuhand 
Aus dem Königreih zu Engelland 
Jedes Jahr zu Einem Mal 
Gefahren hin gen Cornewal. 
Da ſah man aud in ihrer Schar 
Biel ſchöne Frauen ſüß und Klar 
Und mand andre Herrlichkeit. 


Nun war des Hofgelages Zeit 
Verfündet und geſprochen 
In die blühnden vier Wochen, 
Bon des füßen Maien Anbeginn 
Dis feine Wonne ſchwindet hin. 
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Bei Zintajöl wars auf dem Plan, 
Wo die Säfte ſich erfahn 

In der wonnigften Au, 

Die jemals eines Auges Schau 
Erlugt in ihrer Lieblichkeit. 

Die fanfte füge Sommerzeit 

Hatte die ſüße Schöpferhand 

Mit fügem Fleiß auf fie gemanpt. 
Die Heinen Waldvögelein, 

Die der Ohren Freude jollen fein, 
Gras, Blumen, Yaub und Blüthenpradht, 
Und was die Augen felig macht 
Und ein edles Herz erfreuen fol, 
Des war die Sommeraue voll. 
Man fand da, was man wollte, 
Daß der Frühling bringen follte: 
Den Schatten bei der Sonnen, 
Die Linde bei dem Bronnen; 

Die fanften, linden Winde, 

Die Markens Ingefinde 

Scherzend entgegen fächelten; „ 
Die lichten Blumen lächelten 

Aus dem bethauten Graſe. 

Des Maien Freund, der grüne Waſe, 
Der hatt aus Blumen angethan 
Ein Sommerkleid ſo wohlgethan, 
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Daß fle dem Saft aus Mienen 

Und Augen wieberfchienen. 

Die ſüße Baumbluth fah ven u 
Mit fo ſüßem Lächeln an, 

Daß fih das Herz und all ver Muth 
Wieder an die lachende Bluth 

Mit ſpielenden Augen machte 

Und ihr entgegen lachte. 

Das ſanfte Vogelgetöne, 

Das ſüße, das ſchöne, 

Das Ohren und Muthe 

So lieblich kommt zu Gute, 

Scholl aus den Büſchen überall. 

Die ſelige Nachtigall, 

Das liebe, ſüße Vögelein, 

Das immer ſelig müße ſein, 

Das ſang aus der Kühle 

Mit ſolchem Hochgefühle, 

Daß den edeln Herzen all 

Gab Freud und hohen Muth der Schall. 


Nun hatte die Geſellſchaft ſich 
In hohen Freuden luſtiglich 
Gelagert auf den Anger hin; 

Ein Jeglicher nach ſeinem Sinn. 
Wie Jedes Laun und Luſt beſtellt, 
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Darnach beihafft er fih ein Zelt: 
Die Reichen lagen reichlich, 

Die Höfſchen unvergleichlid; 

Die lagen unter Seide, ° 

Die unterm Schmud der Haibe. 
Bielen gab die Linde Schatten; 
Andre ſich gehüttet hatten 

Mit laubgrünen Xeften. 

Bon Gefinde noch von Gäften 
Ward jo wonniglid) wohl nie 
Geherbergt, als fie lagen hie. 
Die Hül und Fülle war bereit 
Mes man bedarf zur Luftbarkeit 
An Gewand und guter Speife; 
Ein Jeder hatte weile 

In der Heimat fi bedadıt. 

Auch Tief mit königlicher Pracht 
Sie König Mark verforgen: 

Sie genofen ohne Sorgen 

Hier der fhönen Frühlingszeit. 
Sp begann die Luftbarfeit, 

Und was der fehaubegierge Mann 
Nur zu ſchauen Luſt gewann, 
Das war zu fchauen Alles da: 
Man fah da was man gerne fah. 
Die fahn nad ſchönen Frauen, 


27 


Die giengen Tanzen ſchauen, 

Die ſahen Buhurvieren, 

Die andern Tioftieren: 

Wozu das Herz Derlangen trug, 
Das fand fi) Alles da genug. 
Denn Alle, die da waren 

Bon freudereifen Fahren, 

Die flißen fih im Wechſelſtreit 

Zu Freuden bei der Luſtbarkeit. 
Und König Mark, der gute, 

Der höffehe, hochgemuthe, 

Hätt er auch nicht ale Macht 
Verwandt auf feines Feftes Pracht, 
So ließ er doch hier ſchauen 

Ein Wunder aller rauen, 

Seine Schwefter Blanjcheflur, 
Eine Magd, fo fhön, als nur 
Ein Weib auf Erden ward gefehn. 
Ihrer Schönheit mufte man geftehn, 
Sie fehe fein lebenpger Mann 
Mit inniglihen Augen an, 

Der nicht darnach in feinem Sinne 
Fraun und Tugend höher minne. 


Die felge Augenweide, 
Die machte auf der Haibe 
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Fröhlich mandes junge Blut, 
Manch edles Herze hochgemuth. 
Auch ſah man auf der Auen 

Noch viel fo ſchöne Frauen, 

Daß Jede nad) der Schönheit Schein 
Eine reihe Köngin mochte fein. 

Es muften Alle, die fie ſahn, 
Frifhen Muth davon empfahn: 

Biel Herzen wurden freudenreid. 
Hiemit begann der Buhurd gleich) 
Bon Gefind und Gäften. 

Die Kühnften und die Beſten, 

Die ritten auf und ab die Bahn; 
Der edle Marke ftäts voran 

Und fein Geſelle Riwalin, 

Und feiner Ritter viel um ihn, 
Die all beflifen waren, 

Im Spiel fo zu gebahren, 

Daß es ihm Ehre brächte 

Sp oft man des gedächte. 

Manch Rofs im Ueberkleide R 
Bon Tuh und halber Seide 

Erfah man auf dem Flecke; 

Manche fchneeweiße Dede, 

Oper gelb, roth, braun, grün oder blau; 
Andre trugen fie zur Schau Fe 
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Aus edler Seide wohlgewirkt, 
Andre vielfach ausgezirkt, 
Getheilt, geftreift, borbieret, 

Sp over fo verzieret. 

In Waffenröden zeigten ſich 

Die Ritter, ſchön und wonniglid, 
Geſchlitzt als wärs zerhauen. 
Auch ließ der Frühling ſchauen, 
Daß er Marken günſtig war; 
Denn Viele trugen in der Schar 
Kränzlein aus der Blumen Pracht, 
Die er zur Steuer ihm gebracht. 


In ſolchem wonnevollen Mai 
Begann das wonnige Turnei. 
Oft wirrte ſich das Doppelheer, 
Es warf ſich hin und warf ſich her: 
Das trieben ſie ſo lang und viel 
Bis dahin ſich zog das Spiel, 
Wo Blanſcheflur die ſüße, 

Die ich ein Wunder grüße, 

Mit andern ſchönen Frauen 

Da ſaß, es anzuſchauen, 

Wie ſie ſo herrlich ritten, 

Mit ſo kaiſerlichen Sitten, 

Daß manches Aug es gerne ſah. 
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Dod mas von Andern au geſchah, 
Dod wars der höfſche Riwalin, 

Und fo geziemt’ es ſich für ihn, 

Der vor der ganzen Ritterfchaft 

Das Beſte that mit feiner Kraft. 

Auch nahmen fein die Frauen wahr, 
Und fpraden, daß in all ver Schar 
Niemand nad Kitterfitte 

Sp behend und herrlich ritte. 

Sie lobten was man an ihm fah. 
„Seht“, ſprachen fie, „ver Yüngling de, 
Das ift ein wonnevoller Mann! 

Wie wonnig fteht ihm Alles an 

Was er begeht, wie er fic, hält. 

Wie ift fein Leib nad Wunfch beftellt, 
Wie fügen fih mit gleihem Scheine 
Seine faiferlihen Beine! 

Den Schild, wie trägt er ihn fo eben 
Wie feitgeleimt fieht man ihn ſchweben. 
Wie ziemt der Schaft in feiner Hand! 
Wie herrlich fist ihm fein Gewand; 
Wie fteht fein Haupt, wie glänzt fein Haar! 
Süß ift fein Gebahren gar, 

Bol: Seligfeit fein ganzer Leib. 

D, wohl ift das ein felig Weib, 

Die ihm ihr Glück foll danken.“ 
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Wohl merkte die Gedanken 
Blanfcheflur die gute: 
Sie trug in ihrem Muthe 
Wohl vor den Anvern allen 
An ihm ihr Wohlgefallen. 
Sie hatt ihn ſich ins Herz geſchloßen, 
Er war ihr in den Sinn geſchoßen: 
Er trug auf hohem Throne 
Das Scepter und die Krone 
In ihres Herzens Königreid), 
Ob fie ihr Geheimnifs gleich 
Bor der Welt jo gut verbarg, 
Daß des Niemand hatt ein Arg. 


Als das Kampfſpiel war gethan, 
Die Ritter ſchieden von dem Plan 
Und ſich ein Jeder kehrte, 

Wohin ihn Laune lehrte, 

Der Zufall bracht es da ſo mit, 

Daß Riwalin zur Stelle ritt, 

Wo Blanſcheflur die ſchöne ſaß. 

Da ſprengt' er näher durch das Gras, 
Und als er ihr ins Auge ſah, 

Gar minniglich begann er da: 

„Ah! Da vous ſal, la belle!“ — 
„Merzi “dit la Püzelle, 
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Und ſprach befhämt entgegen: 

„Gott, der Heil und Segen 

In die Herzen flößt mit voller Flut, 
Der flöß euch Heil in Herz und Muth 
Und halt euch hochbegnadet, 

Meinem Recht unbeſchadet, 

Das ich an euch fordern kann.“ — 
„Ach Süße, was verbrach ich dann?“ 
Fiel höfiſch Riwalin ihr ein. 

Sie ſprach: „An einem Freunde mein, 
Dem beſten, den ich je gewann, 

An dem habt ihr mir Leid gethan.“ 
Ach Himmel, dacht er da bei ſich, 
Was will ſie ſagen? Was hab ich 
Begangen wider ihre Huld? 

Wes giebt mir die Holde Schuld? 

Er wähnte, daß er etwa Wen 

Der Ihren, dieſen oder den, 
Unwißend, ohne Vorbedacht, 

Zu Schaden bei dem Spiel gebracht, 
Und deshalb ihm die Hehre 

Erzürnt. und abhold wäre. 

Nein, der Freund, nach dem er frug, 
Das war ihr Herz, in dem ſie trug 
Um ſeinetwillen Ungemach: 

Das war der Freund, von dem ſie ſprach. 
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Weil er fid) des nun nicht verfann, . 
Als ein höfiiher Mann 

Sprad er inniglidh zu thr: 

„Ich will nit, Schöne, daß ihr mir 
Haß und argen Willen tragt: 

Iſt es fo wie ihr mir fagt, 

So richtet felber über mid): 

Was ihr gebietet, thu ich,“ 

Die Süße ſprach: „Um den Verſtoß 
Iſt noch mein Zorn nicht allzu groß; 
Ich lieb euch auch darum nicht fehr: 
Verſuchen will ich euch vorher, 

Wie ihr mir wollt zu Buße ftehn 
Für das Leid, das mir von euch geſchehn.“ 


Da neigt’ er ſich und wollt hindann. 
Und fie, die Schöne, ſeufzt' ihn an 
Gar insgeheim, indem fie ſprach 
Aus inniglihem Herzen: „Ad, 

Mein lieber Freund, Gott fegne did!‘ 
Da zuerft entſpann es ſich 

Mit Gedanken her und hin. 

Von dannen eilte Riwalin 

Vor Minnen ohne Sinne; 

Zu ſinnen trieb ihn Minne | 

Was Blanſcheflur ihm fchmolle 
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Und ihm mit Grolle wolle. 

Ihren Gruß, ihr Wort eriwog er num, 
Ihr Seufzen, Segnen, all ihr Thun 
Ward in Betraht genommen. 

Schon hatt er Muth befommen, 

Ihr Seufzen, ihren fügen Segen, 
Zu feinen Gunften auszulegen. 

Er glaubt! es wahrlich Har zu jehn, 
Sie wären beide geſchehn 

Aus anders nichts als Minne. 

Das entzündet’ ihm bie Sinne, 

Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blanfchefluren 

Und entführten fie ſogleich 

In Rimalinens Herzensreich 

Und frönten feftlih fie darın 

Ihm zu einer Königin. 

Sa, Blanfheflur und Riwalin, 

Der König, die füße Königin, 
TIheilten unter ſich gar gleich 

Ihrer Herzen zwiefad Königreich! 
Das ihre fiel an Riwalın ; 

Der Blanfcheflur ward feins verliehn, 
Doch fo daß Keines ſich verfah 

Was mit dem andern Theil gefchah. 
So hatten diefe Beiden ſich 
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Zu gleicher Zeit einmüthiglich 
Sinander in den Sinn genommen. 
Da war zu Herzen Herz gelommen: 
Sie lag aud ihm im Herzen 

Mit den gleihen Schmerzen, 

Die fie um feinetwillen trug. 

Weil er-aber nicht genug 
Gewissheit mocht erlangen, 

Womit fie war befangen, 

Ob mit Haß ob mit Minne, 

So muften feine Sinne 

Im Meer des Zweifels ſchwanken. 
Ihm ſchwankten die Gedanken 
Bald hinab und bald hinan. 

Jetzt fürwahr wollt er hindann, 
Dann wollt er plötzlich wieder her; 
So hatt er ſich zuletzt ſo ſehr 
Verſtrickt in ſeinem Sinnen, 

Er konnte nicht von hinnen. 


Der gedankenvolle Riwalin, 
Ein Beiſpiel iſt an ihm verliehn, 
Daß der minnende Muth 
Gleich dem freien Vogel thut, 
Der frei auf manchem Zweig ſich wiegt 
Und jest auf den geleimten fliegt. 
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Wenn er nun verfpürt ven Leim, 
So flög er gerne wieder heim: 

Da klebt er mit den Füßen ſchon; 
Er regt die Echwingen, will davon 
Und rührt an feinem Ort das Reis, 
Wärs noch fo linde, noch fo leis, 
Der ihm nicht neue Lähmung ſchafft. 
So fhlägt er dann aus aller Kraft 
Her und hin und hin und her, 
Bis er mit feiner Gegenwehr 

Sich felbft zulett bejiegt und fängt 
Und feft geleimt am Zweige hängt. 
Ganz in derſelben Weije thut 

Des Zünglings unbezwungner Muth: 
So ber in Liebesforgen kommt 
Und Liebe Wunder an ihm frommt 
Durch ſüßer Schmerzen Kunde, 

Sp will der Schmerzlichwunde 

Zu feiner Freiheit wieder: 

Doch wieder zieht ihn nieder 

Der füße Leim der Minne, 

Er verfängt fid) fo darinne, 

Daß er fi mit allem Fleiß 

Nicht hin noch her zu helfen weiß. 
So war es Riwalin ergangen, 

Alfo hatte ſich verfangen 
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In der Minne Leim fein Sinn 
Zu feiner Herzenskönigin. 
Ihn brachte die Verwirrung 
In wunderlihe Irrung, 
Da er nicht wufte, ob ihr Muth 
Ihm übel wolle oder gut: 
Cr erfannte weder dieß nod das, 
Ihre Minne nicht, nody ihren Haß. 
Nicht Troft nody Zweifel hielten Stand; 
Er wollte fort, und war gebannt. 
Sp zogen Troft und Zweifel ihn 
Ohne Ende her und hin: 
Troft fagt’ ihm Minne, Zweifel Haß. 
Diefer Zwift bewirkte das: 
Er konnte mit Vertrauen, 
Auf keins won beiden bauen, 
Auf Haß noch auf Minne. 
So fchmebten feine Sinne 
In einem unfihern Port. 
Troft trieb ihn her und Zweifel fort: 
Rein Berlaß war an ben zwein, 
Sie ftimmten niemals überein. 
Wenn Zweifel fam und er erfuhr, 
Ihn hafe feine Blanſcheflur, 
Sp wanft er und beſchloß zu gehn; 
Sogleih kam Troft und ließ ihn jehn 
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Ihre Gunft und füßes Minneglüd: 
Das bracht ihn wieder ihr zurüd. 
Sp konnt er fi nicht rühren mehr, 
Er wufte weder hin noch her. 

Je ſtärker er entgegen rang, 

Je feiter ihn die Minne zwang. 

Je heftiger er ſich entwand, 

se enger ſchlang die Minn ihr Band. 
So trieb e8 Minne mit ihm lang, 
Bis doch der Troft den Sieg errang, 
Den Zweifel endlich ganz vertrieb 
Und Rimalin gewifs verblieb, 

Seine Blanjcheflur die minne ihn. 
Da war fein Herz und all fein Sinn 
Allen auf fie gerichtet 

Und aller Streit gefchlichtet. 


Da nun die fühe Minne 
Sein Herz und feine Sinne 
Ganz unterthänig fi gemacht, 
Da hätt er doch fid) nicht gedacht, 
Daß fo viel Leid und Wehe 
Aus Herzelieb entftehe. 
Als er, was ihm mit Blanjcheflur 
Geſchehen war und widerfuhr, 
Bon Anbeginn betrachtete, 
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Genau auf Alles achtete, 

Ihre Schläfe, Stirne, Todenhaar, 
Ihren Mund, ihr Kinn, ihr Wangenpaar, 
Den freudenreihen Oftertag, 

Der lachend ihr im Auge lag, 

Da fam die rechte Minne, 

Die Befeurerin der Sinne, 

Und facht' ihr Sehnjuchtsfeuer an, 
Das Teuer, das ihm lodernd brann 
Im Herzen, und zur Stunde 

Ihm gab gewiffe Kunde, 

Was für ein fchmerzlih Wehe 

Aus Liebesleid entitehe. 

Denn ihm begann ein neues Yeben, 
Das Leben war ihm neu gegeben: 
Er verwandelte darin 

Ganz feine Sitte, feinen Sinn, 
Und ward zumal ein andrer Mann 
Denn Alles was er jet begann 
War ein jo wunderlich Betragen, 
Mit Blindheit ſchien er oft geſchlagen; 
Seine angebornen Sinne, 

Die waren von der Minne 

So verwildert und verftört, 

Als Hätten fie ihm nicht gehört. 

So ſchwächten ihn die Schmerzen: 
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Lachen aus vollem Herzen 

Wie fein Brauch gewefen war, 
Das verlernt er ganz und gar. _ 
Schweigen und in Sorgen fchweben 
War hinfort fein beftes Leben; 
Denn all fein Sinn, all feine Kraft 
Lag in feines Kummers Haft. 


Auch verfhonte Liebesſchmerz 
Nicht der jungen Blanſchflur liebend Herz: 
Sie war auch mit demſelben Schaden 
Durch ihn, wie er durch ſie, beladen. 
Die gebieteriſche Minne 
War auch in ihre Sinne 
Allzu ſtürmiſch gekommen, 
Und hatt ihr mit Gewalt genommen 
Schier alle Ruh und ebnes Maß. 
Seit die Liebe ſie beſaß 
War gegen ſich und vor der Welt 
Ihr Betragen ganz entſtellt. 
Die Freuden, die ſie ſonſt geletzt, 
Die Scherze, die ſie ſonſt ergetzt, 
Die däuchten ſie nun widerlich. 
Ihr ganzes Leben fügte ſich 
Nur allein nach dem Gebot 
Ihrer bitterſüßen Herzensnoth. 
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Doch wieviel ihr junger Muth 

Bon Sehnſucht litt und Liebesglut, 
Sie wufte doch nicht was ihr war. 
Denn jett zuerft ward fie gewahr, 
Mas für ein jchmerzlich Wehe 

Aus Herzeleid entftehe. 

Oft ſprach fie zu fich felber noch: 
„O weh, mein Gott, wie leb ich doch! 
Wie und was ift mir gefchehn? 

Hab ih doch manden Mann gejehn, 
Bon dem mir nie ein Leid geſchah; 
Und feit ich diefen Mann erjah, 

So wird mein Herz mir nimmermehr 
So frei und fröhlich ale vorher. 
Dieß Sehn, das ih au ihm gethan, 
Davon allein hab ich empfahn | 
Nahegehnden Leids genug. 

Mein Herz, das niemals Schmerz ertrug, 
Das ift davon verfehret; 

Es hat mir ganz verfehret 

So die Seele wie ven Leib. 

Soll aber einem jeden Weib, 

Die ihn höret oder fieht, 

Bon ihm gefhehn wie mir gefchieht, 
Und ift das ihm angeboren, 

Sp ift viel Schönheit hier verloren, 
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Es ift ein unheilvoller Mann. 

Wenn er aber zaubern Tann, 

Und durd) feine Zauberlift 

Dieß Wunder mir gefchehen ift 

Und dieſe wunderlihe Noth, 

So wär er fehr viel befer tobt, 

Und follt ihn nie ein Weib mehr jehn. 
Gott! Wie ift mir von ihm gefchehn, 
Und geſchieht mir ſtündlich ſchlimmer! 
Gewiſs, ich ſah doch nimmer 

Ihn oder einen andern Mann 

Mit feindlichen Augen an, 

Und trug auch Niemanden Haß. 

Wie denn verſchuldet hätt ich das, 
Daß mir von Jemand Leid geſchähe, 
Auf den ich gerne freundlich ſähe? 


„Was ſchelt ich doch den guten Mann? 
Unſchuldig iſt er wohl daran. 
Was mir für Herzeleid geſchah, 
Und noch geſchieht feit ich ihn ſah, 
Weiß Gott, es wird daran allein 
Das eigne Herz mir ſchuldig ſein. 
Viel Andre kamen auch dahin: 
Verſchuldet Er es, daß mein Sinn 
Vor den Andern allen 
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Auf Ihn allein verfallen? 

Denn als ſo manches edle Weib 
Seinen kaiſerlichen Leib 

Rühmte, und ich überall 

Seinen Preis wie einen Ball 

Hin und wieder hörte ſchlagen, 

Und fo viel zu ſeinem Lobe ſagen, 
Und ſelbſt mit Augen an ihm fand 
Was man ihm Lobes zugeſtand, 
Und was er Preisliches beſaß 

In mein Herz zuſammenlas, 

Das bethörte mir den Sinn: 

So fiel mein Herz ihm zum Gewinn. 
In Wahrheit, das beſtrickte mich; 
Der Zauber wars, durch welchen ich 
Mein ſelbſt vergaß ſeit dieſer Zeit. 
Er ſelber that mir nichts zu Leid, 
Der liebe Mann, um den ich klage, 
Um den ich Grund zur Klage trage; 
Mein junger, meiſterloſer Muth, 
Der iſt es, der mir Leides thut, 
Der meinen Schaden will iſt Der. 
Er will und will nur allzu ſehr 
Was er nicht wollen ſollte, 

Wenn er bedenken wollte 

Was Ehr und Zucht verlange; 
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Doch ſieht er ſchon zu lange 

Nichts als ſein Begehren an 

Nach dieſem wonnevollen Mann, 
Dem er in ſo kurzer Friſt 

So ganz anheimgefallen iſt. 

Und ſo mir Gott, ich wähne ſchier, 
Erlaubt den Wahn die Ehre mir 
Und muß ich mich von Magdthums wegen 
Nicht ſchämen ſolchen Wahn zu hegen, 
So dünkt mich, daß die Herzensklage, 
Die ich um ihn im Herzen trage, 
Nichts anders iſt als Minne. 
Ich werd es daran inne, 

Daß mich verlangt nach feiner Nähe. 
Wie es immer damit ſtehe, 

So fühl ich, daß mein Herz beſchleicht 
Ein Ding, das Mannesliebe gleicht; 
Denn was ih noch all meine Tage 
Bon verliebter Trauen Klage, 

Bon Minne je vernommen, 

Das ift mir ind Herz gekommen. 

3a, der füße Herzensjchmerz, 

-Der fo mandes edle Herz 

Quält mit fügen Schmerzen, 

Der -Tiegt in meinem Herzen.‘ 
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Da nun die Höffehe, Gute, 
Mit ungetheiltem Muthe 
Ihr Herz erihloß zu dem Entſchluß, 
Wie ein jeder Minner muß, 
Daß Rimalin ihr Gefelle, 
Ihres Herzens Freudenquelle, 
Ihr Troft fein müße und ihr Leben, 
Sie begann ihm Augentroft zu geben, 
Sah ihn, wo fie ihn modte jehn: 
Ließ es die Schidlichkeit gejchehn, 
So ſuchte fie mit Bliden 
Ihm ſüßen Troſt zu fchiden. 
Sie ließ oft mit Verlangen 
Die Augen an ihm bangen, 
Und fah ihn lang und Tieblid an. 
Als das der minnende Mann, 
Ihr Freund, begann zu merken, 
Da begann ihn erit zu ftärfen 
Die Minne, die jo hold ihm war: 
Sein Herz entbrannt ihm nun erft gay, 
Und erjab er jet fein holdes Glück, 
Blick’ er viel ſüßer noch zurüd 
Als er fonft fie angefehn, 
Ließ es Zeit und Ort geihehn, 
War fein Blick, fein Gruß ihr nah. 
As die Schöne Magd nun ſah, 
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Daß er ſie minne wie ſie ihn, 

Ihre große Sorge ſchwand dahin. 
Sie hatte ſtäts gedacht bisher, 

Er trage nicht nach ihr Begehr; 

Nun ſah ſie aber wohl, ſo gut 

Und ſo getreu ſei ihr ſein Muth 

Als je den Freund die Freundin fand; 
Das war auch ihm von ihr bekannt. 
Dieß ſchürte ihre Flammen: 

Da begannen ſie zuſammen 

Sich zu meinen und zu minnen 

Mit Herzen und mit Sinnen; 

Sie hatten Kunde wohl empfangen, 
Wo Blick' an Freundesblicken hangen, 
Das ſei dem Minnefeuer 

Eine nährende Steuer. 


Das Hofgelag war aufgehoben 
Und all die Ritterſchaft zerſtoben, 
Da hörte Mark die Märe: 

“Ein fremder König wäre, 

Sein Feind, geritten in fein Land, 

Mit jo kraftuoller Hand, 

Möge man nicht bald ihm mehren, 

Werd er das ganze Reich verheeren, 
So weit ers überreite. 
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König Mark ein mächtig Heer, 
Zog wider ihn mit ſtarker Wehr 
Und focht bis er den Sieg gewann, 
Und erſchlug und fieng ſo manchen Mann, 
Daß Der die Gunſt des Himmels pries, 
Den er ledig oder leben ließ. 
Auch Riwalin, der werthe Held, 
Ward von einem Sper gefällt; 
In der Seite ſaß die Wunde. 
Die Seinen trugen ihn zur Stunde 
Als einen halbtodten Mann 
Aus dem Kampfgewühl hindann 
Gen Tintajöl mit großem Jammer, 
Da lag er todſiech in der Kammer. 
Alsbald erſcholl die Märe, 
Kanelengres der wäre 
Todwund und in dem Streit erſchlagen. 
Da hob ſich bald ein kläglich Klagen 
So am Hofe wie im Land. 
Wem ſein Werth nur war bekannt, 
Dem war ſein Schade herzlich leid. 
Sie klagten feine Mannheit, 
Seinen ſchönen Leib und ſüße Jugend, 
Seine hochgelobte Fürſtentugend: 
Sollten die ſobald zergehn 
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Und ein fo frühes Ende fehn. 

Der König felber auch, Herr Marf, 
Deflagte feinen Freund fo ftarf, 
Daß er um feinen andern Mann 
So bittern Kummer je gewann. 
Ihn weinte mandjes edle Weib, 
Biel Jungfraun Eagten feinen Leib; 
Jedem, der ihn je gefehn, 

War an feinem Leive Leid gefchehn. 
Doch fo groß ihr Erbarmen 

Auch war mit dem Armen, 

Co war e8 doch alleine 

Seine Blanfcheflur die reine, 

Die höfifche, die gute, - 

Die aus ganzem Muthe 

Mit Augen und mit Herzen 

Des Herzgeliebten Schmerzen 
Weinte mit bitterm Sammer. 

In einfamer Kammer, 

Wo fie zu Hagen Kaum gewann, 
Da fiel fie fi) mit Händen an 
Und ſchlug dahin fi taufendmal, 
Wo der Sig war ihrer Dual: 

Der Stelle, wo das Herze lag, . 
Der gab die Schöne manden Schlag. 
So marterte das füße Weib 
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Den jungen ſchönen ſüßen Yeib 

In fo jämmerlicher Noth: 

Sie hätte jeden andern Top, 

Der nit von Minne wär gefommen, 
Für ihr Leben gern genommen. 
Sie wär auch wohl verborben 

Und in dem Leid erftorben, 

Hätte fie nicht den Zroft gehabt, 
Sich nidht an Einem Wunſch gelabt 
Wie es immer möcht ergehn, 

So wollte ſie ihn wiederſehn, 

Und wenn ſie ihn nur ſähe, 

Was ihr darnach geſchähe, 

Da wollte ſie ſich drein ergeben. 
So friſtete ſie ſich das Leben 

Bis ſie zu Sinnen wieder kam, 
Und ernſtlich in Berathung nahm 
Wie ſie zum Liebſten käme, 

Daß ſie den Schmerz bezähme. 


Darüber kam ihr in den Sinn 
Ihre gute Meiſterin, 
Die ſie ſtäts und allewege 
Hielt in treuer Lehr und Pflege 
Und ihr immer gab Geleit. 
Die zog ſie eines Tags beiſeit 
Triſtan und Iſolde. I. 4 
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(Sie waren Beide ganz allein), 

Und Hagt’ ihr all die herbe Bein, 

Wie fie allzeit thun und thaten, 

Die fih um Liebesnoth berathen. 

Ihre Augen überguollen, 

Die heißen Thränen rollen 

Sah man im vollen Drange 

Über vie lichte Wange. 

Dabei vie Hände gefalten, 

Tlehend empor gehalten: 

„Ad meines Leides“, ſprach die Maid; 
„Ach“, ſprach fie, „wel ein Herzeleib! 
Ach, herzgeliebte Meifterin, 

Nun fei die Treue mein Gewinn, 

Die ohne Ende bei bir iſt; 

Und da du felbft fo jelig bift, 

Daß nur Seligfeit und Heil 

Bon deinem Rath mir wird zu Theil, 
So klag ich dir mein Herzeleid 

Bei aller deiner Seligfeit: 

Hilfft du mir nicht, fo bin ich todt.“ — 
„Nun Fräulein, was ift eure Noth 
Und euer Hägliches Klagen?‘ — 

„Ah, Traute, darf ic dir e8 jagen?’ — 
„Ja, liebes Fräulein, fagt mird an.” — 
„Mich tödtet diefer topte Mann, 
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Bon Parmenie Rimalin; 

ar zu gerne fäh ich ihn, 

Wüſt ich, wie ichs erwürbe, 
Bevor er ganz erſtürbe, 

Denn leider kann er nicht gedeihn: 
Willſt du dazu mir Hülfe leihn, 
So verſag ich nie dir eine Gabe, 
So lang ich bin und Leben habe.“ 


Da ſprach bei ſich die Meiſterin: 
Wenn ich ihr gefällig bin, 
Welch großer Schaden iſt es dann? 
Dieſer halbtodte Mann 
Stirbt morgen oder heute noch: 
So hab ich meinem Fräulein doch 
Aus Noth geholfen und aus Leid; 
Hernach vertraut ſie jederzeit 
Vor allen andern Frauen mir. 
„Lieb Fräulein“, hub ſie an zu ihr, 
„Euer Kummer iſt mir herzlich leid, 
Und wenn ich eurer Traurigkeit 
Mit meinem Leben ſteuern kann, 
So thu ichs, zweifelt nicht daran. 
Ich geh ſogleich zu ihm hernieder; 
Seh ihn und kehre eilends wieder. 

4 * 
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Ich erſpäh aud die Gelegenheit, 

Da wo er liegt, und Ort und Zeit, 
Und erfundge nad den Leuten mid.” 
Da gieng fie hin und ftellte fi 

Als Fame fie ihn zu beflagen, 

Und fah die Zeit ab, ihm zu fagen, 
Ihr Fräulein wol ihn gerne jehn, 
Könn e8 anders gejchehn 

Mit Fug und in Ehren. 

Sie fam mit diefen Mären 

Zu ihrem Fräulein von dem Mann. 
Sie nahm die Magd und legt’ ihr an 
Eines armen Bettelmeibes Kleid. 

. Ihres Angefihtes Schönheit | 
Mit dichten Tüchern fie verband, 
Und nahm ihr Fräulein bei der Hand 
Und fam zu Riwalinen fo. 
Der hatte, des Bejuches froh, 

Die Seinen ausgetrieben 

Und war allein geblieben. 

Er ſprach: „Es ift mein Wille: 

Ih brauche Kuh und Stille.“ 

Zu den Leuten fprad die Meifterin, 
Sie brächt ihm eine Ärztin, 

Und erwarb, daß man fie zu ihm Lie. 
Den Riegel vor die Thür fie ftieß: 
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„Run“, ſprach fie, „Fräulein, fehet ihn.“ 
Und fie, die Schöne, eilte hin, 

Und als fie ihm ins Auge ſah, 

„O weh mir immer!‘ ſprach fie da; 
„Weh, daß ic) jemals ward geboren! 
Meine Hoffnung, wie ift die verloren!‘ 


Da nidt’ ihr Riwalin nur kaum: 
Die Kräfte ließen ihm nicht Raum. 
Als einem todfiehen Mann. 

Das fah fie aber wenig an 

Und verdacht es nicht, nein, liebeblind 
Saß zu ihm das fchöne Kind 

Und legte ihrem Riwalin 

Die Wang an feine Wange hin. 
Bis ihr da zu gleicher Zeit 

Von Freud und auch von Herzeleid 
Gar des Leibes Kraft entwich; 
Ihr rofenfarbner Mund erblid), 
Die lichten Lebensfarben 

Erlofhen und erftarben, 

Die fie geziert bis diefen Tag. 
Ihren Haren Augen warb ber Tag 
Trüb und finfter wie die Nacht. 
So lag fie in der Ohnmacht 

Und ohne Einne lange, 
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Ihre Wang an feine Wange 

Sanft gelehnt, als wär fie tobt. 
Als fie darauf aus dieſer Noth 

Zu Kraft ein wenig wieder kam, 
Ihr Lieb fie in die Arme nahm, 
Legt’ ihren Mund an feinen 

Und füfst’ in einer Fleinen 

Weil’ ihn hunderttaufenpmal, 

Bis fih aus ihrem Munde ftahl 
In ihn die Glut der Minne; 
Denn Minne war barinne. 

So gab ihr Mund ihm Freunde fund 
Und lieh ihm foldhe Kraft ihr Mund, 
Daß er das Faiferliche Weib 

An feinen balbtodten Leib 

Nahe zwang und inniglid. 

Nicht lange mehr verzog es ſich 
Bis da Beider Wunſch ergieng 
Und das fühe Weib empfteng 

Bon des Mannes Heimlichkeit. 
Auch war er von der füßen Maib 
Beinah, und von der Minne tobt. 
Half ihm Gott nidt aus der Noth, 
Sp fonnt er nimmermehr geveihn; 
Sp genas er, denn e8 follte fein. 
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Sp fam, dag Riwalin genas 
Und Blanfcheflur vie ſchöne faß 
Bon ihm beladen und entladen 
Mit zwei verſchiednen Herzensſchaden: 
Sie ließ groß Leid wohl bei dem Mann, 
Doch trug fie größeres hindann. 
Sie ließ fehnlihe Herzensnoth 
Und trug mit fi hinweg ven Tod. 
Die Noth ließ fie mit Minnen dort; 
Den Tod im Finde trug fie fort. 
Und gleichwohl, wie ihr auch geſchah, 
In welcher Weiſe fie fi jah 
Bon ihm entladen und beladen 
Sp mit Frommen als mit Schaden, 
Ihr Herz fah doch nichts andres an 
Als die füße Lieb und lieben Mann. 
Ihr war das bittre Todeslooß, 
Das Kind nicht fund in ihrem Schooß; 
Doch Mann und Minne war es wohl. 
Cie that wie der Lebendge foll 
Und gern der Minnende thut: 
Ihr Herz lag, al ihr Wunſch, ihr Muth 
An Riwalin alleine. 
Hinwieder lag der feine 
An ihr und ihrer Minne. 
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So trugen fie im Sinne 

Eine Liebe nur, und Ein Begehr. 
Sp war er fie und fie war er, 
Er war für fierund fie für ihn, 
Hier Blanſcheflur, da. Riwalin, 
Hier Riwalin, da Blanfcheflur, 
In Beiden Eine Liebe nur. 

Ihr Leben war Ein Leben fo, 
Sie waren miteinander froh 

Und erhöhten ihr Gemüthe 

Durch Liebe fih und Güte. 

Und fonnten fie beifammen fein, 
Diefe Beiden ganz allein, 

Sp war ihr Glück vollfommen, 
Ihnen alles Leid benommen: 

Sie hätten nimmermehr ihr Leben 
Um alle Reihe hingegeben. 


Doch währte das nicht lange: 
Kaum war ihr Glüd im Gange, 
Daß fie am Beten Iebten, 

In den höchſten Freuden ſchwebten, 
Da empfieng die Kunde Riwalin, 

Morgan, ſein Feind, woll überziehn 
Mit einem ſtarken Heer ſein Land. 
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Auf diefe Kunde gleich Zur Hand 
Ward ihm ein Schiff bereit gemacht, 
AN fein Geräth darauf gebracht, 
Und Alles, Rofs und Speife, 
Beichafft für feine Reife. 


Die minniglihe Blanjcheflur, 
AS fie die leide Mär erfuhr 
Um den berzgeliebten Dann, 
Da hub erft recht ihr Kummer an, 
So weh gejhah der Armen pa, 
Daß fie nicht hörte mehr noch fah. 
Gleich einem todten Weibe 
War fie an ihrem Leibe; 
Aus ihrem Munde gieng hinfort 
Nur noch „O weh!” dieß arme Wort. 
Das eine jprach fie no allein: 
„D weh dem Schmerz, o weh der Pein! 
D weh nun, Minne, weh nun, Mann! 
Ihr zwei, wie fielet ihr mich an 
Mit jo viel Kummer, fo viel Yeid. 
Minne, du Unfeligfeit! 
Da an dir fo kurze Freude ift 
Und du fo gar unftäte bift, 
Was minnt doch all die Welt an bir! 
Ich ſeh doch wohl, du lohneſt ihr. 
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Wie der Ungettene thut! 

Es ift dein Ende nicht fo gut 

ALS du der Welt verheißeft, 

Die du verlodit und reißeft 

Nach kurzer Freud in lange Bein. 
Dein verlodender Schein, 

Die in fo falfher Süße ſchwebt, 
Trügt Alles was auf Erben lebt. 
Zu wohl an dir erfuhr ich dieß: 
Was all mein Glüd zu fein verhieß, 
Läßt mid) nun nichts erlangen 

As Dual und tödtlich Bangen! 
Mein Troſt fährt hin und läßt mich hier!“ 


Da fo der Sammer fprady aus ihr, 
Trat ihr Gefelle Rimalin 
Mit betrübtem Herzen vor fie hin 
Sich den Urlaub zu erbitten. 
„Gebietet mir“, ſprach er mit Sitten, 
„Sch fol und muß zu Lande fahren; 
Euch Schöne möge Gott bewahren. 
Lebt immer glüdlih und geſund.“ 
Da erblid ihr andernmals der Mund 
- Und aber fiel fie von der Noth 
Bor ihm in Ohnmacht und für tobt 
In den Schooß der Meifterin. 
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Ihr Leidgenoße Riwalin, 

Da der das große Leid erjah, 
Das feinem Herzelieb gefchah, 
Er entzog ſich nicht der Freundespflicht: 
Ihres Herzeleives ganz Gewicht ' 
Trug er mit ihr minniglid, 
Daß auch ihm die Farb erblich 
Und alle Kräfte ſchwanden. 

So in des Jammers Banden 
Saß er trauernd zu ihr nieder 
Schier verzagend, bis fie wieder 
Dod jo weit zu Kräften fam, 
Daß er fie beit Händen nahm 
Und bielt das freudenlofe Weib 
Zärtlich gefügt an feinen Leib 
Und küſst' ihr oft und lange 
Augen, Mund und Wange, 
Und herzte fie und bielt fie lieb 
Dis er die Ohnmacht vertrieb 
Und fie allmählich genas 

Und ohne Hülfe aufrecht ſaß. 


Als Blanſcheflur nun zu ſich fam 
Und wahr vor fid) des Freundes nahm, 
Da ſah fie ihn mit Sammer an: 
„Ah“, ſprach fie, „feliger Mann, 
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Wie ıft mir Leid an euch gefchehn! 
Herr! daß ich euch hab erfehn, 

Wie bracht e8 mid in Schmerz und Klage, 
Die ich in meinem Herzen trage 

Um eurethalb, durch eure Schuld! 
Dürft ih es mit eurer Huld 

Sagen, Freund, fo möchtet ihr 
Freundlicher wohl thun an mir. 

Herr und Freund, wie mancherlei 

Die Schmerzen fein, doch find es drei, 
Die tödtlih und unwendbar find. 

Das Eine ift, ih trag ein Kind, 

Und nimmermehr geneſ ich fein, 

Mir wolle Gott denn Beiltand leihn. 
Des andern Leides ift noch mehr: 
Mein Bruder und mein Herr, wenn der 
An mir erfieht dieß Ungemach 

Und feines eignen Namens Schmad, 
So wird er mich verberben 

Und fhmählich laßen fterben. 

Am ſchwerſten iſt die dritte Noth 

Und gar viel bittrer al8 der Tod. 

Ich weiß wohl, fünnt es ſich begeben, - 
Daß mid) mein Bruder ließe leben 
Und nicht darum erfterbte, 

Daß er mid) Doch enterbte 
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Und nähme Gut und Ehre: 

Wohin ic dann mich fehre, 

So muß ih arm und unwerth fein. 
Dazu muß ich mein Kindelein, 

Das den Bater doch am Leben hat, 
Erziehen ohne Vaters Rath. 

Das Alles wollt ich minder Klagen, 
Dürft ih die Schmach allein nur tragen, 
Daß nicht mein Bruder braudte, 
Mein Geſchlecht auch, das erlaudıte, 
Mit mir zu leiden, und fie mein 

Und der Schande ledig dürften fein. 
Wenn aber Allen, die nun find, 
Ruchbar wird, ich hab ein Kinn 
Kebslicd erworben, und der Schall 
Durch England geht und Cornewal, 
Das ift dem wie jenem Lande 

Eine öffentlihe Schande. 

Und wehe mir, wenn das gejchieht, 
Wo man mich mit den Augen fieht, 
Daß der Länder zwei von wegen mein 
Beihimpft, beſcholten follten fein; 

So wär viel befer mir der Tod. 
Seht“, ſprach fie, „Herr, das ift die Noth, 
Das ift die ftäte Herzensflage, 

In der ich alle meine Tage 
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Erxfterbe mit lebendgem Leib. 

Herr, helft ihr nicht dem armen Weib 
Und fügt e8 nicht der Himmel fo, 
Ich werde nimmer wieder froh.“ 


„zraute Frau”, ſprach er zu ihr, 
„Da ihr viel Leides habt von mir, 
Will ichs euch büßen, wo id) Tann, 
Und Sorge tragen, daß fortan 
Euch Schande richt und Wehe 
Durch meine Schuln entitehe. 

Was in Zufunft auch geſchehen mag, 
Ich hab an euch fo lieben Tag 
Erlebt, daß es unbillig wär, 

Wenn ihr irgendwie Beſchwer 

Mit meinem Willen folltet tragen. 
Frau, id will euch gänzlich fagen 
Mein Herz und allen meinen Muth. 
Es geſcheh euch Übel oder gut, 

Lieb oder Leid, des habt Bericht, 
Davon gefchievden werb ich nicht, 
Da will ich immer fein babet, 

Wie kümmerlich e8 anders fei. 

Ich biet euch zweier Dinge Kür, 
Die leget euerm Herzen für: 

Ich reife oder bleibe hier; 
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Nun wählet und gebietet mir. 
Wolt ihr, daß ich hier beftehe 
Und erwarte, wie e8 euch ergehe, 
Das fei. Geruhet ihr jedoch 

Mit mir heimzufahren heute noch, 
Ic jelbft und was ich je gewann, 
Das ift euh Alles unterthan. 
Ihr erbotet Liebes mir fo viel, 
Daß ich es euch gevenfen will 
Mit Leben und mit Gute. 

Wie euch nun ſei zu Muthe, 
Herrin, des beſcheidet mid): 

Was ihr wollt, das will auch ich.“ 


„Here, ich bant euch“, ſprach fie froh, 
„Ihr ſprecht und bietet mir es fo, 
Daß Gott euch lohnen müße 
Und daß ich eure Füße 
Immer gern umfaßen foll. 

Freund und Herr, ihr wißet wohl, 


Meines Bleibens kann hier unlang fein. 


Die Angft um mein Kindelein, 
Die mag ich leider nicht verhehlen: 
Wüſt ich mid) hinweg zu ftehlen, 
Das wäre mir der befte Rath, 
Da es ſich fo gewendet hat. 


- — — 
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©ebieter, dazu rathet ihr.” — 
„Nun Herrin“, ſprach er, „folget mir: 
Wenn id zu Schiffe geh die Nadıt, 
So fügt es alfo, daß ihr facht 
Und unbemerft dahin mögt fommen; 
Wenn ic) Urlaub genommen, 

Daß ih euch dann ba finde 

Dei meinem Ingefinde. 

Sn fügt es, denn fo muß es fein.“ 


Hiemit gieng Riwalin hinein 
Zu Mark und jagt ihm Märe 
Was ihm entboten wäre 
Bon feinem Volk und feinem Land. 
Urlaub nahm er zuhand 
Bon ihm und feinem ganzen Bann. 
Die Hagten um den werthben Mann, 
Daß er nie größre Klage ſah 
Als die da um ihn geſchah. 
Biel Segen warb ihm mitgegeben, 
Daß ihm Gott doch Ehr und Yeben 
Beichirme heut und immerbar. 
As nun die Nacht gejunfen war 
Und er zu feinem Schiffe fam 
Und fein Geräth al an fid) nahm, 
Da fand er feine Herrin dort, 
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Die ſchöne Blanſcheflur am Ort. 
Da fuhr er an das Schiff heran 
Und mit dem Schiff alsbald hindann. 


Als Riwalin zu Yande kam 
Und die große Noth vernahm, 
Die Morgan über ihn gebracht 
Durch feines Heeres Übermadit, 
Alsbald nad feinem Marſchall jandte 
Riwalin, des Treu er fannte, 
An dem fein gröfter‘ Troſt noch lag, 
Der aller feiner Ehren pflag 
In feinem Volk und in dem Land: 
Das war Rual li foitenant, 
Der Ehr und Treue fefter Haft, 
An Treue niemals wanfelhaft; 
Der fagt’ ihm Alles aus dem Grund, 
Wie er e8 wuft und wohl verftund, 
Wie bittre Noth entitanden 
Dem Bolt wär und den Yanden; 
Doc) ſprach er: „Da ihe noch beizeit 
Zum Troft uns AU gekommen jeid, 
Und Gott euch heimgefendet hat, 
Sp wird des wohl nod Alles Rath, 
Wir mögen noch gar wohl gedeihn: 
Teiftan und Iſolde. 1. 5 
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Wir wollen hohes Muthes fein 
Und Angft und Sorge fahre hin.“ 


Inzwiſchen jagt ihm Riwalin 
Was all ihm Liebes widerfuhr 
Mit feiner ſchönen Blanſcheflur: 
Des freute fid) der treue Mann. 
„Ic jeh wohl“, jprad) er, „Herr, hieran, 
Eure Ehre wächſt in aller Weil, 
Eure Würdigfeit und euer Preis, 
Eure Freud und eure Wonne, 
Die fteigen wie die Sonne. 
Ihr könntet auf der Erben 
Bon feinem Werbe werden 
Sp hohes Namens als mit ihr. 
Drum, lieber Herre, folget mir: 
Hat fie wohl an euch gethan, 
Laßt fie dafür auch Lohn empfahn. 
Wenn wir unfer Ding beenden 
Und dieſe Noth all von und wenden, 
Die uns fo ſchwer liegt auf dem Rüden, 
Sp richtet, Herr, von freien Stüden 
Eine ſchöne Hochzeit an. 
Bor Berwandten und dem ganzen Bann 
Empfangt fie öffentlich zur Che. 
Und nod zuvor, eh das gejchehe, 
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Nehmt in der Kirche fie zur rauen, 
Daß es Zain und Pfaffen ſchauen, 

Wo es Chriftenbraucdh begehrt: 

_ Damit wird euer Heil gemehrt, 

Daß euch in allen Dingen 

Deſto beßer muß gelingen; 

Es Schafft euh Ehr und Glüd ins Haus.“ 


Nun, das gefhah, er führt! e8 aus 
Nach des Freundes Rath vollfommen; 
Und als er fie zur Eh genommen, 
Befahl er fie der treuen Hand 
Des getreuen Foitenant. 

Der führte fie gen Kanoel 

Auf dasfelbe Caftel, 

Nach dem jein Herr war zubenannt 
Kanelengres, wie ih es fand 

Im Bud: Kanel nah Kanoel. 
Auf demfelben Caſtel 

Hatt er auch fein liebes Weib, 

Ein Weib, die fih mit Seel und Leib 
In weiblichen Treuen 

Befliß, die Welt zu freuen. 

Der befahl er feine Herrin dort 
Und ſchuf ihr fol Gemach fofort, 
„Sie mochte da verweilen gern. 

5* 
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Als Rual heim fam zu dem Herrn, 
Da beriethen dieſe Beiden fich, 

Wie fie möchten ritterlic) 

Den Feind beftehn mit ftarler Hand. 
Sie fandten über all ihr Land 

Und entboten ihre Ritterjchaft, 

Und wandten alle Macht und Kraft 
Auf nichts als nur auf ftarfe Wehr. 
So kamen fie denn mit dem Heer 
Geritten wider Morgan. 

Der hielt gerüftet auf dem ‘Plan 

Und wid) nicht haaresbreit vor ihnen: 
Er empfieng da Riwalinen 

Mit ftarfem Gefechte; 

Hei! wieviel guter. Knechte 

Man da gefällt, getöptet jah! 

Wie wenig ſchonte man die ba! 
Wie Mancher kam in große Noth, 
Und wie jo Mander lag da tobt 
Und wund von Jedwedem Heer! 
Bei diefer blutigen Wehr 

Viel der klagenswerthe Held, 

Den Hagen follte alle Welt, 
Wenn Klagen und Örämen 

Im Tod zu Statten kämen. 
Kanelengres der gute, 
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Der von ritterlihem Muthe 

Und Herrentugend feinen Schritt, 
Ya nicht zollbreit wid noch glitt, 
Der lag da zum Erbarmen tobt. 
Jedoch in all diefer Noth 

Kamen über ihn die Seinen 

Und braten ihn hinweg mit Weinen: 
Sie führten Hagend ihn hindann 
Und beftatteten ihn al8 den Mann, 
Der nicht minder und nit mehr 
Als ihrer Aller Glück und Ehr 
Mit ins Grab hinunter nahm. 
Wenn ih nun viel von ihrem Gram 
Und ihrem Sammer fagte, 

Wie da ein Jeder Hagte, 

Was follte das? es Kt nicht Noth. 
Sie waren Alle mit ihm tobt 

An Ehren und am Gute 

Und gar an vem Muthe, 

Der guten Leuten follte leihn 
Freud und frieviges. Gebeihn. 


Es ift gefhehn, er ift dahin, 
Todt ift der gute Riwalin; 
Da gehört num weiter nichts dazu, 
Als daß man Alles mit ihm thu 
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Was fi Shit für einen todten Mann. 
Da Alles nicht verfangen kann, 
Man muß fi fein begeben nun, 
Mag fein zu pflegen Gott geruhn, 
Der edler Herzen nie vergaß. 

Wir aber jagen nun fürbaß 

Wie e8 ergieng mit Blanſcheflur. 
Als die Schöne Frau erfuhr 

Was ihr gejchehen wäre, 

Wie ward ihr von der Märe! 
Gott, Herr, woll uns davor bewahren, 
Daß wir es lebenslang erfahren. 
Ich hege Zweifel nicht daran, 

Trug ein Weib je um den Mann 
Tödtlichen Schmerz im Herzen, 

So trug ihr Herzedie Schmerzen; 
Das füllte tödtliches Leib. 

Sie gab wohl aller Welt Beſcheid, 
Ob ihr weh an feinem Tod geſchah; 
Doch wurden ihre Augen da 

In allen dieſem Leid nicht naß. 

Ja, aber Gott, wie kam denn das, 
Daß da nicht ward geweinet? 

Ihr war das Herz erſteinet. 

Da war kein Leben inne, 

Als die lebendge Minne 
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Und das ein nur, das lebendig 

Mit ihrem Leben ftritt beftändig. 

Und Hagte fie nad) Gattenpflicht 

Nicht um den Herrn? Das that fie nicht: 
Sie verftummte gleih zur Stunde, 

Ihr erftarb die Klag im Munde; 

Ihre Zung, ihr Mund, ihr Herz, ihr Sinn 
War Alles miteinander hin. 

Sie klagte nit ihr Ungemach, 

Die Schöne ſprach nit Weh noch Ad, 
Sie ſank zu Boden und lag 

In Krämpfen bis zum vierten Tag 
Crbärmlicher als je ein Weib. 

Sie wand in Wehen lang den Yeib 

Bald fo bald fo, bald her bald hin 

Und trieb das bis die Königin 

Den Sohn gebar mit großer Noth; 
Geht, der genas und Sie lag tobt. 


D weh der Augenweibe, 
Wo man nad leivem Leibe 
Erfieht an leiverm Leibe 
Noch leivre Augenweide! 


Deren Ehr an Riwalinen lag, 
Der ex mit großen Ehren pflag 
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So lange Gott es wollte, 

Daß er ihrer pflegen follte,. 

Die hatten leider Leid zuviel, 

Ein Leid ob alles Leides Ziel, 

Da all ihre Zroft, all ihre Kraft, 
Ihr Kampf und ihre Kitterfchaft, 
Ihre Würdigkeit und Ehre all 

Dahin war mit des Herren Fall. 
Dod Er war fchönen Tod geftorben; 
Sie gar zu jämmerlich verdorben. 
Mit wie großem Schaden 

Auch Leut und Land beladen 

Waren dur den Tod des Herrn, 
So kläglich ward doch nicht von fern, 
Als da man diefe ſcharfe Noth 

Und den erbarmenswerthen Top 

An dem füßen Weibe fah. 

Das Ungemach, das ihr geichah, 
Belag ein jeder werthe Mann, 

Und wer je von Frauen Heil gewann 
Oder fünftig will gewinnen, 

Der erwäg in feinen Sinnen 

Wie e8 an folhen Dingen 

So leichtlih mag mifslingen 

Der beften Frau, dem beften Mann, 
Wie leicht das Glüd fie pfänden kann 
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Am Leben, am Leibe, 

Und fol dem reinen Weibe 

Gnade wünfchen und erflehn, 
Daß Gott geruh ihr beizuftehn, 
Ihr Helfer und ihr Troft zu fein; 
So fag id von dem Kindelein, 
Das Mutter hat noch Vater, 
Wie Gott war fein Berather. 


_ u 7 oe a ee er 


— 


” 


II. 


Aual li foitenant. 


— 


Mer Trauer ſtäts und Treue 
Dem Freunde trägt aufs Neue, 
Dem lebt der Freund aufs Neue; 
Das ift die gröfte Treue. 


Mer ftäts dem Freunde Trauer trägt, 
Ihm nad) dem Tode Treue hegt, 
Das ift vor allem Lohne, 

Iſt aller Treue Krone. 

Mit verfelben Krone waren 

Gekrönt, das hab ich wohl erfahren, 
Der Marſchall und fein Weib, das gute, 
Die gleihe Treu in Einem Muthe 
Gott und der Welt bewährten 

Und durch ihr Vorbild lehrten 

Bor dem Welt und Gott zumal, 
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Daß fie, wie e8 Gott befahl, 

Nach ganzer Treue zielten 

Und fie unverbrüdhlich hielten 

Ohn End und ohne Wende 

Dis an ihr Beider Ende. 

Und fo Wer ſollt auf Erden 

Für feine Treue werden 

König oder Königin, 

Sp verdienten Sie wohl den Gewinn, 
Wie ich euh von den Beiden 

In Wahrheit mag befcheiben, 

Wie Er und Sie fid) treu erwies. 
As Blanſcheflur ihr Leben ließ 

Und Riwalin begrab:n war, 

Das verwaifte Kind, das fie gebar, 
Dem giengs nad folhen Ungenaven 
ar wohl: es follt ihm wenig fchaben. 
Der Marfhall und die Marſchallin 
Nahmen das Feine Waislein hin 
Und hielten e8 mit Sorgen 

Bor aller Welt verborgen. 

Sie fagten over ließen fagen, 

Ihre Herrin hätt ein Kind getragen, 
Das wäre mit und in ihr tobt. 

Von dieſer dreifachen Noth 

Mehrte fi des Landes Klage, 
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Ihre Klage mehrte noch die Sage: 
Sie klagten, daß Riwalin erſtarb, 
Klagten, daß Blanſcheflur verdarb, 
Klagten um ihr Kindelein, 

Das ihr Troſt doch ſollte ſein, 
Daß das erſtorben wäre. 

Bei dieſes Leides Schwere 

Gieng ihnen ſchier der Schrecken 
Vor Morgans Drohn, des Kecken, 
So nah als ihres Herren Tod. 
Denn das iſt die gröſte Noth, 

Die man auf Erden haben mag, 
Wenn Einem immer Nacht und Tag 
Der Todfeind vor den Augen ſteht: 
Das iſt die Noth, die nahe geht, 
Das iſt ein lebendger Tod. 

In dieſer lebenden Noth 

Ward Blanſcheflur zu Grab getragen. 
Da mochte Jammer viel und Klagen 
Ob ihrem Grab vernommen werden; 
Haarzerraufender Geberden 

Sah man da viel und allzu viel. 
Nun will ich aber ohne Ziel 

Eure Ohren nicht beſchweren 

Mit allzu klaͤglichen Mären, 

Weil es den Ohren miſsbeſagt, 
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Wo man zu viel von Klage jagt; 
Und fagt es Einer noch fo gut, 

Es fteht ihm doch zulegt nicht gut. 
So laßen wir denn langes Klagen 
Und fleißen uns dafür zu jagen 
Bon dem verwatfeten Kind, 

Dem die Mären bier gewidmet find. 


Dft kehrt das Glück vom Glücke 
Zum Ungemad zurüde 

Und wiederum zurüde 

Bom Ungemadh zum Glüde. 


Der wadre Mann foll in der Noth, 
Wie ſchlimm es aud zu gehen droht, 
Gedenken, was ihm helfen mag. 

So lang ihm ſcheint des Lebens Tag 
Sell er mit ven Lebendgen leben 

Und ſich felbft zum Leben Hoffnung geben: 
Sp that ver Marſchall Foitenant. _ 
Wie übel feine Sade fand, 

Doch bedacht er mitten in ber Noth 
Des Landes Fall, den eignen Tod. 
Als er Feine Hülfe ſchaute, 

Sich mit der Wehr nicht traute 
Bor feinem Feind zu friften, 
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. Sp wehrt’ er fi mit Tiften. 

Er berieth die Ritter allzumal, 
Denen einft fein Herr befahl, 

Daß fie vie Waffen ließen ruhn: 
Sie jollten anders nichts mehr thun 
Als flehn und ſich ergeben: 

Sie ergaben Gut und Leben 

Nach feinem Rath in Morgans Huld. 
Allen Groll um alte Schuld, 

Wie groß er zwiſchen ihnen fei, 
Legten fie mit Morgan bei 

Und erhielten alfo Leut und Land. 


Der getreue Marfhall Foitenant 
Fuhr heim zu feinem werthen Weib 
Und befahl bei Leben und Leib 
Ihr an, fich einzulegen 
So wie die Trauen pflegen, ° 
Wenn fie Kindesnuth befällt, 

Und alsdann vor aller Welt 

Zu behaupten und zu fagen, 

Sie habe ſelbſt das Kind getragen, 
Die Waife von Riwalin. 

Die felige Marfchallin, 

Die gute, die ftäte, 

Die reine Floräte, 
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Die der Frauentugend Spiegel war, 
Und der Güte Demant immerbar, 
Die Tief fich leicht zu dem bewegen 
Was nur geihah der Treue wegen. 
Sie ftellte Leib und Sinn zur Klage 
Wie Eine, die am andern Tage 
Schon eines Kindes foll genefen. 
Ihr Kämmerlein und al ihr Wefen 
Ließ fie in Ordnung bringen A 
Zu heimlihen Dingen. 

Sie wuft aud) aus Erfahrung wohl, 
Wie man dabei fi halten fol: 
Dem ahmte fie mit Abfiht nad 

Und heuchelte groß Ungemad) 

Am Gemüth und an dem Leibe, 

Und that gleich einem Weibe, 

Die folher Noth entgegenblidt 

Und Alles weislich beſchickt 

Was man da zu bepärfen pflegt. 
So warb das Kind zu ihr gelegt 
Gar heimlich und verftohlen 

Und aller Welt verhohlen; 

Nur einer Amme wars befannt. 


Bald gieng die Märe durch das Land, 
Daß die Marſchallin Floräte 
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Einen Sohn gewonnen hätte. 

Es war aud wahr, man log nicht dran, 
Daß fie einen Sohn gewann, 

Der ihr Sohnestreu erzeigte : 

Bis fi) Beider Leben neigte. 

Es trug dieß ſüße Kind zu ihr 

So füße kindliche Begier 

Als zu der Mutter fol ein Kind; 
Und billig ward fie fo geminnt: 

Sie hatt auch Ihres Herzens Triebe 
Auf Ihn gewandt mit Mutterliebe, 
Und hielt daran fo treu gefinnt, 

Als hätte felber fie dieß Kind 

Unter ihrer Bruft getragen. 

Wie wir die Märe hören jagen, 

So hat nie früher noch feither 

Ein fremdes Paar fo treulicd) mehr 
Erzogen ihres Herren Sohn; 

Die Märe felber wird davon 

Noch zeugen unverborgen, 

Wie väterliher Sorgen, 

Wie mander Noth fih muft um ihn 
Der getreue Marſchall unterziehn. 


Nun die Marihallin zum Schein 
Der Noth genejen follte fein 


Und nad) den ſechs Wochen, 

Die den Fraun find zugefproden, 
Zur Kirche gehen mit dem Sohn, 
Bon dem ihr mehr vernommen fohon, 
Da nahm fie felbft ihn auf ven Arm 
Und trug ihn wohlverforgt und warm 
Zu dem Gotteshaufe hin. 

Und als fie dann mit frommem Sinn 
Ihr Gottesrecht empfangen 

Und zum Opfer war gegangen 

Mit ſchönem Ingeſinde, 

Da war dem kleinen Kinde 

Die heilge Taufe bereit, 

Damit es ſeine Chriſtenheit 

In Gottes Namen empfienge 

Und, wie es ihm hernach ergienge, 
Sein Chriſtenrecht doch hätte. 

Dw nun an heilger Stätte 

Der Prieſter ſtand und Alles auch 
Bereit war, was beim Taufen Brauch, 
Da fragt' er, wie das Kindelein 
Denn geheißen ſollte ſein. 

Da gieng die Marſchallin hindann 
Und ſprach geheim mit ihrem Mann 
Und fragt ihn, wie er wollte, 

Triſtan und Iſolde. |. 6 
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Daß man ed nennen jollte. 

Da ſchwieg der Marjchall lange 
Und fann und war ihm bange, 

Ob er den Namen finde, 

Der ziemend wär dem Kinde. 
Dabei erwog er her und hin 

Des Kindes Looß von Anbeginn 
Und wies mit ihm gefommen war; 
Er hatt e8 ja vernommen gar. 
„Seht“, ſprach er, „Frau, wie ichs vernahm 
Bon feinem Vater, daß es Fam 
Mit ihm und feiner Blanſcheflur, 
Wie Trauriges ihm wiberfuhr 

Bis fein Wil und Wunſch ergieng, 
Wie fie dieß Kind mit Traur empfieng 
Und e8 mit Trauer gewann, 

So heißen wir e8 Triftan.” 

Denn Trifte zielt auf Traurigkeit, 
Und von der beiden Eltern Leid 
Ward Triften diefes Kind genannt, 
Triften getauft von Priefterhand. 
Sein Name war von Trift Triften; 
Mit Recht gehört’ ihm der aud an, 
Ziemt’ ihm in aller Weife 

Wie euch die Mär erweile. 
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Seht wie traurig e8 war, 
Da ihn die Mutter gebar; 
Seht wie früh die Welt ihm Noth, 
Des jungen Rückens Bürde, bot; 
Seht, meld ein trauriges Leben 
Ihm zu leben ward gegeben; 
Seht an den traurigen Tod, 
Der alle feine Herzensnoth 
Mit einem Ende befhloß, 
Der alles Todes Übergenof 
Und aller Trauer Galle war. 
Wer jemals diefe Märe gar 
Bernimmt, erkennt wohl, daß dem Leben 
Der Nam entfpredhend warb gegeben: 
Er war, fo wie er hieß, ein Dann, 
Und hieß recht wie er war, Triftan. 
Der aber gerne hätt erkannt, 
Aus welchem Grunde Foitenant 
Verbreiten ließ die Märe, 
Seines Herren Kindlein wäre 
Von der Geburtsftunde Noth 
Mit feiner todten Mutter tobt, 
Dem geben wir den Grund wohl an: 
Es ward aus Treue gethan. 
Wegen Morgan that e8 der Getreue, 
Bor feinem Hafe trug er Scheue. 
6* 
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Er ſorgte, wüſt er um das Kind, 
So würd er es mit Liſt geſchwind 
Oder mit Gewalt verderben 

Und das Land berauben ſeines Erben. 
Deshalb nahm der treue Mann 

Zum Kinde ſich das Waislein an 
Und erzogs zu ſeinem Sohne, 

Wofür die Welt zum Lohne 

Ihm Gottes Gnade wünſchen ſoll: 
Das verdient' er an der Waiſe wohl. 


Als das Kind nun war getauft, 
Nach Chriſtenbrauch dem Heil erkauft, 
Da nahm ihr liebes Kindlein hin 
Die tugendreiche Marſchallin 
In ihre heimliche Pflege: 

Sie wollt es alle Wege 

Selbſt hüten und beſorgen 

Den Abend wie den Morgen. 

Mit ſo ſüßem Fleiße Tag und Nacht 
Hielt die ſüße Mutter ihn bewacht, 
Daß ſie ihm auch nicht gönnte, 

Daß er nur unſanft könnte 

Den Fuß zu Boden ſchieben. 

Als ſie das mit ihm getrieben 

Bis ſein ſiebtes Jahr war voll, 


85 


Daß er Geberd und Rebe wohl 
Berftehen konnt und aud verftand, 
Da kam der Marſchall allzuhand 
Und befahl ihn einem weifen Mann. 
Mit dieſem fandt er ihn hindann 
In fremdes Land der Sprache wegen; 
Da ſollt er ſich aufs Lernen legen, 
Das Lefen und das Schreiben 

Bei ihm mit Fleiß betreiben 

Bor jedem andern Unterricht. 

Das war der erfte Verzicht, 

Den er auf feine Freiheit that, 
Nun er in ven Bannfreiß trat 
Anerzwungner Sorgen, 

Die ihm zuvor verborgen 

Und noch erlaßen waren. 

In feines Aufblühns Jahren, 

Da fein Glück erft ſollt erftehn, 
Der Freud er follt entgegengehn, 
In feines Lebens Beginn, 

Da war fein beftes Leben hin. 

Als er freudig zu erblühn begann, 
Da fiel der Sorge Reif ihn an, 
Der mander Jugend Schaven thut 
Und fengt’ ihm feiner Freuden Bluth. 
Da feine Freiheit begann 
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War feine Freiheit hindann. 

Die Bücherweisheit und ihr Zwang 
War feiner Sorgen Anfang, 

Und doch, als er damit begann, 
Kehrt' er feinen Sinn daran 

Und fein Befleigen alfo fehr, 
Daß er in den Büchern mehr 
Erlernet hatt in kurzer Frift 

Als je ein Kind, von dem ihr wißt. 


Zwiſchen beiden Lernungen, 
In den Büchern der und der der Zungen, 
Verwandt er ſeiner Zeit noch viel 
Auf jede Art von Saitenſpiel. 
Daran kehrt' er ſpät und früh 
Seine Emſigkeit und Müh, 
Bis er es herrlich konnte. 
Zu lernen begonnte 
Er heute dieß und morgen das, 
Und konnt ers wohl, noch lernt' ers baß. 
Ferner lernt' er nebenher 
Mit dem Schild und mit dem Sper 
Wohl und behende reiten, 
Das Roſs zu beiden Seiten 
Geſchickt mit Sporen rühren, 
Es ſtolz im Sprunge führen, 
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Loifieren und Turnieren, 

Mit den Schenkeln fambelieren 

Nach Gebrauch im Ritterfpiel; 

Sp tummelt’ er ſich oft und viel. 
Wohl fhirmen, wader ringen, 

Schnell laufen, tüchtig fpringen, 
Dazu Schießen den Schaft, 

Darin verſucht' er oft die Kraft. 

Wir hören wohl auch von ihm fagen, 
Es lernte birſchen und jagen 

Nie ein Mann fo wohl als er, 

Es wäre diefer oder der. 

Die man bei Hofe fpielen fol, 

Die Spiele konnt er alle wohl. 

Er war auch fo am Leibe 

Beſchaffen, daß vom Weibe 

Nie ein ſchönrer Yüngling ward geboren. 
An ihm war Alles auserkoren , 

Sp der Muth wie die Geberven; 
Dod leider fol durdflochten werben, 
Die ich es las, dieß Heil mit Schaden: 
Er war mit Kummer ftäts belaben. 


Nun er zu vierzehn Jahren kam, 
Der Marſchall ihn nad Haufe nahm 
Und bieß ihn alle Zeiten 
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Fahren und reiten, 

Zu erforfhen Leut und Yand 
Bis er gründlich erfannt 

Des Landes Sitten habe. 

Das that der werthe Knabe 

So löblich und behende, 

Daß man nicht Höffehern fände 
Wohl in dem ganzen Reiche, 
Noch der ſich vergleiche 

Diefem Knaben Triſtan. 

So fah die ganze Welt ihn an 
Mit Freundes Aug und holdem Muth, 
Wie man billig ihm thut, 

Der feinen Sinn auf Sitte ftellt 
Und ftäts Unfitte ferne halt. 


IV. 


Das Schachzadelfpiet. 


— 


Um viefe Zeit von Obngefähr 
Begab e8 fi), daß über Meer 
Ein Schiff mit Kaufmannswaaren 
Bon Norweg gefahren 

In das Land Parmenien Fam, 
Wo e8 feine Ladung nahm. 

Das legte ſich zu Kanoel 

Vor das felbe Caſtel, 

Wo der Marſchall Rual 

Seine Wohnung hatte dazumal 
Mit ſeinem Junker Triſtan. 

Als dieſe Kaufleute dann 

Die Buden hatten aufgeſchlagen, 
Da hörte man bei Hofe ſagen 
Was da zu kaufen wäre. 

Auch vor Triſtan kam die Märe, 
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Und nicht zu feinem Seile, 

Da wären Falfen feile 

Und fonft manch ſchönes Federſpiel. 
Des Rühmens ward davon ſo viel, 
Daß von des Marſchalls Kindern zwei 
(Denn Kinder ſind da flugs dabei) 
Einig wurden unverwandt, 

Daß ſie Triſtanden an die Hand, 
Den vermeinten Bruder, nahmen, 
Und vor den Vater kamen 

Und baten, daß er ihnen, 

Triſtan damit zu dienen, 

Dieſer Falken kaufen hieße. 

Der edle Rual ließe 

Sich ſo nicht leicht vergeblich flehn: 
Es muſte Alles vor ſich gehn 

Was ſeinem Triſtan gefiel. 

Denn ihn hielt er werther viel, 
Und bot es beßer dem Einen 

Als irgend Wem der Kleinen 

Vom Land und vom Geſinde; 

Auch keinem leiblichen Kinde 

Zeigt' er ſich ſo zugethan. 

Der Welt erwies er wohl daran, 
Wie vollkommner Treu er pflag, 
Wie viel Ehr und Tugend in ihm lag. 
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Da ſtand er auf und nahm zuhand 
Seinen Sohn Triſtanden an die Hand 
Nach gutem väterlichen Brauch. 

Seine andern Söhne folgten auch 
Und des Hofgeſindes viel, 

Seis im Ernſte, ſeis zum Spiel. 
Sie giengen mit an den Strand, 
Und woran man da Gefallen fand, 
Wozu Wer Wunfh und Willen trug, 
Des fand er da zu Kauf genug: 
Kleinode, Seide, gut Gewand, 
Das war in Fülle da zur Hand; 
Auch gab es ſchönes Federfpiel, 
Aus fremden Landen Falfen viel, 
Sperber und Schmierlein, 

Habichte groß und Hein, 

Und auch mit rothen Schwingen; 
Bon allen diefen Dingen 

War der Markt überreid. 
Zriftanden hieß man faufen gleid) 
Habichte und Schmierlein. 

Seinen Brüdern (die e8 follten fein) 
Kauft er auch um feinetwillen, 

Ließ allen drein die Wünfche ftillen, 
Wohin fie immer zielten. 


* 
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Als fie nun fo erhielten 
Alles was fie wollten . 
Und nun nad Haufe follten, 
Bon Ohngefähr gefchah es da, 
Daß Triftan in dem Schiffe fah 
Ein Schachzabel hangen, 
Am Bret und an den Spangen 
Gar ſchön und wohl gezieret, 
Nach allem Wunſch formieret. 
Dabei hieng das Gefteine, 
In edelm Helfenbeine 
Ausergraben meifterlich. 
Triftan ſahs und freute ſich 
Gar fehr, der Knabe tugenbreid). 
„Ei, edle Kaufherrn“, ſprach er gleich, 
So Gott euch helfe, fünnet ihr 

Schachzabelſpiel? Das faget mir.“ 
Und ſprachs in ihren Zungen. 
Sie jahen fi den Jungen 
Aufmerffamer an darnad), 
Als er in ihrer Sprade ſprach, 
Die Wenge ſprechen fonnten. 
Auf feinen Wuchs begonnten 
Sie zu fehn und feine Gaben; 
Da däuchte fein Gehaben 
Sie fo fhön und wohlgethan 
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Wie fie noch feinen Jüngling fahn. 
Ya, ſprach der Eine, ihrer viel 

Sind unter uns, die dieſes Spiel 
Wohl können; wollt ihr vie Beweiſe, 
Die ftehn zu Dienft auf alle Weife: 
Kommt ber, ih will euch felbft beftehn. 
Zriftan ſprach: Das foll geihehn. 

Da festen fie fih hin zum Spiel. 

Der Marſchall ſprach: „Zriftan, ich will 
Nah Haufe, mein Gefchäft betreiben; 
Wilft du, fo magft du hier verbleiben. 
Meine andern Söhne gehn mit mir; 
Dazu ift auch dein Meifter hier: 

Der hüte dein an biefem Ort.“ 


So gieng ver Marſchall wieder fort 
Mit allem dem Gefinve; 
Bei Triftan blieb, dem Finde, 
Sein Meifter, der fein immer pflag, 
Bon dem ih euch wohl melden mag, 
Wie uns die Mären jagen, 
Daß an höfiſchem Betragen, 
An Geſchlecht und Herzensadel 
Nie ein Knappe war jo ohne Tadel; 
Er warb der Kurvenal genannt. 
Ihm war viel höffche Zucht befannt, 
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So daß er ven wohl modht in Ehren 
Erziehen, der von feinen Lehren 
Noch viel tugendlihe Zucht gewinnt. 
Diejes tugendliche Kind, 

Der wohlgezogne Triſtan, 

Saß und fpielte für fih an 

So ſchön, fo Flug und fo fein, 

Daß die Fremden insgemein 

Die Augen auf ihn wandten 

Und ſich insgeheim befannten, 

Daß fie nie jo jungen Jahren 

Noch fahn fo große Zucht fi) paaren. 
Wie ihnen aber auch, fein Spiel 

Und jein Benehmen al gefiel, 

Das war doc wider dieß ein Wind: 
Das nahın fie Wunder, daß ein Kind 
So viel der Sprachen hatt errungen: 
Denn es floß ihm von der Zungen 
Wie fie es nie vernommen, 

So weit fie noch gekommen. 

Wie er höfiſch war am Hof erzogen, 
Um feine Höflichfeit betrogen, 

Ließ er viel fremde Zabelworte 
Einfliegen ftät8 am rechten Orte: 
Die ſprach er wohl, der wuſt er viel 
Und zierte gern damit fein Spiel. 
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Er fang aud wohl zu preifen 
Chanfons und ſchöne Weifen, 

Refräns und Stampenieen. 

Mit folchen urtoifieen 

Trieb er es fo lange fort 

Bis die Handelsleute dort 

Zu Rathe wurden unter ſich, 

Könnten fie durch einen Schlich 

Ihn behalten und von hinnen bringen, 
Sie möchten Ehr an ihm erringen, 
Dazu auch hohen Gewinn. 

Das zogen fie nicht lange hin: 

Sie geboten ihren Rudrern gleich, 
Ihnen Hand zu leiften zu dem Streich, 
Und löſten felbft den Anker ſchon, 
Daß nichts zur Sprache fam davon. 
Das Schiff ftieß ab und fuhr hindann 
So leife, daß es Triftan 

Und Kurvenal nicht ward gewahr 

Bis fie e8 hatten von dem Fahr 

Eine ganze Meile weit gebracht: 

Die waren auf ihr Spiel bevadıt, 
Auf ihr Schachzabel, alſoſehr, 

Daß fie an nichts andres mehr 
Hatten als ans Spiel gedacht. 
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Als das Spiel nun war vollbradit 
Sp daß ed Trijtan gewann, 
Und der fi) umzuſehn begann, 
Da fah er wohl, woran fie waren. 
Sp leidig faht ihr nie gebahren 
Ein Mutterfind mit Jammermienen. 
Auffprang er und ftand unter ihnen: 
„Ach edle Kaufherrn“, rief er aus, 
„Wo wolt ihr nur mit mir hinaus? 
Wohin denn, faget, bringt ihr mich?“ — 
„Seht, Freund“, fprad Einer ſäuberlich, 
„Nichts kann euch mehr davor bewahren, 
Ihr müßt mit uns von binnen fahren: 
Drum bleibet ftil und wohlgemuth.‘ 
Da hub Triften, das arme Blut, 
So jämmerlic zu’tlagen an, 
Daß Kurvenal fein Freund beganı 
Zu weinen mit dem Knaben 
Und fih alfo zu gehaben, 
Daß all das Stielgefinde 
Bon ihm und von dem finde 
Unmuth und Kummer gewann. 
Sie feßten Kurvenalen dann 
In ein kleines Schifflein, 
Und legten zu ihm darein 
Ein Ruder und ein Heine Brot 
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Zu der Fahrt und für des Hungers Roth, 
Und ſagten ihm, er folle 

Fahren, wohin er wolle; 

„Do Zriftan der muß mit uns fort.“ 
Sie fuhren hin mit viefem Wort 

Und liegen ihn da ſchwebend, 

In manden Sorgen bebend. 


Der Meifter ſchwebte auf der See; 
In mander Weife war ihm weh: 
Weh um das Ungemach, das da 
Seinem Triftan geſchah; 
Veh auch um die eigne Noth. 
Denn er fürchtete den Top, 
Beil er nicht konnte ſchiffen: 
Er hatt e8 nie begriffen. 
Da klagte laut der arme Mann: 
„Ad, lieber Gott, mas fang ih an! 
In folhe Sorge fam ich nie. 
Nun bin ich ohne Leute hie 
Und verfteh auch felber nicht zu fahren. 
Du folft mid), Gott und Herr, bewahren 
Und mein Gefährte fein von binnen. 
Was id, nie begann, beginnen 
Will ih auf die Gnade dein: 
Wolle mein Geleiter fein!” | 
Triſtan und Iſolde. 1. ee 
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Hiemit das Ruder griff er an 

Und fuhr auf Gottes Troft hindann 
Und Fam in kurzer Stunde 

Der Gotteshülf im Bunde 

Nah Haus und fagte Märe 

Wie es ergangen wäre. 

Der Marihall und fein felig Weib 
Wandten wider ihren Leib 

So jämmerliher Klage Noth, 

Läg er vor ihren Augen tobt, 
Ihnen könnte diefe Pein 

Näher nicht gegangen fein. 

Sp giengen fie Beide 

Im gemeinfamen Leibe, 

Und all ihr Ingeſinde, 

Nach dem verlornen Rinde 

Meinen an des Meers Geſtad. 
Manche Zunge da mit Treue bat, 
Daß Gott dem Kinde gnädig fei. 
Der Klage warb da mancherlei, 
Bald fo bald fo, die man vernahm 
Und als e8 an den Abend Fam, 
Da fie von dannen fchieben, 

Die Klage, erft verſchieden, 

‚Die Hang da gar einhellig: 

Sie klagten nun gefellig, 
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Gie riefen bier und riefen bort 
Nichts anders als das eine Wort: 
„Beas Triftan, curtois Triftant, 
Ton Cor, ta vie a De comant!“ 
„Dein fhöner Leib, dein ſüßes Leben 
Sei Gottes Hut anheim gegeben!“ 


Die Norweger führten ihn 

Inzwiſchen immer mit fi hin, 

Und gieng es nur wie fie gebadht, 

Sie hättens wohl an ihm vollbracht 

Nach ihrem Willen und Begehr. 

Doch anders ſchuf e8 Alles Der, 

Der alle Dinge fchlichtet, 

Schlichtend zurechte richtet, 

Dem alle Dinge, Meer und Winp, 

In Furchten unterthänig find. 

Wie Der es wollte, ders gebot, 

Erhob ſich folhe große Noth 

Bon Sturmmetter auf dem Meer, 

Daß fie fih Alle felbft nicht mehr 

Hülflich wuften beizuftehn: 

Sie ließen halt ihr Schifflein gehn 

Wohin es wilde Winde trieben. 

‚Ihnen felber war fein Troft geblieben, 
+ Für Leib und für Leben: 
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Gie hatten ſich begeben 

Aller Hülf, als jener armen Steuer, 
Die da heißet Abenteuer. 

Den Zufall ließen fie es lenken, 
Ob fie entgiengen ob ertränfen; 
Denn ihres Treibens war nicht mehr, 
Als daß fie mit dem wilden Meer 
Fest in den Himmel ftiegen, 

Um gleih hinab zu fliegen 

In den tiefften Schlund der Höllen. 
Sp trieben fie die Wellen 

Bald auf und bald nieder, 

Bald Hin und bald hermwieber. 

Bei fo hejtigem Schwanken 

Des Schiffs war fein Gedanken, 
Auf feinen Füßen zu ftehn. 

So muft e8 ihnen ergehn 

Wohl ver Tag und Nächte acht. 
Sie hätten ſchier des Leibes Macht 
Und den Sinn verloren gar. 

Einer ſprach da von der Schar: 
„Ihr Herren alle, Gott weiß, 
Mich dünket, es fei Sein Geheiß, 
Wie wir in Aengſten leben 
Und kaum noch lebend jchweben 
Über Abgründen: 


101 
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Und den Untreuen ber, 
Daß wir Triftan auf das Meer 
Bon feinen Freunden lodten.“ 
Ya, fpradhen die Verſtockten, 
Sieh, fo ift es, das ift wahr. 
Alsbald berieth fi die Schar, 
Sp fie eine Stille finden 
An Waßer möchten und Winden, 
Und zu Geſtade ftießen, 
Daß fie dann gern ihn ließen 
Gehn, wohin er möchte gehn. 
Und fiehe, kaum war das gefchehn, 
Daß die ihr aller Wille ward, 
Da fah man ihre ſchlimme Fahrt 
Geſänftet gleich zur Stelle. 
Es liefen Wind und Welle 
- Bon ihrer ungeftümen Wuth: 
Stil fenfte fid die Meeresflut, 
Licht Shien die Sonne wie vorher. 
Da bedachten fie fid) auch nicht mehr, 
Denn in den fieben Tagen 
Hatte fie der Wind gefchlagen 
Gen Cornewal, dem Lande. 
Sie waren feinem Strande 
Nun mit Einem Mal fo nah, 
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Daß man das Geſtade fah. 

Sie eilten ſich zu landen 

Und feßten Triftanden 

An das Land in einem Boot, 

Und gaben ihm darein ein Brot 
Und andrer Speife nody ein Theil, 
Und fpraden: „Gebe Gott dir Heil 
Und wolle deines Lebens pflegen.“ 
Sie boten all ihm ihren Segen 
Und wandten fid, alöbald hindann. 


Nun wie gehabte fi Zriftan? 
Unfer armer Triftan? Ya, 
Das arme Kind ſaß weinend da, 
Denn Kinder haben anders feinen 
Troſt in ihrem Leid als Weinen. 
Troftlos im Elende 
Hob es feine Hände 
Zu Gott empor gefaltet: | 
„Gott, der im Himmel waltet, 
Da du fo reih an Gnaden bift 
Und deine Güt ohn Ende ift, 
Biel ſüßer Gott, fo bitt ich Dich, 
Daß du noch Gnade gegen mid) 
Gütig begehft, nachdem dein Kath 
Dieß über mid) verhänget hat, 
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Daß ich fo weit verfchlagen bin. 
Nun weife mid) doch noch dahin, 
Wo ich bei Leuten möge fein. 
Weit Schau ich in die Welt hinem 
Und jeh fein Leben rings umher: 
Die große Wildniſs ſchreckt mich jehr. 
Wohin mein Blid fi ‘wende, 
Da bat die Welt ein Enbe; 
Wohin ich ihn fehre, 

Da jeh ih in das Xeere, 

In ein öd Gefilde, 

In Wüfte und Wilde, 

Auf wüſte Felfen, wilde See. 
Diefe Furcht thut mir fo web; 
Am allermeiften ſorg ich, 

Die wilden Thiere freßen mid), 
Wohin ic) immer gehen mag. 
Auch erfeh ih, daß der Tag 
Dem Abend entgegen eile. 

Wenn ich alfo länger weile, 

Daß ich nicht hinnen gehe, 
Daran gejhieht mir wehe: 

Denn eil ich nicht von binnen bald, 
Und benadt ih in dem Wald, 
So iſts um mid) gefchehen. 

Nun ſeh ich bei mir ftehen 
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Viel hoher Berg und Feljen bier: 
Bon denen will id) einen mir 
Erklimmen, fo ih fann und mag, 
Sp lange mir nody foheint der Tag, 
Ob nicht ein Gebäude da 

Stehe fern oder nah, 

Wo ich Leute finde 

Als deren Ingefinde 

Ich möge leben und gebeihn 

Wie es immer möge fein.“ 


So ftand er auf und gieng hindann. 
Rod und Mantel hatt er an 
Bon edelm Pfellel, ver war 
Bon Gewürke wunderbar: 
Es hatte Sarazenenhand 
Mit feinen Bürtlein dieß Gewand 
Zu aller Augen Preife 
Nah heidniſcher Weile 
Gar fünftlih durchwoben; 
Auch war der Schnitt zu loben 
Und fo fehr nad feinem fchönen Leib, 
Daß mohl niemals Mann nody Weib 
Schönre Kleider mochten ſchneiden, 
Die fo ziemten wie bie beiden. 
Auch meldet ung die Märe, 
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Dasjelbe Pfellel wäre 

Grüner als das Maiengras, 
Und was als Futter drunter faß, 
Das war ein weißer Hermelin, 
Der alle Weiße überjchien. 


Alfo macht' er fich bereit 
MWeinend und voll Traurigfeit 
Zu feiner mühjamen Fahrt. 
Da ihm die Yahrt nicht ward erfpart, 
Den Rod da zog er zu dem Lauf 
Ein wenig unterm Gürtel auf; 
Den Mantel aber fhlug er ein 
Und legt’ ihn auf fein Achjelbein, 
Und ftieg jo gen ver Wilde 
Durch Wald und durch Gefilve. 
Er hatte weder Weg nod Pfad 
Als den er felber erft ſich trat: 
Die Füße bahnten ihm den Weg, 
Die Hände legten ihm den Gteg; 
Er ritt die eignen Arm und Beine 
Über Stod und über Steine, 

Bis er den Berg hinan geflommen 
Auf eine Höhe war gefommen. 
Da kam ihm von Ohngefähr 

Ein wilder Waldſteig in die Quer, 
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Mit Gras bewachſen und fchmal: 
Den gieng er jenfeits zu Thal. 
Er trug ihn in die Richte hm; 
In kurzer Weile bracht er ihn 
Auf eine Schöne Straße, 

Breit in guter Maße 

Und viel befahren auf und ab. 


Da feste fi) der gute Knab 
Zu ruhen weinend nieder. 
Da trug fein Herz ihn wieder 
Zu den Freunden und dem Yand, 
Wo ihm ein Jeder war befannt. 
Da fiel ihn großer Sammer an; 
Zu jammern hub er wieder an 
Und klagte Gott fein Ungemach. 
Herzinnig blickt' er auf und fprad: 


„Gott, mein Herr und Rather, 
Meine Mutter und mein Vater, 
Wie verloren fie mich) nun! 

Weh, was ließ ich nicht beruhn 
Mein leidiges Schadhzabelfpiel, 
Das ih immer hafen will! | 
Sperber, Falken, Schmierlein, 
Die laße Gott unjelig fein: 

Sie raubten meinem Pater mid. 
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Um ihretwillen ſchied ich 

Bon Freunden und Verwandten. 
Alle die mich Fannten, 

Mir gönnten Lieb und Gutes, 

Die find nun trübes Muthes 

Und haben Angft und Noth um mid. 
Ad füge Mutter, wie du dic 

Mit Klage quälft, ic weiß es wohl. 
Dein Herz ift, Vater, Leides voll: 
Ich meiß wohl, daß ihr Beide 
Überlaven ſeid mit Leibe. 

Und Gott im Himmel! wüſt id doch, 
Daß ihr wüſtet, daß ih noch 
Geſund bin und das Leben habe: 
Eine große Gottesgabe 

Wär das euh, darnach aud) mir. 
Denn fürwahr, ich weiß, daß ihr 
Kaum oder nie mehr werdet froh, 
Es füg e8 denn der Himmel fo, 
Daß ihr erfahrt, ich ſei geborgen. 
Tröfter du in allen Sorgen, 

Gott im Himmel, füge das!” 


Derweil der Knabe alſo ſaß 
Klagend wie ich fund gethan, 
Sah er von fern zu ſich heran 
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Zwei alte Waller fommen, 

In Oottjeligfeit der Frommen 
Betagt ſchon beid' und hochbejahrt, 
Dazu bebartet und behaart 

Wie meift die Waller find, die wahren 
Kinder Gottes, wenn fie fahren. 
Diefe Wallenden beive 

Trugen zum Kleide 

Leinmäntel an und ſolch Gewand, 
Wie es ziemt dem Wallerſtand.. 
Mit Meermuſcheln man es ſah 
Beſetzt von außen hier und da; 
Und fremder Zeichen ſonſt genug. 
Ihrer Jedweder trug 

Den Pilgerſtab an der Hand; 
Ihre Hüt und all ihr Beingewand 
Ganz nach der Waller Rechte. 
Dieſelben Gottesknechte 

Trugen an den Schenkeln 
Leinhoſen, ob den Enkeln 

Eine Handbreit wohl zu klein, 
Doch ſtraff gebunden an das Bein; 
Füß und Enkel waren bloß 

Für den Tritt und für den Stoß. 
Sie trugen auf den Schultern aud) 
Nach des Büßerlebens Brauch 
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Den frommen Schmud der Palmen. 
Ihr Gebet und ihre Pfalmen 

Und was fie konnten Gutes 

Lafen fie felgen Muthes. 


Triitan, als er fie fommen fah, 
Zu fi felber ängftlih ſprach er da: 
„Du mein gnäbdger Herr und Gott, 
Wie werd ich jego gar zu Spott! 
Die beiven Männer, bie da gehn, 
Wenn fie midy bier fiten fehn, 

Sie mögen mid) wohl fahen.“ 

Doch als fie ihm zu nahen 

Begannen, daß ihr Pilgerftab 

Und Kleid fie zu erfennen gab, 

Da verftand er wohl ihr geiftlich Leben 
Und begann ven Muth emporzuheben. 
Sein Gemüthe ward ein wenig froh; 

- Aus vollem Herzen fprady er fo: 
„Dank dir, gnädger Herre mein; 

Dieß mögen gute Yeute fein. 

Ich darf nicht Angft vor ihnen haben.” 
Alsbald geihah es, daß ven Knaben 
Die Zwei vor ihnen ſitzen ſahn. 

Wie höfiſch er bei ihrem Nahn 

Bor ihnen auf vom Site fprang 
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Und die jchönen Hände vor ſich zwang 
Alsbald begannen ihn die Zween 
Aufmerffamer anzufehn, | 
Und wurden feiner Zucht gewahr. 
Freundlich trat heran das Paar 

Und begann ihn mit dem füßen 
Gruße zu begrüßen: 

„De vous fal, beas amis!“ 

„Diel lieber Freund”, bedeutet dieß, 
„Gott möge dich erhalten.” — 

„Ei, ſprach er, „De benie 

Si fainte Compagnie.” 

„So heilige Geſellſchaft 

Segne Gott mit ſeiner Kraft.“ 

Da ſprachen ihm die Beiden zu: 
„Liebes Kind, woher biſt du, 

Oder was hat dich hierher gebracht?“ 





Triſtan war gar wohl bedacht 
Und gewandt genug in jungen Tagen; 
Er begann ſein Märchen vorzutragen: 
„Ihr frommen Herren“, ſprach er gleich, 
„Ich bin daheim in dieſem Reich 
Und ſollte reiten heute, 
Ich und andre Leute, 
Zur Jagd in dieſem Walde da. 
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Da entritt ih, wie ed nun geſchah, 
Den Hunden und dem Jagdgeſind. 

Die der Waldſteige kundig find, 

Die ritten beßer als ich, 

Denn ohne Steig verritt id mid) 

Bis ich ganz verirret war. 

Da nahm ich eines Holzwegs wahr, 
Der bradte mid an einen Graben: 
Da lieg mein Pferd fich nicht enthaben, 
Es wollte immer weiter 

Bis endlih Roſs und Keiter 

Viel auf Einen Haufen nieder. 

Nun konnt ich jo gefchwind nicht wieder 
In meines Roſſes Bügel, 

Es entrig mir Zaum und Zügel 

Und lief in ven Wald vor mir. 

So fam ih an dieß Pfädchen bier; 
Das hat mich hergetragen. 

Nun kann ich Niemand fagen, 

Wo ich bin, wohin ich fol. 

Nun, gute Leute, thut fo wohl 

Und fagt mir an, wo wollt ihr hin?” — 
„Freund“, Sprachen fie da wiber ihn, 
„Iſt es der Wille Gott des Herrn, 
So wären wir noch heute gern 

Zu Tintajöl in der Stadt.“ 
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Da hub er gütlih an und bat, 
Daß fie ihn ließen mit fi) gehn. 
„Lieber Freund, das foll gefchehn“, 
Sprachen die Waller zu dem Rind, 
„Willſt du dahin, fo komm geſchwind.“ 


Da gieng mit ihnen Triftan. 
Unterweges entipann 
Sich der Rede mandherlei. 
Wie jung der höfſche Triftan fei, 
Mit Reden war er doc fo ſchlau, 
Daß er auf jedes Wort genau, 
Sie fragten dieſes oder daß, 
Die Antwort gab im rechten Maß. 
Er wog auf feiner Wagen 
Sein Reden und Betragen 
Sp ſcharf, daß es die Weifen, 
Die hochbetagten Greifen, 
Für Gottesgaben achteten 
Und erſtaunt betrachteten, 
Wie ſein Anſtand leicht und frei 
Und von Leib wie ſchön er ſei. 
Die Kleider, die er an ſich trug, 
Betrachteten ſie auch genug, 
Weil Alles reich und edel war, 
Und das Gewürke wunderbar. 
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| Da ſprachen fie in ihrem Muth: 
„Ad, lieber Gott im Himmel gut, 
Wer oder wannen ift dieß Kind, 

| Des Sitten alfo edel find?” 

| Sie giengen ihn betrachtend, 

Auf all fein Weſen achtend, 

Und hatten Kurzweile 

Wohl eine weliche Meile. 
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Die Jagd. 


— 
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Nun geſchahs in kurzer Stunde — 
Seines Oheimes Hunde, 

Des Königs Mark von Cornewal, 
Hatten zu demſelben Mal, 

Wie uns die rechte Märe ſagt, 
Einen zeitgen Hirſch erjagt, 

Der Straße, die ſie giengen, nah. 
Ereilen ließ er ſich allda 

Und ſtand, ſo heißts, zu Bile. 
Seine Kraft war am Ziele, 
Der Athen war ihm gar benommen: 
Jun waren aud die Jäger fommen, 
Die da Hörner laut erjhällten 

Eh fie den Hirſchen fällten. 

Triftan, al8 er ven Bil erjah, 

Zu den Pilgern ſprach er da 
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Beredt mit ſchlauem Munde: 

„Ihr Herren, diefe Hunde, 

Diefen Hirſch und dieſe Leute, 

Geht, die verlor ich heute: 

Da ich fie bier wieder fand, 

So bin ih nicht mehr unbelannt. 
Hier bleib ih nun; gebietet mir.” 
„Kind“, ſprachen fie, „Gott jet mit bir, 
In feinem Frieden mögft du fahren.‘ 
„Dank; eud möge Gott bewahren!” 
Sprad er mit holvden Mienen. 

Sp neigt’ er ſich vor ihnen 

Und eilte zu der Jäger Birſch. 


- Da nun gefället war der Hirſch, 
Der da Jagdmeiſteramt befaß, 
Der ftredt’ ihn nieder auf das Gras, 
Auf alle Viere wie ein Schmein. 
„Ei, Meifter, wie? was fol das fein?‘ 
Sprach da ber höfſche Triſtan: 
„Laßt ſtehn, bei Gott, was fangt ihr an? 
Haut man ſo den Hirſch in Stücke?“ 
Der Jägermeiſter trat zurücke, 
Sah ihn an und ſprach ihm zu: 
„Wie willſt du, Kind, daß ich es thu? 
Die Sitte gilt hier bei der Birſch: 

8* 


116 


Wenn enthäutet iſt der Hirſch, 
So ſpaltet man ihn erſt einmal 
Von dem Haupt herab zu Thal, 
Darnach auch in die Viere, | 
So daß der vier Quartiere | 
Keins beträchtlich größer fer | 
ALS die übrigen brei. | 
Das ift Sitt in diefem Land; | 
Kind, ift dir andrer Brauch bekannt?“ 

„sa, Meifter”, ſprach er wider ihn, 

„Das Land, da ich erzogen bin, 

Da ift ganz anders der Brauch.“ 

„Und wie denn? fage mir das auch.“ 

„Entbäftet wird der Hirfch bei mir.“ 

„Zraun, Freund, ich ſäh es denn von dir, 

Weiß ich nicht mas entbäften fei. 

Wir find der Kunde Alle frei 

In diefem Königreiche bie. 

Sp hört ih auch das Wort nod nie 

Bon Heimifhen noch Gäften: 

Lieb Kind, was ift entbäften? 

Bei deiner Güte, zeige mirs; 

Geh her, entbäfte viefen Hirſch.“ 





Das Kind ſprach: „Lieber Meifter mein, 
Mag es mit euern Hulven fein 
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Und kann euch Liebes dran gefchehn, 
So laß ih euch gar gerne fehn, 

Iſt e8 mir felber recht befannt, 

Was Brauch ift in meinem Land, 
Nach eurer Frage, mit dem Baſt.“ 
Der Meifter fah den jungen Gaft 
Mit freundlichem Lächeln an, 

Denn er war felbft ein höfiher Mann 
Und fannte alle Sitte wohl, 

Die ein guter Mann verftehen fol. 
„sa“, ſprach er, „lieber Freund, das thu. 
Wohl her! Biſt ou zu ſchwach dazı, 
Ich felbft und die hier bei mir find, 
Wir helfen dir mit Händen 

Ihn Tegen oder wenden. 

Du darfſt mir und den Leuten 

Nur mit dem Finger deuten.“ 


Triſtan, der entführte Knab, 
Seinen Mantel z0g er ab 
Und legt ihn dort auf einen Blod; 
Dann zog er höher feinen Rod, 
Wandte porn das Aermelpaar, 
Und ſtrich zurück das ſchöne Haar, 
Daß es ihm auf ven Ohren Ing. 
Nun fahn fie AM bei vollem Tag, 
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Die da bei dem Bäften waren, 
Sein Gehaben, jein Gebahren. 

Sie nahmens in der Augen Hut; 
Und Alle däucht' e8 auch fo gut 

Und lieblih zu betrachten, 

Daß fie im Herzen dachten, 

Gar adlich wär fein ganzes Wefen, 
Seine Kleider reih und auserlefen, 
Sein Leib nah Wünfchen wohlgethan. 
Da traten fie zu ihm heran 

Und merkten wohl auf al fein Thun. 
Hin gieng der Heimatloje nun, 

Der junge Meifter Zriftan: 

Er griff ven Hirſch mit Händen an 
Und wollt ihn auf ven Rüden legen; 
Doch konnt er ihn nicht frei bewegen, 
Denn er war ihm allzu jchmer. 

Da bat er höfifh Die umher, 

Daß fie ihn legten wie er wollte, 
Wenn er den Baft beginnen follte. 


Run, das war alsbald gejchehn. 
Zu dem Hirfhe gieng er oben ftehn; 
Den begann er zu entfleiven. 

Zuerft ven Strid zu ſchneiden 
Bon dem Geäſe bis hernieder; 


149 


Dann fi zu den Bugen wieder 
Kehrend, löſt' er fie gewandt, 

Erft das rechte, dann das linfer Hand. 
Die beiden Keulen nahm er nun, 
Ihnen löſend auch ihr Recht zu thun; 
Begann die Haut zu ſcheiden 

Dann an ven Seiten beiden 

Bon den Haften überall 

Bon oben bis herab zu Thal 

Und zog die Haut dem Hirfchen nieder. 
Dann zu den Bugen fehrt! er wieder 
Sie zu entbäften won ber Bruſt; 
Doch blieb die ganz, litt nicht Verluſt. 
Die Bugen legt’ er noch hindann; 
Bon dem Rüden begann 

Er erft die Bruft zu ſcheiden 

Und von den Geiten beibeit; 

Zu jever Hand drei Rippen aud): 
Das ift der rechte Baftgebraud) ; 

Die läßt jederzeit daran, 

Wer die Bruft recht Löfen Tann. 

Zu den Keulen jet gewandt 
Entbäftet? er mit Huger Hand 

Die beiden Hinterbeine, 

Zufammen, nicht alleine. 

Ihr Recht er auch ben beiben ließ: 
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Den Braten, wo der Rüden ftieß 

An die Lenden mit dem Ende 

In der, Breite anderthalber Hände; 
Was die da Ziemer nennen, 

Die ſolche Baftkunft kennen. 

Dann gieng er zu den Rippenftüden, 
Die fehnitt er beide von dem Rüden, 
Und fam zu Magen und Gefcheide. 
Doch weil nicht rein dieß Eingeweide 
Seinen ſchönen Händen wär, 

Rief er: „Schnell zwei Knechte her! 
Da nehmet diefe Stüde fort 

Und bereitet fie an andern Ort.“ 

So war der Huf entbäftet, 

Und feiner Haut entläftet ; 

Die Bugen, Seiten, Beine, 

Die hatt allzumal der Kleine 

Beifeit gelegt und wohl gefügt: 
Hiemit fo war dem Baſt genügt. 


Triſtan der heimatlofe Saft, 
Sprach: „Meifter, feht, dieß ift der Ball. 
So iſts um dieſe Kunft beftellt. 
Nun tretet näher, wenns gefällt, 
Mit eurer Maffenie 
Und madet die Furfie.” — 
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„Lieb Kind, Furkie, was ift das? 
Du fagft mir vor, ich weiß nicht was. 
Du haft uns diefen Jägerbrauch, 

Der fremd ift uud zu loben aud, 

So meifterlih nun lagen fehn: 

So laß ihn vollends vor ſich gehn, 
Bolführe deine Meifterichaft; 

Wir dienen dir nad unfrer Kraft.“ 
Alsbald ſprang ins Gebüfh der Knab 
Und hieb fi eine Gabel ab, 

Was Die da Furke nennen 

Die die Furkie fennen; 

Doch ift der Unterſchied gering, 

Denn Furk und Gabel ift Ein Ding. 
Nun fam er mit dem Zwiejelftab, 
Und jchnitt die Yeber weg vorab, 
Worauf er Netz und Lummer ſchied, 
Und aud) ven Ziemer von dem Glied 
Sonderte, woran er ſaß. 

Dann ſetzt' er dort fih auf das Gras, 
Nahın die drei Stüde in die Hand, 
Die er an die Furfe band, 

Daß fie das Netz umfaßte; 

Mit einem grünen Bafte 

Ward es fo und fo verftridt. 

„Run feht, ihr Herrn”, ſprach er geſchickt, 
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„Dieß heißen fie Furkie 

In unfrer Jägerie, 

Und weil ichs an die Furke band, 
Sp wird der Braud) Furkie genannt. 
Dieß, dünkt mich, ſtimmt wohl überein, 
Denn an der Furke muß es fein. 
Die nehm in feine Hand ein Knecht. 
Nun aber laßt nad) Jägerrecht 

Auch folgen die Curie.“ | 
„Surie? De benie!‘ 

Kiefen Alle: „Was ift das? 

Mir verſtünden Sarazeniſch baf. 
Mas ift Curie, lieber Sohn? 
Schweig, und fag uns nichts Davon: 
Was es fei, das laß gefhehn, 

Daß wir es felbft mit Augen fehn. 
Dieß thu bei deiner Höfiſchheit.“ 


Nun, Triftan war. al8bald bereit. 
Den Herzrick fucht er, jenes Ding, 
Woran das Herz des Hirfchen hieng; 
Und ſchob die Hüllen dran zurüd. 
Bom Herzen ab das halbe Stüd 
Schnitt er nach dem fpigen Ende, 
Nahm es dann in feine Hände 
Auf daß er es halbiere, 
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Dann freuzweis theil’ in viere; 

Warf auf die Haut die Theile nieder 
Und kam zu ſeinem Ricke wieder. 
Milz und Lungen löſt' er gar, 

Daß nichts mehr an dem Ricke war, 
Denn auf der Haut lag Alles dort. 
Dann ſchnitt er Rick und Gurgel fort 
Von der Bruſt am obern Ende, 

Und ſonderte das Haupt behende 

Mit dem Gehörne von dem Kragen; 
Er befahl es zu der Bruſt zu tragen. 
„Wohl her geſchwinde!“ hub er an: 
„Nehmet dieſen Rick hindann: 

Wenn etwa arme Leute kämen, 

Die ihn gerne von euch nähmen, 
Gebt ihnen dieſen Rick dann hin; 
Sonſt thut damit nach euerm Sinn. 
Nun komm ich zur Curie.“ 


Hin gieng die Compagnie 
Und ſah wie ſeiner Kunſt gelinge. 
Erſt heiſchte Triſtan alle Dinge, 
Die er zuvor bereiten laßen. 
Nun lag dieß Alles ſolchermaßen 
Gerüſtet und bereitet, 
Wie Er ſie angeleitet. 
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E8 lagen ver Duartiere 

Bon dem Herzen viere 

Nach jügerlichen Sitten 

Auf der Haut zerichnitten 

Alle vier einander nab; 

Milz und Lunge fchnitt er da, 
Dann Magen und Gefcheide gar, 
Und was der Hunde Weide war, 
In Stüde, fo kurz und Hein 

Wie e8 füglich mochte fein. 

Das Alles ftreut’ er auf die Haut. 
Darauf begann er überlaut 

Und rief den Hunden: „Sa fa fa!” 
Alsbald Jah man fie alle da 
Stehn über ihrer Speife. 

„Seht“, fprad der Wortweife, 
„Dieß heigen fie Curie 

Daheim in Parmenie. 

Ih will euch fagen auch warum: 
Curie heißt der Brauch darum, 
Weil man auf die Euire legt 
Was den Hunden man zu geben pflegt. 
So hat die Jägerie j 

Diefen Namen Curie 

Bon der Euire hergenommen: 

Bon Euire ift Curie gelommen. 
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Und fürwahr, ed warb den Hundend® 
Zum Frommen erfunden 

Diefer Braud), der fie erfreut; 

Denn was man auf die Cuire ftreut 
Schmedt ihnen ſüß, des Blutes megen, 
Und reizt fie noch, der Jagd zu pflegen. 
Schaut nun diefe Baftkunft an, 

Es ift fein andrer Wit daran: 

Seht, wie fie euch gefalle.“ 

„Ah Herre“, riefen Alle, 

„Bas fagft du, feliges Kind? 

Wir fehn wohl, diefe Künfte find 

Den Braden und den Hunpen 

Zu großem Frommen erfunden.“ 


Da fprad der gute Triftan: 
„Nehmt nun dieſe Haut hindann, 
Denn meine Runft ift hier am Ziel. 
Und wißet, hätt ich bei dem Spiel 
Euch beßer dienen können, 

Das möcht ih euch wohl gönnen. 
Nun ſchneide Fever feine Wien 
Und führe Jeder heim ein Glied; 
Nehmt das Haupt in die Hand 
Und bringet euer Prifant 

Zu Hof nach höfiſchem Brauch: 
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Ohne Zweifel wißt ihr felber wohl 


Wie man den Hirſch prifanten fol: 
Brifantet ihn denn nah dem Rechte.“ 


Der Meifter und all die Knechte 
Hörten mit Verwundern an, 
Wie der kindiſche Mann 
So viel von Jagdgebrauch verftand 
Und ftäts die rechten Worte fand 
Ihnen Kunde beizubringen 
Bon dieſen fremden Dingen. 
„Sieh“, ſprachen fie, „vieledles Kind, 
Diefe Sachen, die fo ſeltſam find, 
Die du uns Iehrft und haft gelehrt, 
Sie dünken uns fo lernenswerth, 
Wir lernten gern davon noch viel. 
Was dir uns Fund zu thun gefiel, 
Das Schlagen wir für nichts noch an.“ 
Da zogen fie dem jungen Dann 
Ein Pferd herbei und baten ihn, 
Daß er doch mit ihnen hin 
Nach feiner Kunſt zu Hofe ritte, 
Und feines Landes Brauch und Sitte 
Sie zu Ende ließe fehn. 
Triften ſprach: „Das fol gefhehn. 
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Nehmt ven Hirſch und laßt und ziehn.‘ 
Da faß er auf und ritt dahin. 


Da fie alfo ritten dur) den Raum, 
Gewarten mochten jene faum 
Der Stund und der Gelegenheit: 
Jeder wollte vor der Zeit 
Srrathen feine Märe, 
Bon welchem Land er wäre - 
Und wie er wär ins Yand gefommen 
Gie hätten alle gern vernommen 
Seinen Namen, feinen Stand. 
Das hatte Alles bald erfannt ' 
Der finnreihe Triften, 
Der finnig wiederum begann 
Sein Märlein zu erfinnen. 
Kindiſchem Beginnen 
Dar feine Rede wenig gleid). 
Er ſprach an gutem Sinne reid: 
„Jenſeit Britannien liegt ein Land, 
Das Parmenie wird genannt. 
Mein Bater ift da ein Kaufmann, 
Der mit der Welt wohl leben Tann 
In feiner Weife ſchön und wohl; 
Jh meine, wie ein Kaufmann fol. 
Doch muß ich wohl befennen, 
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Er ift nicht fo reich zu nennen 

Der Habe noch des Gutes 

Als tugendlihen Muthes. 

Der ließ mich lehren was ih fann. 
Nun kam mand) fremder Kaufmann, 
Der aus fernen Reihen war: 

Da nahm ich ihres Weſens wahr 
Merkt ihre Sprad und Sitte gut 
Bis mich zu ziehn begann mein Muth 
Und täglich anzutreiben, 

Nicht lang daheim zu bleiben; 

Und weil ich gern das ferne Land 
Und fremde Leute hätt erfannt, 

Lebt ich vom Abend bis zum Morgen, 
In den Gedanken nur und Sorgen 
Dis meinem Vater ich entrann 

Und mit Kaufleuten fuhr hindann; 

So bin ih in dieß Land gekommen. 
Ihr habt nun all mein Ding vernommen 
Wie es euch nun gefalle.“ 


„Ach, trautes Kind“, ſo ſprachen Alle, 
„Es war an dir ein edler Muth. 
Die Fremd' iſt manchem Herzen gut. 
Sie lernen von ihr manche Tugend. 
Trauter Knabe, ſüße Jugend, 
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Gebenedeit fei doch das Yand 

Bon Gott, wo eines Kaufmanns Hand 
Zog ein fo tugenvreihes Kind: 

Alle Könge, die da find, 

Hättens nicht fo wohl erzogen. 

Nun, Lieber, fag uns ungelogen, 

Wie hieß dein höffher Vater did?“ 
„Triſtan“, ſprach er, „heiß ich.“ 

„De us abjut“, ſprach Einer drauf, 
„Bei Gott, den Namen gieb doch auf: 
Biel beßer wäreft du genannt 

Yuvente belle et la riant: 

Jugend, heißt das, ſchön und lachend.“ 
Sp ritten fie, fih Kurzweil machend: 
Dem fiel dieß, dem jenes ein; 

Dod ihre Kurzweil war allein 

Mit diefem fremden Finde. 

So fragt’ ihn dieß Geſinde 

Ein Jeder was ihm wohlgefiel. 


Nun geſchahs nach kurzer Stunde Ziel, 
Daß Triſtan die Burg erſah. 
Von einer Linde brach er da 
Sich zwei Kränzlein wohlbelaubt: 
Eins ſetzt' er ſelber ſich aufs Haupt; 
Das andere, das weiter war, 
Triſtan und Iſolde. J. 9 
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„Ei“, ſprach er, „Lieber Meifter mein, 
Wem mag bie fhöne Burg wohl fein? 
Es ift ein Königlich Caſtel.“ 
Der Meifter ſprach: „Tintajoel.“ 
„Zintajoel! ach welch Caftel! 
De te fal, Zintajoel, | 
Und all dein Ingeſinde.“ 
„Nun wohl dir ſüßem Kinde!“ 
Die Gefährten ſprachen jo: 
„Sei immer felig und froh, 
Und möge dir fo wohl geſchehn 
Als wir e8 Alle gern ſehn.“ 


So famen fie zum äußern Thor; 
Triſtan machte Halt davor. 
„Ihr Herrn“, ſprach er fie an mit Sinn, 
„Ich weiß nicht, da ich fremde bin 
Wie eines Jeden Name ſei; 
Paart euch aber zwei und zwei 
Und reiht euch ganz ſo wie ihr wißt, 
Daß der Hirſch beſchaffen iſt: 
Erſt jene, die die Stangen tragen, 
Dann folgen Bruſt und Kragen, 
Die Rippen nach den Bügen: 
So ſucht es ſtäts zu fügen, 
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Daß das folgende Glied 
Hinter feinem vorbern zieht; 
Nur Eines nehmt dabei in Adıt: 
Der Schluß des Zuges wird gemacht 
Bon Cuire und von Furfie; 
So wills die Jägerie. 
Und fei euch nicht dabei zu jadh: 
Reitet ſchön einander nad). 
Mein Meifter hier und ich fein Knecht 
Reiten zufammen, bünfts euch recht; 
Sonft thut was euch gefalle.“ 
„Sa, Lieber“, fpradhen Alle, 
„Wie du willft, fo wollen wir.” 
Er ſprach: „Seis denn und leihet mir 
Ein Horn, das mir zu Maße jei, 
Und ſeid audy des gemahnt dabei: 
Heb ich an, jo horchet mir, 
Und wie ich blafe, blafet ihr.“ 
Da ſprach der Meifter ihm zu: 
„Lieber Freund, nun blaf und thu 
Wie es dir gefalle: 
Wir folgen dir Ale, 
Ich und die hier mit dir find.” 
„U la bonne heure“, ſprach das Kind, 
„Laßt es nach eurer Güte fein.” 
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Ein kleines helles Hörnelein 
Gaben fie ihm in die Hand. 
„Nun hin!“ Sprach er, „allez avant!“ 


So ritten fie rottieret ein 
Zu zweien, wie e8 follte fein; 
Und als durchs Thor die Rotte kam, 
Gein helles Hörnlein Triften nahm 
Und blies darauf fo ſchöne, 
So liebliches Getöne, 
Daß die Gefellen alle 
Kaum erharrten bei dem Scalle 
Bis fie ihm zu Hülfe famen 
Und aud ihre Hörner nahmen 
Und bliefen auf dem Horne 
Wie er vorblied Davorne. 
Bor blies er wohl zu Preiſe; 
Ste nad) in ferner Weife: 
Alfo gieng es wie e8 foll; 
Die Burg war des Getönes voll. 


Der König und des Hofgefindes 
Schar, als innen fie des Kindes 
Neues Jägerlied vernahmen, 

Da erfchrafen fie und famen 
In Sorge von dem Schalle, 
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Denn fie hatten e8 Alle 

Zu Hofe nie vernommen. 

Nun war die Schar gefommen 
Bor bes großen Saales Thür ; 
Viel Ingefindes hatt hinfür 
Gezogen all der Hörner Schall, 
Denn groß Wunder nahm fie all 
Wie es fo laut ertönte. 

Nun war der ruhmgekrönte 
Marke felbft hinausgegangen, 
Der Sahe Kunde zu empfangen, 
Und mit ihm mander höffhe Mann. 
AS den König fah Triften, 

Er begann ihm zur gefallen: 

Vor den Andern allen 

Erlas fein Herz ihn aus ber Schar, 
Beil er von feinem Blute war; 
Die Natur z0g ihn dahin. 

Er wandte feinen Blick auf ihn 

Und begann ihn ſchön zu grüßen, 
In fremden Ton und füßen. 

Eine andre Weife hub er an 

Und blies fo laut, ver junge Mann, 
Daß feiner der Gefellen 

Sein Horn fo mocht erſchällen. 
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So lange hielt die Luft nicht an, 
Der wohlgezogne Triftan 
Ließ bald fein Hörnlein ſchweigen. 
Zu dem König mit VBerneigen 
Sprach er jest aus füßem Mund, 
Süß wie er e8 wohl verftund: 
„De us fal roi et fa mehnie.‘ 
„Den König und die Mefjenie 
Erhalte Gott der Gute.‘ 
Herr Mark der wohlgemuthe 
Und all fein Ingefinde, 
Die danften dem Finde 
So höfiſch und alfo wohl . 
Wie man dem Höfifhen foll. 
„Ah“, ſprachen fie all indgemein, 
Sie waren groß oder Hein: 
- „De duin duͤße aventüre 
Si duͤße creatüre.“ 
„Gott gebe ſüße Aventüre 
So ſüßer Creatüre.“ 


Der König nahm des Kindes wahr, 
Und zu Dem, der Jägermeiſter war, 
Sprach er: „Sag an, wer iſt dieß Kind, 
Des Worte ſo erleſen ſind?“ 
„Ach Herr, es iſt ein Parmenois 
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Und ift jo wundervoll curtois 
Und in aller Tugend fo geſchickt \ 
Wie ih noch nie ein Kind erblidt, 
Er fagt, er heiße Triftan, 

Sein Vater ſei ein Kaufmann; 
Doch Tann ich es nicht glauben: 
Wie mag die Zeit erlauben 

Dem Kaufmann, dem unmüßigen, 
Die Zeit fih abzumüßigen? 

Wo nahm er wohl die Muße ber, 
Der mit Unmuße ringt fo ſchwer? 
Ah, Herr, er ift fe tugenphaft! _ 
Seht, diefe neue Meifterfchaft . 
Wie wir zu Hof geritten find, 

Die erlernten wir von biefem Kind. 
Gar wohl erfonnen ifts, denn wißt 
Recht wie der Hirsch gefchaffen ift, 
So warb er an den Hof gebradht. 
War je ein Brauch fo wohl erdacht? 
Seht an, zuerft die Stangen, 
Dann fommt die Bruft gegangen, 
Dann Bug und Beine: ſicher ward 
Bei Hof nad) ſchönerer Art 

Nie ein Hirſch prifantet eh. 

Saget felber, faht ihr je 

So ſchöne Furkie? 
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Ih vernahm von Jägerie 

Noch Künfte nie gleich diefen. 

Auch hat er ung gewieſen 

Wie man den Hirſch entbäſten ſoll. 

Die Kunſt gefällt mir ſo wohl, 

Daß ich nimmer Hirſch noch andre Thiere 
Wieder hauen will in vier Quartiere 
Und ſollt ich all mein Leben jagen.“ 

So begann er ſeinem Herrn zu ſagen 
Bon Anfang an die Märe, 

Wie er volllommen wäre 

In höfſcher Sägerie 

Und wie er die Curie 

Bereitet für die Hunde. 

„Des Jägermeiſters Kunde 

Vernahm der König guter Dinge, 

Und gebot, daß man ihn vor ihn bringe; 
Den Jägern aber heim zu fahren, 

Ihres Amts und ihrer Pflicht zu wahren. 
Da ritten Alle bald hindann. 

Der Jägermeiſter Triſtan, 

Der gab ſein Hörnlein wieder 

Und ſprang vom Pferde nieder. 


Entgegen lief dem Kinde 
Das junge Hofgeſinde 
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Und conduierts mit holdem Sinn 

An den Händen vor die Krone hin. 
Auch konnt er felber zierlih gehn 

Und war ber Leib ihm anzufehn 
Wie es die Minne gebot. 

Ihm war der Mund frifch roſenroth, 
Licht ſeine Haut, die Augen flar; 
Schön hellbraun war ihm fein Haar 
Und gelodt am Ende; 

Seine Arm und Hände 

Wohlgeftellt zumal und blan, 

Sein Leib im rechten Maße lang; 
Und was zu feiner Schönheit Scheine 
Das Meifte beitrug, Arm und Beine, 
So preislich fanden fie und wohl 
Als mans am Manne preifen foll. 
Sein Gewand, das hab ich ſchon gejagt, 
War wie es höfſchem Sinn behagt 
Nach feinem Leib gejchnitten. 

An Geberden und an Sitten 

Bar ihm fein Recht fo voll geihehn, 
Daß man ihn gerne mochte fehn. 


Marke fah Triftanden an, 
„Freund“, ſprach er, „heißeft du Triſtan?“ 
„Ja, Herr, Triſtan: De us ſal.“ 
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„De us fal, beas vaſſal.“ 
„Merzi”, ſprach er, „„gentil rois, 
Edler König Cornwalois: 

Ihr und eur Geſinde 

Sollt von Gottes Finde 

Gebenebeit fein immerdar.“ 

Da warb ihm von der Höflingsihar 
„Merzi“ gerufen wunderviel. 

Sie trieben nur das Eine Spiel: 
„Triſtan, Zriften li Parmenois 
Sum eft béas et cum curtois!“ 
Marke ſprach Triſtanden an: 

„Höre was du thuft, Triftan. 

Einer Bitte follft du mich gewähren, 
Die will ih nicht von dir entbehren.“ 
„Was ihr gebietet, Herre mein.‘ 
„Du folft mein Jägermeiſter fein.‘ 
Das facht’ ein groß Gelächter an. 
Hinwieder ſprach da Triſtan: 

„Herr, gebietet über mid: 

Was ihr gebietet bin ich, 

Euer Jäger, euer Dienftimann, 

Und dien euch wie ich beſtens kann.“ 
„Wohlan denn, Freund“, ſprach Marke froh, 
„Dieß ift gelobt, nun fei es fo.“ 


v1. 


Das Höfifche Kind. 


— 


Run, Triſtan, der iſt heim gekommen 
Unbewuſt, ihr habts vernommen 

Und wähnte doch hier fremd zu ſein. 
Der unvermeinte Oheim, 

Mark, der tugendliche Mann, 

That gar tugendlich daran, 

Wars gleich zu ſehr nicht eben Noth, 
Er bat zumal und gebot 

All dem Hofgeſinde, 

Daß es dem fremden Kinde 

Gut und gnädig wäre 

Und ihm mit Reden Ehre 


Bobt und mit Geſelligkeit. 


Sie waren all dazu bereit 
Mit willigem Muthe. 
Seht, Triſtan ward, der gute, 


m __ 
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Des Königs Ingefinde fo. 

Der fah ihn gern und war fein froh, 
Denn Ihn zog aud fein Herz dahin. 
Er blidte gern und oft auf ihn, 
Denn er war zu allen Zeiten 

Höfiſch an feiner Seiten 

Und trug ſich ihm zu Dienften an, 
Wo er nur Öelegenheit gewann. 
Wo Marke hingieng oder war, 

Sah man ihn den andern immerbar; 
Auch nahm ihm Marke das für gut; 
Er trug ihm immer holden Muth 
Und freute fih, wenn er ihn fah. 


Nun geſchahs am Hofe da 
In den erften acht Tagen, 
Daß Marke felbft ritt mit ihm jagen, 
Und viel des Hofgefindes auch, 
Zu ſchauen feinen Jagdgebrauch 
- Und wahrzunehmen feiner Kunſt. 


Sein Jagdpferd nahm da Mark aus Gunft 


Und ſchenkt' es ihm mit holden Sitten: 
So gut war Triſtan nie beritten 
Geweſen; ſtark wars, ſchön und fchnell. 
Dazu ein Hörnlein füß und heil 
Hieß er ihm geben in die Hand 
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Und ſprach: „Triſtan, dir iſt bekannt, 
Daß du mein Jägermeiſter biſt. 

Nun zeig uns wie dein Jagdbrauch iſt: 
Nimm deine Hunde, fahr hinaus 

Und ſtelle deine Warten aus, 

Wo du denfft, fie ſollten ſtehn.“ 
„Rein, Herr, fo kann e8 nicht ergehn“, 
Sprach Triftan, der höfſche Knab: 
„Sendet eure Jäger ab, 

Daß ſie die Warte beſetzen 

Und die Hunde von den Seilen hetzen; 
Sie kennen jeden Weg und Schlich 
Und wißen beßer als ich, 

Wohin der Hirſch ſich ziehet 

Und vor den Hunden fliehet. 

Sie kennen die Gelegenheit; 

Ich habe noch zu keiner Zeit 

Hier gejagt und bin ein fremder Knecht.“ 
„Weiß Gott, Triſtan, du haſt Recht: 
Du kannſt hierauf dich nicht verſtehn. 
Die Jäger müßen ſelber gehn; 

Sie mögen das beßer ſchlichten.“ 


Die Jäger giengen dieß verrichten: 
Sie koppelten die Hunde 
Und ſtellten in der Runde 
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Ihre Warten aus zur Birſch. 
Bald hegten fie auf einen Hirſch 
Und jagten ihn im Wetteftreit 
Schier bi8 an die Abenbzeit: 

Da erjagten ihn die Hunde. 

Nun kam zur felben Stunde 

Herr Marke und fein Freund Triſtan 
Mit mandem höfiſchen Mann 
Herbei, ihn abzufangen. e 
Die Jagdhörner Fangen 

In manderlei Getöne 

Und bliefen all fo ſchöne, 

Daß König Marken diefes Spiel 
Und feinen Leuten wohlgefiel. 


Als der Hirſch war gefällt, 
Da wurde Triftan bingeftellt, 
Des Königs heimischer Gaſt, 
Und gebeten, daß er fie den Baſt 
Nun nah der Reihe Tiefe jehn. 
Triſtan ſprach: „Das fol geihehn“, 
Und begann nach ihrem Wunſch zu thun. 
Aber mich bevünft es nun, 
Daß es überflüßig wäre 
Euch zweimal Eine Märe, 
Diefelbe, vorzutragen. 
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Wie er beim erften Jagen 

Den Hirfch entbäftet, gleichen Brauch 
Hielt er bei dem zweiten aud). 

Den Baft und die Furkie, 

Und die Kunſt bei der Curie, 

AS fie die fahen, in ver Runde 
Geſtanden fie aus Einem Munde, 
Daß Niemand diefe Dinge 

Nach befrer Art vollbringe, 

Noch ihnen beire mög erfinden. 

Der König ließ zu Roſſe binden 
Den Hirſch und wandte ſich hindann, 
Er und fein Jäger Triſtan. 

Und all vie Meſſenie 

Mit Stangen und Furkie 

Kitten fie darauf nach Haus. 


Ein lieber Hofmann überaus 
War Triftan nun in Tintajoel. 
Gefind und König hielt ihn wohl 
Und erbot ihm gern Gefelligfeit. 
Auch war er immerbar bereit 
Reich und Arm zu dienen. 

Hätt er Jeden nur von ihnen 
Auf feinen Armen mögen tragen, 
Er hätt es Keinem abgefchlagen. 
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Den Segen hatt ihm Gott gegeben, 
Er konnt und wollte Allen leben: 
Lachen, Tanzen, Singen, 

Reiten, Laufen, Springen, 
Beſcheiden ſein und Schallen, 

Das konnt er wohl mit Allen. 

Er lebte wie man wollte 

Und wie die Jugend ſollte. 

Was Einer immer begann, 

Das hob er gerne mit ihm an. 


Nun aber trug es ſich zu, 
Daß Marke eines Tags der Ruh 
Nach Tiſch zu pflegen ſitzen blieb; 
Da iſt ja immer Kurzweil lieb. 
So horcht' er nach gewohnter Weiſe 
Auf eines Harſenſpielers Weiſe, 
Des beſten, den man kannte, 
Und großen Meiſter nannte; 
Derſelbe war ein Galois. 
Da kam Triſtan der Parmenois 
Und ſetzte ſich zu ſeinen Füßen 
Und nahm des Liedes und der ſüßen 
Noten wahr mit allem Fleiß; 
Und wärs ein ſchwerverpönt Geheiß, 
Sein Gedenken bliebe nicht verſchwiegen. 
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Das Herz begann ihm hoch zu fliegen 
Und mit dem Herzen flog der Muth. 
„Meifter“, ſprach er, „ihr harfet gut, 
Ihr wißt die Saiten anzufchlagen, 

Dem Erfinder würd es felbft behagen. 
Dieß ſchöne Lied bat ein Britun 
Erfunden von dem Herrn Gurun 

Und dem Fräulein feiner Minne.“ 


Dieß nahm in feine Sinne 
Der Harfner, ob e8 Anfangs ſchien 
Als hätt er wenig Acht auf ihn, 
Bis er fein Spiel geendet. 
Zu dem Finde jeßt gewendet 
„Was weit du“, ſprach er, „liebes Kind, 
Bon wannen diefe Noten find? 
Berftehft du etwa dieſes Spiel?‘ 
„Ach, Meifter”, ſprach Triſtan, „nicht viel. 
Einft hatt ich einge Meifterfchaft; 
Nun hat fie jo geringe Kraft, 
Daß ich vor euch zu blöde bin.” 
„Nicht doch, nimm diefe Harfe hin: 
Laß hören, welche Leiche 
Spielt man im Britenreiche.“ 
„©ebietet ihr es, Meifter mein, 
Und folls mit euern Hulven fein, 
Triftan und Sfolde. I. 10 
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Daß ich euch ſpiele?“ ſprach Triſtan. 
„Ja, trauter Knabe, heb nur an.“ 


Als er die Harfe nahm zur Hand, 
Wie wohl ſie ſeinen Händen ſtand! 
Sie waren, las ih, ſchön und fein, 
Daß ſie nicht ſchöner konnten ſein. 
Weich und linde, klein und ſchlank 
Und wie ein Hermelin ſo blank; 
Mit dieſen rührt' und ſchlug er ſchöne 
Grund- und ſchnelle Wandeltöne, 
Seltſame, ſüße, reine. 

Da dacht er auch an ſeine 

Lieder aus der Briten Land; 

Den Hammer ſetzt' er ein gewandt, 
Zog dieſe Saite nieder, 

Die andre höher wieder 

Bis ſie ſtanden wie ſie ſollten ſtehn. 
Nun, das war alsbald geſchehn: 
Der neue Harfeniſt, Triſtan, 

Fieng ſeines neuen Amtes an 

Zu warten klug und weiſe. 

Seine Noten zu der Weiſe, 

Seine ſeltſamen Grüße, 

Die harft' er alſo ſüße, 

Und begleitete ſo ſchön 
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Sich ſelbſt mit Saitengetön, 

Daß Alles zu der Stelle lief, 

Dieſer Jenen näher rief. 

Eilends lief die Höflingsſchar 
Herbei, die in den Kammern war 
Und wähnten doch zu ſpät zu kommen. 


Herr Mark hatt Alles wohl vernommen; 
Er faß, des Spieles achten, 
Seinen Freund Triſtan betrachtend, 
Und verwunderte ſich fehr, 
Daß fo höfſche Gabe der, 
Und gute Kunft in feiner Bruft 
(Er war fi ihrer doch bewuſt) 
Berhehlen mochte bisheran. 
Nun, weiter fpielte Triftan 
Und wob den Leich hinein mit Sinn 
Bon der ftolzen Freundin 
Graland des Schönen: 
Den ließ er füß ertönen 
Und barfte jo zu Breife 
Die brituniihe Weife, 
Daß da Mander ftund und faß, 
Der feines Namens fchier vergaß. 
Da begannen Herz und Ohren 
As würden fie zu Thoren 

10* 
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Aus ihrer Pflicht zu wanken; 

Da wurden Gedanken, 

Seltſame, zu Tag gebracht; 

Da ward zu manchem Mal gedacht: 
„Ach, ſelig ſei der Kaufmann, 

Der ſo höfſchen Sohn gewann!“ 
Seine Finger, ach, die weißen, 

Wie ſah man die ſich fleißen 

Und wühlen in den Saiten; 

Sie konnten Töne ſpreiten, 

Daß der Pallas wurde voll. 

Da zahlten Augen wohl den Zoll: 
Sie gaben alle Acht darauf 

Und folgten feiner Hände Lauf. 
Nun wars mit diefem Leid geſchehn: 
Einen Boten ließ der König gehn, 
Der ſprach, es wünſchten Viele, 
Daß er noch einen ſpiele. 

„Mu voluntiers“, ſprach Triſtan; 
Herrlich hub er wieder an 

Einen Liebesleich wie eh 

Bon der curtoifen Thisbe 

Aus dem alten Babylon: 

Den harft' er in fo ſchönem Ton 
Und wandelte ven Grundton aud) 
Nach fo meifterlihem Brauch, 
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Daß e8 den Harfner Wunder nahm. 
Als die Gelegenheit dann kam 
Flocht der tugendliche Knabe 
Zu aller Ohren Labe 

Seine Chanzonen mit hinein: 
Er fang die Leichnötelein, 
Brituniſche, galoiſiſche, 
Lateiniſche, franzöſiſche, 

So ſüß mit ſeinem Munde: 
Sie wuſten in der Runde 
Nicht, welches ſüßer wäre 
Oder würdiger der Ehre, 

Ob ſein Harfen oder Singen. 
Sich hub von dieſen Dingen, 
Von ſeinem Spiel, von ſeinem Sang 
Gerede viel, Gerede lang, 
Indem ſie All geſtanden 

Sie hätten in den Landen 
Das nie gehört, geſehen nie. 
Der ſprach dort und dieſer hie: 
Ach, was iſt das für ein Kind! 
Was iſt er uns ein Ingeſind! 
Alle Kinder, die nun leben, 
Möchte man zu Tauſche geben 
Für den Einen Triſtan gleich.“ 
As nun Triften feinen Leid, 
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Zu Ende brachte nad) Begehr, 

Herr Marke fprah: „Triften, geh her: 
Der dich das hat gelehret, 

Der fei vor Gott geehret 

Und du mit ihm: das hat wohl run. 
Ich hörte gerne deinen Mund 

Lieder fingen vor der Nacht, 

Wenn doch dein Auge gern noch wacht. 
Nicht wahr, das thuſt du mir und bir?" — 
Ja, gerne, Herr. — „Nun fage mir, 
Kannſt du noch ander Saitenſpiel?“ — 
Nein, ſprach er, Herr. — „Zier dich nicht viel; 
So lieb als ih dir bin, Triften, 

Die rechte Wahrheit fag mir an.‘ 

Die Wahrheit ſprach er da getreuer: 

„Ihr braucht mich nicht fo hoch und theuer 
Zu mahnen, Herr: ich hätt es wohl 
Schon fo gefagt, da ich es ſoll, 

Und ihr e8 wollet wißen. 

Herr, ih war befligen 

Zu lernen jedes Saitenfpiel; 

Und fann von Keinem body fo viel, 

Ic wüſte gern davon nod) mehr. 

Auch hab ich es nur nebenher 

Und nicht jeden Tag getrieben; 

Und bin dabei geblieben 
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Kaum in das fiebente Jahr 

Oder wenig brüber, das ift wahr. 
Man lehrte mih in Parmenie 
Viedelfpiel und Symphonie; 

Harfen und Rotten 

Lehrten mich Galiotten, 

Zwei Meifter galoife; 

Mich lehrten Britanoife 

(Sie waren aus der Stadt zu Lut) 
Die Leier und das Sambiut.‘ 
Sambjut, was ift das, lieber Mann? 
„Das befte Saitjpiel, das ih kann.” 
„Seht“, ſprach das Hofgefinde, 
„Gott bat diefem Kinde 

Zu recht wonniglihem Leben 

Seiner Gnaden viel gegeben.“ 


Noch fragt’ ihn König Marke mehr: 
„Triſtan, ich hörte dich vorher 

Britunniſch fingen und galois, 

Gut Latein und auch franzois; 

Kannft du die Sprachen?“ — „Herre, ja, 
Sp ziemlih wohl.” Bon fern und nah 
Kam der Haufe da gebrungen, 

Wer nur in fremden Zungen 

Sprach aus einem Nachbarland, 
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Der verfuht’ ihn allzuhand, 

Bald in dieſer, bald in der; 

Da fiel antworten ihm nicht ſchwer 
Ihnen Allen in der ihren, 
Norwegern oder Iren, 

Allmannen, Schotten, Dänen. 

Da mochte wohl ſich jehnen 

Manch Herz nad Triftans Gaben: 
Die wollten Alle haben; 

Ein Jeder wollte fein wie er, 

Und rief mit herzlichem Begehr 
Süß und wonniglidh ihm zu: 
„Ah, Triften, wär ich Doch wie bu! 
Triften, du magft wohl gerne leben: 
Dir find im Übermaß gegeben 

Ale Gaben, die ein Mann 

Auf der Welt nur haben kann.‘ 
Groß Wunder warb auch borten 
Bon ihm gemacht mit Worten: 
Hört! ſprach Diefer, hört! ſprach Der; 
Ale Welt die Höre ber: 

„Ein vierzehnjähriges Kind 

Kann alle Künfte, die nur find.‘ 


Da ſprach Herr Marke: „Triſtan höre, 
An dir ift mas ich nur begehre, 
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Alles kannſt du was ih will, 

Jagdkunſt, Sprachen, Saitenfpiel. 

So wollen wir Gejellen fein, 

Du mein Gefelle und ich bein. 

Wir wollen Tages reiten jagen; 

Des Abends finden wir Behagen 

An höfifhen Dingen: 

Harfen, Fiedeln, Singen, 

Das kannſt du wohl, das thu du mir. 
Ich Kann ein Spiel, das thu ich bir, 
Das auch dein Herz dir wohl begehrt: 
Schön Gewand, mand fchnelles Pferd, 
Und wonach noch fonft der Sinn bir zielt, 
Geb Ih dir: Das ift wohl gejpielt. 
Sieh, mein Schwert und meine Sporn, 
Meine Armbruft und mein golden Horn, 
Geſelle, die befehl ich bir: 

Die übernimm und pflege mir, 

Und fei du höfiſch und fei froh.‘ 


- Nun ward der Heimatlofe fo 

Bei Hof ein lieb Geſinde. 

Man fah an einem Finde 

Den Segen nie, nit vor noch nad, 
Denn was er that und was er ſprach, 
Das däucht und war aud aljo gut, 
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Daß alle Welt ihm Holden Muth 
Und geneigte8 Herze trug. 

Der Rede fei hiemit genug: 

Wir legen diefe Märe nieder 

Und greifen zu der andern wieber, 
Was fein Vater Marihall Don Rual, 
Li foitenant et Ti leal, Ä 
ALS er ihm gieng verloren, 
Tür Rath deshalb erkoren. 
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Wiederfinden. 


— — 


Don Rual li foitenant 

Fuhr aus Parmenie dem Land 
Über Meer mit großem Gut, 
Denn alfo ftand ihm der Muth, ' 
Nicht wieder wollt er kommen, 

Er hätte denn vernommen 

Zuvor gewiſſe Märe, 

Wo fein Junker wäre. 

So fam er gen Norwegen: 

Da forſcht' er allermegen 

Umber in den Landen 

Nach feinem Freund Triftanden. 
Was half ihm das? er war nicht ba, 
Sein Suchen all umfonft gefhah. 
ALS er ihn dort nicht heimisch fand, 
Gen Irland wandt er ſich zuhand. 
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Da konnt er, feht, auch dort nicht mehr 
Bon ‘ihm erfahren als vorher. 

Doc weil ſich jest fen Gut begann 
Zu. mindern, daß es ſchier zerrann, 
Bequemt’ er fih, zu Fuß zu laufen 
Und feine Pferde zu verfanfen. 

Er ſchickte feine Leute 

Heim mit dem legten Deute;. 

Sich jelber Tieß er in der Noth 

Und gieng betteln um das liebe Brot. 
So trieb er fort fein Wandern 

Bon einem Reich zum andern, 

Bon Landen zu Landen, 

Und forſchte nah Triftanden 

Drei Jahre wohl oder mehr, 

Bis er endlich all fo ſehr 

Bon feines Leibes Schöne kam 

Und alfo ab an Farbe nahm, 

Daß wer nicht zuvor gekannt fein Weſen, 
Daß er je ein Herr gewefen 

Wohl ſchwerlich glauben würde. 

Diefe ſchmähliche Bürde 

Der Landſtreichergeſtalt, 

Trug der edle Don Rualt 

Ohne daß die Armut, 

Wie ſie weiß Gott doch Manchem thut, 
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Den guten Willen ibm benahm. 

As es ins vierte Jahr nun kam, 
Da war er in Dänemarf 

Und fuhrt und forſcht' auch da fo ſtark 
Bon Statt zu Stätten fern und nah; 
Bon Gottes Gnaden traf er da 

Jene beiden Pilger an, 

Die fen Jungherr Triften 

Damals auf vem Waldweg fand. 
Nach diefem fragt’ er fie zuhand; 
Auch fagten fie ihm Märe, 

Wann und wie lang es wäre, 

Daß ihnen eben fol em Knabe 
Aufftieß wie er bejchrieben habe, 
Des Führer fie nicht lang geblieben; 
Wobei fie ihn genau beichrieben 

Nah Antlig und Haaren, 

Nah Reden und Gebahren, 

Dazu nah Wuchs und Gewand; 

Und wie geſchickt und gewandt 

Sein Gehaben war in allen Dingen. 
Wer mocht e8 noch in Trage bringen, 
Ob es fein lieber Jungherr wär? 
Die beiden Waller bat er fehr, 

Daß fie ihm doch die Stätte, 

Wo er ſie verlaßen hätte, 
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Um Gotteswillen nennten. 
Da fagten fie dem Marſchall: 
„Bei Zintajöl in Cornewal 
War e8, wo wir von ihm famen.“ 
Da ließ er mehrmals fi den Namen 
Nennen des Orts, und ſprach zumal: 
„Rah welder Hand liegt Cornewal?“ 
„Es ſtößt“, verjegten fie fogleich, 
Jenſeits ans Britannenreich.“ 


Ach, dacht er, Gott und Herre mein, 
Hier zeigt ſich deiner Gnade Schein. 
Iſt Triſtan, wie ich hier vernommen, 
Denn nach Cornewal gekommen, 

So iſt er unbewuſt daheim, 

Denn Marke iſt ſein Oheim. 

Gott, weiſe mich auf gleiche Pfade; 
Ah, ſüßer Gott, in deiner Gnade 

Laß mir nur noch ſo wohl geſchehn, 
Daß ich Triſtanden möge ſehn. 

Von der Märe, die ich hier vernommen, 
Laß mir noch Herzensfreude kommen. 
Sie gefällt mir wohl und iſt auch gut: 
Ich fühle meinen ſchweren Muth 
Erleichtert, feit ich fie gewann. . 
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„Ihr felgen Leute‘, ſprach er dann, 
„Mög euch der Jungfrau Sohn bewahren; 
Jh will auf meine Straße fahren 

Und fehn, ob id) ihn finde.“ 

„Er weil’ euch zu dem Kinde, 

Der aller Welten hat Gewalt.“ 

„Dank“, ſprach der gute Don Rualt; 
„Sebietet mir, ih muß zur See.“ 
„Freund“, fprachen fie, „ade, abe!‘ 


Da ſchritt der Marſchall immer zu, 
So unverbroßen, daß zur Ruh 
Er keinen halben Tag ſich nahm, 
Bis daß er zu dem Meere fam. 
Da fand er Ruh, das war ihm leid: 
Denn nod lag fein Schiff bereit; 
Doch als ein Schiff ſich endlich fand, 
Fuhr er nach Britannenland. 
Durd Britannien ſtreift' er bin 
Mit jo eifrigem Sinn, 
Daß nie ein Tag fo lange währte, 
Daß er je zu ruhn begehrte: 
Er durchſtrich ihn bis zur Nacht. 
Ihm gab dazu die Hoffnung Macht, 
Daß er Triftanden finden werde: 
Die macht' ihm jegliche Beſchwerde 
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Sanft und alle Mühe leicht. 

Als Cornewal nun war erreicht, 

- Da fragt’ er nad) der Märe, 

Wo Zintajdle wäre; 

Und als man ihm die Weifung gab 
Setzt' er weiter feinen Stab 

Und fam dahin nad) furzer Müh 
Eines Sonnabends früh, 

Als man zur Mefje follte gehn. 

Da gieng er vor das Münſter ftehn, 
Und fah’ vorüber ziehn die Leute. 
Da hielt er lang fi ftill und feheute, 
Und fpähte, ob er einen 

Darunter ſäh erfcheinen, 

Der ihm zu feiner Trage 
Beſcheidentlich behage. 

Denn allzeit dacht er noch bei ſih: 
„Dieß Volk iſt ſchmucker viel als ich; 
An wen hier meine Frag ergeht, 

So fürcht ich, daß er es verſchmäht 
Mich zu beſcheiden über ihn, 

Weil ich ſo ſchlecht gekleidet bin. 
Nun rathe Gott, was fang ich an.“ 


Der König Marke zog heran 
Mit einer herrlichen Schar. 
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Der getreue Mann nahm ihrer wahr 
Und erſah nidht, den er wollte; 

Dann, ald der König follte 

Bon der Meſſe heim zu Hofe gehn, 
Da gieng Rual zur Seite ftehn 

Und trat daun mit beſcheidnem Sinn 
Zu einem alten Hofmann hin: 

„Ad, Herr’, begann er, „faget mir 
Bei eurer Güte, wißet ihr 

Ob Hier ein Kind am Hof verfehrt — 
Man fagt, e8 fei nem Künig werth, 
Und ift Triftan genannt.” 

„Ein Kind“, ſprach Jener gleich zur Han, 
„Ic weiß von feinem Kinde; 

Ein Knapp ift hier Geſinde, 

Der nächſtens nehmen ſoll das Schwert. 
Dem König ift er lieb und werth, 
Denn er weiß der Fünfte viel 

Und manch höfiſches Spiel; 

Und iſt nun aus den Kinderſchuhn: 

Ein ftarfer Jüngling ift er nun 

Mit braungelodten Haaren 

Und ſchönem Gebahren. 

Fremd ift hier der junge Mann, 

Den wir heißen Triſtan.“ 

„Nun fagt mir, Herr“, ſprach Rual da, 
Triſtan und Ifolve. 1. 11 
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„Seid ihr hier Ingeſinde?“ — „sa.“ 
„So ehrt euch felbft Damit und thut 
. Mir das Eine no) zu gut; 

Gewiſs, ihr thut ſehr wohl daran: 
Sagt ihm, hier fei ein armer Mann, 
Der ihn ſprechen möcht und fehn; 
Laßt ihn aud) dabei verftehn, 

Ich fei von feinen Landen.“ 

Da fagte Der Triftanden, 

Ihm fei ein Landsmann gefommen. 
Triſtan fam, al8 er8 vernommen, 
Und ſobald er ihn erfah, 

Mit Mund und Herzen ſprach er da: 


„Ei, fo ſei gebenebeit 
Gott im Himmel allezeit, _ | 
Daf ich dic), Vater, hab erſchaut.“ 
So grüßt er erft ihn überlaut; 
Dann lief er freudig auf ihn an 
Und füfste den getreuen Dann, 
Wie ein Rind den Vater joll. i 
Das war au billig und wohl, 
Es waren Vater und Kind. 
Bon allen Vätern, die nun find 
Oder jemals waren, that wohl fiher 
An feinem Kinde väterlicher 
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Keiner al8 an ihm Rual. 
Ya, Zriftan hatte hier zumal 
Bater, Mutter, Bruder, Mann: 
Alle Freunde, die er je gewann, 
Hielt er in den Armen da. 
Gar inniglid) begann er: „Ah! 
Setreuer Bater, theurer Mann, 
Meine liebe Mutter, fag mir an, 
Meine Brüder, leben fie auch noch?“ 
„Ich weiß nicht“, ſprach er, „Sohn; jedoch 
Sie lebten, als ich ſcheiden mufte. 
Allein von deinem Berlufte 
Betraf fie nicht geringes Leid; 
Doch wie fie lebten ſeit der Zeit, 
Das kann ich dir nicht fagen. 
Ich fah feit langen Tagen 
Niemand, den ich jonft gekannt, 
Wie ih auch unfer Heimatland 
Seit dem unfelgen Tag nicht fah, 
Da mir an bir fo weh geſchah.“ 
„Ah, trauter Vater‘, fiel er ein, 
„Was fol mir das für Märe fein: 
Wohin ift dein fehöner Leib gelommen?“ 
„Sohn, ven haft Du mir benommen.” 
„So will ich dir ihn wieder geben.“ 
„Sohn, das möchten wir erleben.‘ 
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„Vater, jo fomm zu Hof mit mir.” 
„Dahin, Sohn, geh ih nicht mit dir: 
Du fiehft wohl felbft, ich wäre 

Dem Hofe nit zur Ehre.“ 

„Doch, Vater, doch, e8 muß gejchehn, 
. Mein Herr, der König, foll dich ſehn.“ 
Rual, der höfſche, gute, 

Gedacht in feinem Muthe: 

„Bei Marke ſchadet mir nicht groß, 
Wenn er mid fieht jo nadt und bloß: 
Er wird mid gerne ſchauen, 

Denn id) kann ihm vertrauen, 

Daß er feinen Neffen bei fich hat. 

Und wenn ich Alles, was ich that, 
Bon Anfang-bi8 zu Ende fage, 

So ſcheint ihın Schön, was ih auch trage.“ 


Triſtan nahm ihn bei der Han; 
AU fen Schmud und fein Gewand 
War, wie e8 da nur konnte fein, 
Ein armjelig Rödelein, 

Berihabt und verſchlißen 

Und bier und da zerrißen: 

Das hatt er ohne Mantel an. 
Die Kleider, die der gute Mann 
Unter feinem Node trug, 
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Die waren jämmerlich genug, | 
Vernutzt und auch beſchmutzt fogar. 
Durch Verſäumniſs war ſein Haar 

Am Haupt und an dem Barte 

So verfilzt zu Ver Schwarte, 

Daß er wie ein Wilder fah; 

Auch gieng der Preisliche da 

Bloß an Füßen und an Beinen, 

Sp verwittert muft er auch erfcheinen 
Wie alle Die natürlich find, 

Denen Froft und Hunger, Sonn und Wind 
Schein und Farbe hat benommen. 

So ſah man ihn vor Marke fommen. 
ALS der ihm in die Augen fah, 

Zu Triſtan ſprach Herr Marke da: 
„Sag an, Triften, wer ift der Mann?‘ 
„Mein Bater, Herr“, fo ſprach Triften. 
„Iſt das wahr?” — „Ja, Herre mein.“ 
„So fol er uns willfommen fein“, 
Sprad da Marke freudiglich; 

Höfiſch neigte Rual fich. 


Da fam alsbald die Kitterfchaft 
Gelaufen wie mit Heeresfraft; 
Auch drang das Hofgefind heran 
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Und Alle riefen Mann für Mann: 
„Sire, Sire, De us fal.“ 
ı Nun follt ihr wißen, daß Rual, 
Trug er jetzo leiber 
Unhofgemäße Kleider, 
So war doch faum auf Erben 
An Leib und an Geberven 
Ein Mann vollfommener als er. Ä 
Er ſah gar adellih und hehr 
Und war von Glievern und von Marf 
Gewachſen wie ein Heune ſtark; 
Seine Arm und Beine waren lang, 
Schön und herrlid war fein Gang, 
Nichts fehlte feiner Wnhlgeftalt; 
Nicht zu jung auch war er noch zu alt, 
Nein, eben in ven beften Jahren, 
\ Wo Jugend fih und Alter paaren 
Und dem Leben rechte Kraft verleihn. 
So fürſtlich fah er darein 
Wie ein Kaiſer ſchauen ſoll. 
Seine Stimme wie ein Horn erſcholl; 
Seine Reden waren wohl geſetzt. 
Gar herrlich ſah man ihn jetzt 
Vor all den Herren ſtehn im Saal; 
Es war nicht heut das erſte Mal. 
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Da begannen ſich mit Staunen 
Herrn und Nitter zuzuraunen; 
Sie ſprachen Hin, fie fpradhen her: 
Ja, ſprachen Alle, ift das der? 
Iſt das der höfſche Kaufmann, 
Zu defien Ruhm fein Sohn Triften 
Co viel uns ſprach zu mander Zeit? 
Wir haben von der Würdigkeit 
Des Mannes Wunder viel vernommen: 
Wie ift er fo zu Hof gefommen? 
Biel ſolcher Rede noch geſchah; 
Der gute König ſchickt' ihn da 
Sogleich zur Kemenaten 
Und ließ ihn da berathen 
Mit herclichen Gewanden; 
Auch ward er von Triſtanden 
Gebadet und gekleidet ſchnelle. 
Ein Hütlein war für ihn zur Stelle, 
Das ſetzt' aufs Haupt der werthe Mann: 
Da ſtand es keinem beßer an, 
Denn ſchön von Antlitz war der Held, 
Jeder Zug ins Ebenmaß geſtellt. 


Triſtan nahm ihn an die Hand 
Herzlich, wie ers im Herzen fand, 
Und führt' ihn wieder hin zu Mark. 
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Da begann er ihnen ftarf 

Und mächtig zu gefallen. 

Eine Reve wars bei Allen: 

Seht, wie gut Gewand jo bald 
Den Mann gemacht hat wohlgeftalt! 
Die Kleider ftehn dem Kaufmann 
Schön, ja unvergleihlid an; 

Auch ſchaut er felber fürftengleid). 
Wer weiß, er ift der Ehren reich; 
Er hat davon die Weife wohl, 
Wenn man die Wahrheit jagen fol. 
Seht nur, wie herrlich er geht 

Und wie ihm Thun und Laßen fteht 
In höfiſchen Gewanden. 

Auch mag man an Triſtanden 
Seinen Werth gar wohl erſchaun: 
Ein Geſchäftsmann könnte traun 
Sein Kind ſo höfiſch nicht erziehn, 
Wär ihm nicht edler Sinn verliehn. 


Als man jetzt das Waßer nahm 
Und der König zu den Tiſchen kam, 
Da ſetzt' er ſeinen Gaſt Rual 
An ſeine Tafel und befahl, 

Daß man ihm höfiſch dien und wohl 
Wie man dem Höffchen dienen ſoll. 
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Zu Triitan ſprach er: „Bor ver Schar 
Der Säfte nimm des Vaters wahr.” 
Nun, id will meinen, das geſchah. 

Er bot ihm fo viel Ehre da 

As ihm Jemand bieten könnte, 

Weil es fein Herz ihm günnte. 

Auch af Rual der gute 

Sein Theil mit willgem Muthe, 

Denn Triftan macht’ ihn froh und frant, 
Zriftan würzt' ihm Speis und Tranf; 
Daß er Triften vor fid) fah, 

War: das höchſte Heil, das ihm gefchah. 
Als nun zu Ende gieng das Mal, 
Unterhielt der König fih im Saal 

Mit dem Gaft und fragt’ ihn allerhand, 
Sowohl von feinem Heimatland 

Als über feine Reife. 

Sie ſprachen nicht fo leiſe, 

Die Ritter hörtens und die Herrn 

Und vernahmen feine Märe gern. 


„Herr“, ſprach Rual, „es geht fürwahr 
Jetzt Schon tief ins vierte Jahr, 
Seit id) aus meiner Heimat ſchied; 
Und wo id immer hingerieth 
Nicht andrer Märe fragt’ ich nach, 
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Als der, die mir am Herzen lag 

Und um die ihr mich auch hier erſeht.“ 
„Was war das?“ — „Triftan, der bier ſteht. 
Und doch hab ich Kinder eine Zahl, 
Vürwahr, Herr, die mir Gott befahl, 
Und gönn es allen auch fo wohl 

Als man nur feinen Rindern fol: 

Drei Söhne: wär ich dort geblieben, 
Nicht länger braucht ich8 zu verjchieben, 
Zwei möchten jegt wohl Ritter fein. 
Und hätt ih nur die halbe Bein 
Erlitten um fie alle Drei, 

Wie fremde mir au Triſtan fei, 

Die ih um ihn allein ertrug, 

Es wär fürwahr des Leids genug.‘ 
„Fremde?“ fiel der König ein, 

„Sagt mir an, wie kann das fein? 
Euer Sohn doch ift er, wie er fpricht.“ 
„Nein, Herr, verwandt ift er mir nidıt, 
Als nur fofern, ih bin fein Mann.“ 


Triftan erfchraf und ſah ihn an. 
Der König fprad: „So thut und Fund, 
Warum denn und aus weldem Grund 
Erlittet ihr. um ihn die Noth, 

Daß ihr Weib und Kinder floht, 
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Wie ihr ſprecht, fo lange Frift, 

Wenn er euer Sohn nicht ift?“ 

„Herr König, das weiß Gott und ich.“ 
„Freund, fo belehrt davon auch mich“, 
Begann der gute König, 

„Es wundert mic) nicht wenig.“ 
„Wüſt ich“, ſprach der Getreue, 
„Daß es mid, nicht gereue 

Und daß mir diefe Märe 

Zu fagen ziemend wäre: 

Herr, fo möcht ih Wunder jagen, 
Wie fih das Ding hat zugetragen 
Und gefügt von Anfang an 

Mit euerm Diener Triſtan.“ 

Der König und die Herrn zumal 

Und als das Ingefind im Saal, 

Die baten ihn zur Stunde 

Wie aus Einem Munde: 

„Sagt uns, feliger Mann, 

Öetreuer Mann, wer ift Triſtan?“ 


Da hub ter Marfhall an. und fprad: 
„Herr, e8 gefhah vor mandem Tag, 
Wie ihr wohl wißt und alle die, 
Die zu den Zeiten waren hie, 

Mit Riwalin, dem Herren mein, 
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Des Mann ih war und follte fein 
Noch heut, wenn Gott nur wollte, 
Daß er noch leben follte — 

Daß er fo viel zu euerm Preiſe 
Bernahm und in fo mander Weile, 
Bis er Leute mir und Yand 
Zumal befahl in treue Hand. 

Zu diefen Landen fam er jo, 

Daß er euch kennen lerne, froh, 
Und warb eur Ingefinde hier: 

Des Weitern ſchweig ich, wißet ihr 
Doch felber, was ihm widerfuhr 
Mit der ſchönen Blanſcheflur: 

Wie er zur Freundin fie gewann 
Und wie fie bald mit ihm entrann. 
Als fie zu Lande famen, 

Und fi) zur Ehe nahmen, 

Das ift in meinem Haus gejhehn: 
Ich habs und mandher Mann gejehn. 
Auch befahl er fie in meine Pflege, 
Und pflag ich ihrer aller Wege 

Sp gut ich immer Tonnte. 

Nicht lang darnad) begonnte 

Der Ritter einen Heereözug, 
Entbot die Seinen ſchnell genug 
Und fuhr auch bald von dannen 
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Mit Freunden und mit Mannen 
Und ward in einem Kampf erichlagen; 
Ihr hörtet e8 wohl jelber fagen. 
Und als die leive Mär uns kam 
Und die fehöne Frau vernahm, 
Wie e8 ergangen wär im Streit, 
Das war ein tödtliches Leid, 

Das fo tief ins Herz ihr ſchlug — 
Hier fteht Triftan, den fie terug; 
Den gebar fie in der bittern Noth; 
Sie felber lag, die Mutter , tobt.“ 


Darüber fiel den treuen Mann 
So innigliher Sammer an, 
Es ward an ihm wohl offenbar: 
Saß er doch und weinte gar 
Als ob er kindiſch wäre. 
Auch jah man von der Märe 
Den andern Herren allen 
Die Augen überwallen. 
Auch der gute König Mark 
Nahm den Sammer fi fo ftarf 
Und Ruals Bericht zu Herzen, 
Daß feines Herzens Schmerzen 
In Thränen aus den Augen floßen 
Und ihm Wang und Kleid begoßen. 


474 : 
Triftanvden that die Kunde 
Gar meh im Herzensdgrunde, 
Gefhah ihm gleich Fein Leid daran, 
Als daß er an dem treuen Mann 
Den Bater, den er fein geglaubt, 
Sich auf einmal ſah geraubt. 


So faß Rual der gure 
Mit traurigem Muthe 
Und fagte dem Gefinbe 
Bon dem vermaiften Rinde, 
Dem er ein treuer Pfleger war, 
Seit e8 die Mutter gebar. 
Er fagte, wie's auf fein Geheik 
Berhohlen ward mit allem Fleiß; 
MWie er das Gerücht verbreiten ließ, 
Die Landgenoßen jagen hieß, 
Es fei mitfamt der Mutter tobt; 
Dann wie er feinem Weib gebot 
Wie ich euch früher fagte, 
Daß fie fi) heimlich klagte, 
Und eine Weile inne lag, 
Damit fie nach demfelben Tag 
Den Leuten möge jagen, 
Sie hab ein Kind getragen; ’ 
MWie fie mit ihm zur Kirche gieng 
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Und e8 die Taufe da empfieng; 
Darum es Triftan ward genannt; 
Wie er ed dann hinausgefandt, 
Damit e8 in der Ferne: 

Mit Hand und Mund erlerne 

Die Künfte, die ers lehren hieß; 
Dann wie ers in dem Schiffe ließ, 
Wo e8 ihm diebiſch ward genommen, 
Und wie er wär hieher gefommen 
Nad) langer Irrfahrt feinetwegen. 


So faß und meldete der Degen 
Haarklein, wies ergangen wär. 
Da weinte Marke, weint auch Er, 
Die Herren weinten indgemein - 
Außer Trijtan allein: 

Der fonnt e8 nicht beklagen 

Was er ihn hörte fagen, 

Es fam ihm allzu jählings an. 
Dod was Nual, ver gute Mann, 
Den: Gefinde von dem feibe 
Sagte der Gelieben Beide, 

Bon Riwalin und Blanſcheflur, 
Was ihnen Alles widerfuhr, 

Doch mochte ſich dergleichen 

Der Treue nicht vergleichen, 
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Die er dem Herrn erwies im Tod — 
Ihr hörtet mit wie großer Noth — 
An dem verwaiften Rinde: 

Das ſchien dem Ingeſinde 

Die große Treue, die ein Mann 

Zu feiner Herfchaft je gewann. . 


ALS dieſe Rede war geendet, 
Sprach Marke zu dem Saft gewendet: 
„Herr, ift e8 wahr, daß die geſchah?“ 
Rual der gute legt’ ihm da 
Einen Fingerring in feine Hand. 
„Nehmt“, ſprach er, „dieß zum Unterpfand, 
Ih fagt’ euch Feine Lüge.‘ 
Der getreue und gefüge 
Marke nahms und fah es an: 
Der Sammer, ven er da gewanı, 
Umfieng fein Herz nur feiter. 
„Ach“, ſprach er, „ſüße Schweiter, 
Dieß Fingerlein das gab ich dir, 
Und mein Vater gab es mir, 
Als er ſchon am Tode lag, 
Daß ich der Mär wohl glauben mag. 
Triſtan, geh her und küſſe mich, 
Und fürwahr, fo lang du lebſt und ich, 
Wil ih dein Erbvater fein. 
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Blanſcheflur, der Mutter dein, 
Deinem Bater au, Kanelen, 

Sei Gott ein Hort. der Seelen 

Und woll ihnen Beiden geben 

Das ewig währende Leben. 

Nun e3 jo ergangen ift, 

Daß du mir geworben bift 

Bon der lieben Schweiter mein, 
Läßt Gott im Himmel mid) gedeihn, 
Zeitlebens bleib ich deiner froh.“ 


Darauf zum Gaſte ſprach er jo: 
„Mein lieber Freund, nun jaget mir, 
Wer feid ihr und wie heißet ihr?‘ 
„Rual, Herr.“ — „Rual?“ — „Ja, Rual.“ 
Da entfann er ſich mit einem Mal, 
Daß er längft in alten Tagen 
Hatte von ihm hören fagen, 

Wie weil und treu der Ehre 

Er ftäts gewefen wäre, 

Und fprad: „Rual li foitenant?“ 
„Ja, Herr, fo hat mau mid genannt.‘ 
Da gieng der gute Marfe bin 

Und küſst' ihn und bewillflommt’ ihn 
Gar jhön und doch nur nady Gebühr. 
Auch ſprang die Ritterſchaft — 
Triſtan und Iſolde. J. 12 
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Und Einer nad dem Andern gieng, 
Daß er mit Armen ihn umfieng. 
Das gab ein Ambraffieren, 

Ein höfiſch Salutieren: 
Willkommen, Rual, werther Held, 
Ein Ritterfpiegel aller Welt! 


Willkommen war dem Hof Rual. 
Der König nahm ihn zumal 
An die Hand und führf ihn hin: 
Mit holden Worten fest er ihn 
Zu ſich an jeine Seite nieder. 
Zu der Märe griffen fie dann wieder 
Und fagten fih noch mancherlei, 
Wie es mit Triftanden fei, 
Und was der guten Blanfcheflur 
An beiden Höfen wiberfuhr; 
Was Kanel und Morgan 
Sich zu Leide gethan; 
Und als auch das zu Ende gieng, 
Der gute König Marke fieng 
Rualen zu erzählen an, 
Mit wie böffher Kunft Triſtan 
Sih hab an feinen Hof gebracht 
Und wie er Allen weis gemacht, 
Sein Bater wär ein Kaufmann. 
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Da ſah Rual Zriftanden an: 

„Freund“, ſprach er, „ich bin lange 

Und forglih oft und bange 

Mit meinen Marfchandifen, 

Bon Thür zu Thür gewieſen, 

Deinethalb umbergefahren. 

Nun kommts nad) langen Jahren 

Zu fo gutem Ende, 

Daß ih dankend meine Hände 

Stäts zu Gott erheben joll.“ 

Triftan ſprach: „Sch höre wohl, 

Diefe Mären enden fo, 

Spät wohl werd ih ihrer froh. 

Ich bin, nad dem was ich vernommen, 

Zu wunderliher Märe kommen: 

Ich höre meinen, Bater fagen, 

Der Vater fei mir Tängft erjchlagen. 

Hiermit entledigt er ſich mein 

Und ohne Vater muß id) fein, 

Da ich zwei Väter doch gewann. 

Ah Bater und ad Baterwahn, 

Wie fein ihr alfo mir benommen! 

Bon dem id) ſprach, mir fei gekommen 

Ein Bater, ah, derfelbe Mann 

Nimmt zwei Väter mir hindann, 

Sich jelbft, und pn dh nie erjah.“ 
| 12* 
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Doch ſprach der gute Marfhall da: 
„Nicht fo, Gefelle Triften, 
Die Rede laß, es ift nichts dran. 
. Du bift feit ich gefommen bin 
‚Werther al8 du gewähnt vorhin. 
Du haft nun ftät8 der Ehre mehr 
Und doch zwei Väter wie vorher: 
Hier meinen Herren und auch mid); 
Er ift dein Vater fo wie ich. 
Nun folge meiner Lehre, 
Sp bift du an der Ehre 
Allen Köngen ebenhehr: 
Drum diefe Rede thur nicht mehr. 
Den König bitte, daß er heim 
Dir helfe, als dein Oheim, 
Und dich bier zum Ritter made: 
So bift du deiner Sache 
Wohl felber fähig vorzuftehn. 
Ihr Herren, helft mir alle flehn, - 
Daß es der König gerne thu.“ 


Da Sprachen fie ihm Alle zu: 
„Herr, e8 hat wohl guten Bug: 
Iriftan hat der Kraft genug; 

Er ift fhon ein ermahsner Mann.” 
Ta jprad ver König: „Freund Triſtan, 
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Sprich, wie ſteht dein Muth hierzud 
Iſt es dir lieb, wenn ich es thu?“ 
„Ach Herr, ich ſag euch meinen Muth: 
Hätt ich ſo reichliches Gut, 

Dagß ich nad dem Willen mein 

Und alfo Ritter könnte fein, 

Daß ih des Ritternamens mid) 
Nicht ſchämte, noch er meiner ſich, 
Noch die ritterliche Würde 

An mir zu nichte würde, 

So wollt ich gerne Ritter werden 
Und mid) üben in Bejchwerben . 
Bis noch meine müßge Jugend 
Gedieh' zu ritterliher Tugend. 

Denn Kitterfchaft, jo hört ich Jagen, 
Muß fih in der Kinpheit Tagen 
Schon zeigen vor der Menge, 

Sonft wird fie felten ftrenge. 

Daß ich die unverfuchte Jugend 

Auf Würdigfeit und Nittertugend 
Nicht oft geübt hab und gelenft, 
Das ift e8 was mid) jeßo Fräntt. 
Ich muß e8 an mir felber haßen; 
Nun hab ich mir doch fagen laßen, 
Gemach und ritterlicher Preis, 

Die ftimmen weder laut nod) leis 
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Und mögen nie beifammen fein. 
Aud, las ich wohl und räum es ein, 
Die Ehre will des Leibes Noth; 
Gemach ift ftäts der Ehre Top, 
Wenn mans zu lang und allzu viel 
In der Jugendzeit genießen will. 
Das aber wißet, Herr, firwahr: 
Hätt ich gewuft vor einem Jahr 
Oder jhon vor längrer Fri, 

Wie e8 mit mir befhaffen ift, 

Ich hätt es nicht bis heut verfäumt. 
Hab ich num gleid die Zeit verträum 
So ſuch ichs wieder einzubringen, 
Denn Alles zielt mir aufs Gelingen 
Am Leib und an dem Muthe, 

Hilft mir nur Gott zum Gute, 

Daß ih nad meinem Muthe thu.“ 


Marke ſprach: „Sieh felber zu, 
Neff, und fchalte wie du wollteft, 
Wenn du als König walten follteft 
Im ganzen Lande Cornewal. 

Auch fitt dein Vater hier, Rual, 
Der ganze Treue zu dir hat: 

Der fei dein Helfer und dein Kath, 
Daß deine Sachen all fi) wenden, 
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Daß fie ftehn in deinen Händen. 
Reber Neffe, zeihe did) 

Der Armut nicht fo wunderlich, 
Denn Parmenien ift dein, 

Und foll vein eigen immer fein 

So lang id und bein Vater leben. 
Dazu will id dir Hülfe geben, 
Denn was ich habe, Leut und Yand, 
Das Alles fteht in deiner Hand. 
Willſt du zu fürftlihen Ehren 
Herz und Gemüthe fehren, 

Biſt du entſchloßen und gewillt, 
Wie deine Red uns gab ein Bild, 
So- fhone nicht des Meinen drum: 
Ganz Cornwal ift dein Eigenthum, 
Meine Krone zahlt dir Zins und Zoll. 
Wenn die Welt did würdgen fol, 
So forge nur für reihen Muth; 
Ich gebe dir ſchon reiches Gut. 
Sieh, deine Hab ift kaiſerlich; 
Berarme nur nicht felber Did). 

Bift du dir felber alfo hold 

Und haft des rechten Muthes Gold 
Wie deine Rebe ließ verftehn, 
Das werd ich balo an bir erfehn. 
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Sieh, find ich Herrenmuth an bir, 
Du findeft immerdar an mir 
Deines Willens vollen Schrein: 
Tintajöl muß immer fein 

Deine Schagfammer, bein Trefor. 
Sprengft du mir nur kühnlich vor 
Mit reichlichem Muthe, 

So folg ich dir mit Gute 

So lang mir Alles nicht zerrann 
Was ich je zu Cornewal gewann.“ 


Hier gabs ein ſtattlich Neigen: 
Ihm neigten ſich im Reigen 
Die da ſaßen um den König. 
Sie boten ihm vieltönig 
Ehr und Lob mit Schalle. 
„König Marke“, ſprachen Alle, 
„Du redeſt wie der Höfſche ſoll, 


Dein Wort geziemt der Krone wohl. 


Mit deiner Zunge, Herz und Hand 
Gebeut du ewig dieſem Land: 

Sei immer Herr in Cornewal!“ 
Der getreue Marſchall Don Rual 
Und ſein Jungherr Triſtan 

Griffen ihr Geſchäft nun an 
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Und verwandten drauf des Guts jo viel 
Als dem König gefiel 
Und rechtes Maß es mochte leiden. 


Nun wie vertrugen fi die Beiden, 
Hier der Vater, dort der Sohn? 
Die Trage ftellte Mancher ſchon 
(Weil das Alter und die Jugend 
Selten ftimmt zu gleiher Tugend, 
Da Jugend nad) dem Gut nichts fragt, 
Das dem Alter ſehr behagt), 

Wie kamen fie denn überein 
Die Beiden unter ſich zmein, 
Daß Jeglicher von ihnen 
Seinem Hange modte dienen 
Und nicht fein Recht verfpielte, 
Das rechte Maß erzielte 

Der Marfhall an dem Gute, 
Und Triſtan feinem Muthe 

In Fülle that Genüge? 

Ich beſcheid e8 ohne füge: 
Den Marſchall und Triftan 
Sah man einander zugethan 
Mit fo gleichgewilltem Sinn, 
Daß Keiner weber her noch hin 
Rieth roch jemals rathen wollte 
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Was nicht den Andern freuen follte. 
Rual, dem Würdigkeit gefiel, 

Ließ Triſtan gerne freies Spiel: 

Er ſah bei ihm die Jugend an; 
Dagegen fügte ſich Triſtan 

Der Ehr und Würde bei Rual. 

So gelangten ſie zumal 

Ans gleiche Ziel mit gleichem Willen: 
Des Andern Wunſch wollt Jeder ſtillen; 
So kamen Beide überein 

Ein Wunſch, Ein Wille nur zu ſein. 
So ſah man zu derſelben Tugend 
Das Alter ſtimmen mit der Jugend, 
Den en hohen Muth zu weiſem Sum, 
Sie wah 

Triſtan fein Recht im Muthe, 

Rual das Maß im Gute, 

Daß weder Yüngling, weder Greis 
Ein Theil gab feines Rechtes Preis. 


— 


VIII. 


Die ſchwertleite. 


So griffen Rual und Triſtan 

Ihre Sache weislich an | 

‘ Und bradten fie aud) fo zu Stand. 
Sie erwarben Harnifh und Gewand 
Binnen dreifig Mondestagen, 

Das dreißig Ritter follten tragen, 
Die der höfſche Zriftan 

Zu Geſellen fid) gewann. 


Wer mich nun fragt nad ihrem Kleid 
Und feiner Pracht und Zierlichkeit 
Und wies zu Stande warb gebradit, 
Sp bin ich kurz hierin bedacht. 
Die Märe, fag ich, melvet das; 
Sagt’ ich anders ihm etwas, 
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So wiberfpreh er mir nur laut 
Und ſage was uns mehr erbaut. 
Zugejchnitten war ihr Kleid 

Aus viererlei Vortrefflichkeit, 

Und jedes diefer viere that 

Pas Beſte zu dem Ritterftaat. 
Das eine das war hoher Muth, 
Das andie das war volles Gut, 
Das dritte war Verftändigfeit, 
Die jene zwei zerfchnitt zum Kleid; 
Das vierte höffher Sinn und Muth, 
Der nähte allen dreien gut. 

Sp trug ein Jedes dieſer vier 


‚m eigner Weife bei zur Bier: 


Der hohe Muth begehrte, 
Das volle Gut gewährte, 
Zurechte ſchnitts Verftändigfeit, 


Höffcher Sinn vollbrachte dann ihr Kleid 


Und alle andere Zier, 

Couvertüre wie Banier 

Und was noch bei dem Schwertgeleit 
Jungen Rittern iſt bereit. 

Was das Roſs und was den Mann 
Als ritterlich erweiſen kann, 

Das Zeug war reich und wonniglich, 
So reich, daß auch kein König ſich 
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Der Zierde dürfte fchämen, 
Das Schwert darin zu nehmen. 


Nun die Gefellen find bereit 
Mit angemefnem Schmud und Kleid, 
Wie ftel ih) nun mein Spreden an, 
Daß ich den werthen Triftan, 
Meinen Helven, fo bereite 
Zu feiner Schwertleite, 
Daß man es gerne vernähme 
Und der Märe wohl zu Statten käme? 
Ich weiß nicht wie ich8 aljo fage, 
Daß e8 gefalle und behage 
Und diefer Märe lieblich fteh, 
Denn zu meiner Seit und eh 
Ward jo mit Kunft ſchon und Bedacht 
Bon Zier gemeldet und Pracht 
Und reihem, köſtlichem Gewand, 
Hätt ich zwölffah ven Verſtand, 
Den ih nur einfach habe, 
Zwölffache Dichtergabe, 
Und wär mir fo gelungen, 
- Daß ih zwölf Zungen 
Im Munde trüg, und reven 
Könnte mit einer jeden 
Wie ich mit der einen fann, 
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Doch wüſt ichs nicht zu fangen an, 


Daß ih von. Gepränge 
Sp Gutes fagt’ und fänge, 


Daß nicht Thon Beßres warb gejagt. 


Ya was an Nitterzier behagt 
Iſt fo mannigfach bejchrieben 
Und ift mit Reden fo zertrieben, 
Daß ich davon nicht reden Tann, 
Daß fi ein Herz erfreue dran. 


Herr Hartmann der Aumwäre, 
Ahi, wie der die Märe 
Sp außen als aud innen 
Mit Worten und mit Sinnen 
Durchfärbet und durchſchmücket! 
Wie ſeine Rede zücket 
Auf der Aventüre Sinn! 
Wie hell und klar von Anbeginn 
Sind ſeine Wörtlein von Kryſtall 
Und bleiben es auch immer all!. 
Mit Sitten treten fie heran 
Und fohmiegen nahe fih uns an 
Und gelieben fih dem reinen Muth. 
Die gute Nede für gut 
Nehmen und verftehen können, 
Die müßen Dem von Aue gönnen 
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Den Kranz und feinen Lorberzweig. 
Wer aber einem Hafen gleich 
Auf der Worthaide 
Hohe Sprüng und ferne Waide 
Mit Würfelmorten ſucht und jagt 
Und ohne daß er Andre fragt 
Das Lorberkränzlein ſich verfpricht, 
Der verfäume unfre Stimmen nidt; 
Wir find immer bei der Wahl geweſen. 
Wir, die die Blumen helfen leſen, 
Womit durdhflochten “und geſchmückt 
Das Lorberreis wird aufgebrüdt, 
Wir fragen nach des Manns Begehr; 
Will er das Reis, fo tret er her 
‚Und bring uns feiner Blumen Zier: 
An ven Blumen dann erfennen wir, 
Ob fie den Kranz fo lieblih ſchmücken, 
Daß fih der Auer vor ihm büden 
Und ihm das Reis foll zugeftehn. 
Doch weil noch Keiner ward gejehn, 
Dem e8 fo wohl fteht zu Geficht, 
Helf Gott, fo nehmen wird ihm nidt; 
Und fol das Ktänzlein Reiner hafchen, 
Seine Worte fein denn wohl gewafchen 
Und eben feine Red und jchlicht, 

. Daß man den Hals nicht drüber bridt, 
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Wenn man aufrecht fommt gegangen, 
Nicht will mit Hahnenſchritten prangen. 
Doch Die in Mären wildern, 

Uns wilde Märe fchildern, 

Die mit den Ketten klirren 

Und ftumpfen Sinn verwirren, 

Die Gold aus fchlehten Sachen 

Den Kindern wollen machen, 

Die ihre Büchſe rütteln, 

Statt Perlen Staub entjhütteln, 
Die möchten ſchatten mit der Stange, 
Nicht mit dem grünen Yaubbehange, 
Mit Zweigen noch mit Alten. 

Ihr Schatte thut den Gäften 

Gar felten an den Augen wohl, 
Wenn ich die Wahrheit jagen fol; 
Er füllt uns nicht mit Muth die Bruft, 
Er gießt ins Herz uns feine Luft; 
Ihre Rede bat die Farbe nicht, 

Die froh zu edeln Herzen fpridt. 

Sp wilder Märe Jäger 

Müßen Ausleger 

Mit ihren Mären laßen gehn: 

Wir können jo fie nicht verftehn 

Wie man fie lefen hört und lieft 
Den Klugen aud) die Zeit verriet, 
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Daß er im ſchwarzen Bude 
Nah ver Gloſſe fuche. 


Noch find der Farbenmeifter mehr: 
Bon Steinah Herr Blidher 
Freut mit Worten, wonnefamen, 

ALS ſtickten Traun fie, vie am Rahmen 
In Gold und Seide wirken; 

Man follte fie durchzirken 

Mit griechiſchen Borten. 

Er hat die Fülle von Worten; 

Seinen Einn, den reinen, 

Ic mein, ihn haben Feinen 
Wunderbar gejponnen 

Und haben ihn im Bronnen 

Seläutert und gereinet: 

Er ift fürwahr gefeinet. 

Seine Zunge mit den Harfenfaiten, 
Die hat zwei volle Seligfeiten: 

Das ift der Sinn, das ift das Wort; 
‘Die harfen mit einander fort 
Ihre Mär in jeltnem Preife. 
Derfelbe Wortweife, | 
Nehmet wahr wie der dabei 
An dem Borhang Wunder manderlei 
Mit der Kunft der Red entwirft 
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- Und die Meer in die Lüfte wirft 
Mit behendiglihen Reimen! 

Wie fann er Reime leimen, 

Als ob fie jo gewachlen fein! 

Es ift aud) noch der Glaube mein, 
Er müße Buch und Buchſtaben 

Tür Federn angebunden haben, 
Denn feine Worte, nehmt nur wahr, 
Fliegen, ſchweben wie der Aar. 


Wen jol ich ferner auserlejen? 
Noch viele find, und find gemejen, 
An Sinn und Rede wonniglid. 

Bon Veldeck Herr Heinrid, 

Der ſprach aus vollem Sinne! 

Wie wohl er fang von Minne! 

Wie ſchön iſt feines Sinnes Hülle, 
Als hätt er feiner Weisheit Fülle 
Aus dem Duell des Pegajus genommen, 
Bon dem die Weisheit all ift fommen. 
Ich hab ihn felber nicht gejehn, 

Die Beſten aber geftehn, 

Die da in feinen Jahren 

Und feither noch Meifter waren, 

Die geben all ihm Einen Preis: 

Er impfte das erfte Reis 
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In unfrer veutfhen Zungen: 
Davon find Aft entiprungen, 
Bon weldhen Blüthen kamen, 
Denen fie die Zier entnahmen 
Zu jedem meifterlihen Wunde. 
Geitdem nun warb diefe Kunde 
Sp weithin verbreitet, 

Sp mannigfadh geleitet, 

Daß Alle, die nun ſprechen, 
Sich da die Fülle brechen 
Bon Blüthen und von Keifen, 
An Worten und an Weiſen. 


\ 

Der Nachtigallen ift noch viel, 
Davon ich bier nicht ſprechen will: 
Sie gehören nicht zu dieſem Reigen. 
Drum will ih Andres gern verjchweigen 
Als was ich immer muß geftehn, 
Daß fie Alle recht ihr Amt verjehn 
Und fingen wohl zu Preiſe 
Ihre füße Sommerweife. 
Ihr Sang ift lauter und iſt gut:. 
Er gibt der Welt viel hoben Muth 
Und thut fo recht von Herzen wohl. 
Die Welt wär Überprufßes voll, 


Die Weile würd und Allen lang 
15 * 
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Ohne den lieben Vogelſang. 

Der mahnt und mahnte ftäts den Mann, 
Der je zur Freude Muth gewann, 

Viel Lieb- und Gutes zu beginnen; 
Läßt ihn zu Manchem Muth gewinnen, 
Das fanft den eveln Herzen thnt; 

Er wedt ihm freundlichen Muth. 

Es erneut den jugendlichen Drang, 
Wenn der füße Vogeljang 

Der Welt von ihren Freuden fpridt. 
Nun vergeßt der Nadjtigallen nicht : 
Die find ihr Amt zu thun bereit 

Und können all ihr fehnlich Leid 

Sp wohl befingen und befagen. 

Melde fol das Banner tragen? 

Seit die Hagenanerin, 

Der ganzen Schar Geleiterin, 

So der Welt verftunmen mufte, 

Die aller Töne Hauptkunft mwufte, 

Und ihr Siegel auf der Zunge trug. 
An die gedenf ich oft genug, 

Woher von ihren Tönen 

Den ſüßen, ven fehönen, Ä 
Sie jo Biele hab entnommen, 

Daß ihr das Wunder fei gefommen 

So mander Wandlung, mandher Weifen. 
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Des Orpheus Zunge, des weilen, 
Entihnll wohl ihrem Munde 
Mit aller Töne Kunde. 


Da nun die Welt fie nicht mehr hat, 
Sp geb ung Einer guten Rath 
(Das thät ein felger Mann fürmwahr): 
Wer leitet nun die liebe Schar, 
Wer weifet dieß Gefinde? 

Mid dünkt, daß ich fie finde, 

Die nun das Banner führen fol: 
Ihre Meifterin die kann e8 wohl, 
Die von der Bogelweibde. 

Hei, wie die Über Haide 

Mit hoher Stimme klingen Tann 
Und wunderhoch fih ſchwingen kann! 
Wie fein fie organieret, 

Ihr Singen wanbelieret! 

Sie thut es, mein ich, in den Ton, 
Der da ſchallt vom Berge Citheron, 
Ro die Göttin Minne 

Gebeut von hoher Zinne. 

Die ft am Hofe Kämmrerin, 

Die fei der Schar Geleiterin, 

Die Tann den Weg ihr meifen wohl, 
Die weiß wohl, wo fie fuchen foll 
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Der Minne Melovieen. 

Sie und Die da mit ihr ziehen, 

Die mögen immer fingen, 

Daß fie zu Freuden bringen 

Ihr Trauern und ihr ſehnlich Klagen; 
Das gejhehe noch in meinen Tagen. 


Der Worte legt' ich genug 
Bon guter Leute Kunft und Fug 
Nun gefügen Leuten vor, 

Und unbereit noch wie zuvor 

Iſt Triſtan zu der Schwertleite. 

Ich weiß nicht wie ihn bereite: 

Der Sinn getraut fi nicht dazu 

Und die Zunge weiß nicht was fie thu, 
Berlaßen von des Sinned Rath, 

Der ihr das Amt verliehen hat; 

Dod was fie irrt, die Beiden, 

Das kann ich euch befcheiden. 


Die Zwei hat das geirret, 
Was tanfend Andern wirret: 
Dem Mann, der nicht wohl reden kann 
Kommt dem ein wohlberenter Mann, 
So erliſcht ihm auch die Kunde, 
Die er nody hatt, im Munde, 
Ich glaube, fo ift mir gefchehn. 
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Ih ſeh und habe nun gejehn 

So manden revefundgen Mann, 
Daß Alles was ich reden fann 
Mich ein Nichts dünft, im Vergleich 
Mit dieſen, die fo redereid. 

Man fpriht jo ſchön feit mandhem Tag, 
Daß ih mit vollem Grunde mag 
Meiner Worte nehmen wahr, 

Ob fie fo lauter find und klar 

Als ich wollte daß fie wären, 
Hör ich fremder Leute Mären, 

Und als ich Rede finden Tann 
Wohl bei mandem andern Dann. 


So weiß ich nicht, wie ichs beginne: 
Meine Zunge, meine Sinne 
Mögen hierzu nit frommen; 
Die Furcht hat mir genommen 
Mitten aus dem Munde, 
Die ich befaß, die Kunde. 
Nun weiß ich nichts hierbei zu thun, 
Ih thäte nenn das Eine nun 
Was Niemand mid hat thun gejehn: 
Meine Bitt und mein inbrünftig Ylehn 
Will ich zuerft nun jenden 
Mit Herzen und mit Händen 
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Hin zu dein Helifone, 

Zu dem neunfalten Throne, 

Bon dem die Bronnen fließen, 
Aus dem die Gaben fprießen 

Der Worte wie der Sinnen. 

Der Wirth, die neun Wirthinnen, 
Apoll und die Samenen, 

Der Ohren neun Syrenen, 

Die da bei Hofe ſpenden 

Gnaden aus vollen Händen 

Dem, der ihre Gunft gewonnen: 
Die gaben ihrer Sinne Öronnen 
In folder Fülle Manchem fchon, 
Daß fie einen Kropfen mir davon 
Mit Ehren nicht verfagen. 

Mag ih nur den erjagen, 

So behaupt ih meinen Plab da ot, 
Wo der Dichter ihn behaupten fol. 
Der Tropfen, den ic) jo empfieng, 
Der ift auch nicht fo gar gering, 
Er mag mir wieder richten, 
Zurechterichtend ſchlichten 

Sowohl die Zunge wie den Sinn, 
An denen ich entrichtet bin. 

Meine Worte, die ſo zierlos ſtehn, 
Laß er durch den Tiegel gehn 
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Der camenifhen Sinne 
Und fchmelze fie barinne 
Zu wunderbarer Keine, 
Sp rein wie das feine 
Gold ift der Araben. 
Die Spender folder Gaben 
Des wahren Helifones, 
Des oberften Thrones, 
Dem folhe Wort’ entipringen, 
Die dur die Ohren flingen 
Und in die Herzen laden, 
Das Gedicht durchleuchtend machen 
Mie Evelftein und Gimme, 
Die mögen meine Stimme 
Und meine Bitt erhören 
In ihren Himmelschören 
Und laßen mid) ven Wunſch — 
Nun ſetzt, dieß Alles wär gethan, 
Daß mir die Fülle wär gewährt 
An Worten, wie ich ſie begehrt, 
So hab ich alſo vollen Hort, 
Verſüße jedem Ohr mein Wort, 
Jedem Herzen kommt mein Schatte 
Von dem grünen Lindenblatte; 
Auch ebn ich ſo der Rede Schritt, 
Daß ich ihr bei jedem Tritt 
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Die Straße raum und fege, 

Und auf feinem ihrer Wege 

Ein Stäublein laße moch fo Hein, 
Das nicht vertrieben müfte fein, 

Sp daß fie nur auf grünem Klee 
Und auf lichten Blumen geh: 

Sp bring id dennody meinen Sinn 
Seht, wie Hleingemuth ich bin! 

Kaum oder nimmer an das Ziel, 

An dem der Andern ſchon fo viel 
Sich Preis erwarben in Gedichten: 
Fürwahr, ich muß darauf verzichten. 
Und kehrt' ich alle meine Kraft 

Auf Zier und Schmud der Ritterſchaft, 
Wie, weiß. Gott, Mander hat gethan, 
Und ſagt', es habe Gott Bulcan, 
Der weiſe, vielbefannte, 

In jeder Kunft gewandte, 

Triſtans Schwert und Panzerkleid, 
Stahl, Hofen und all das Geſchmeid, 
Womit ein Ritter wird verjehn, 
Durd feine Hände lafen gehn; 
Schön und nad meifterlihen Sitten 
Ihm entworfen und gejchnitten, 

Dem Degen fühn und milve, 

Den Eber auf dem Schilde, 
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"Wie er ihm aud den Helm entwarf 
Und oben drauf, fo heiß und ſcharf 
Als der Minne Qualen, 

Der feurgen Pfeile Stralen, 

Und Manches no, das wunderbar 
Und wie nah Wunſch zu jchauen war, 
Bildete dem jungen Mann; 

Wie Jungfrau Kaffandra dann, 
Jene weife Trojerin, 

AN ihre Kunft und allen Sinn 
Ganz allein darauf gewandt, 

Daß fie Triffans Gewand 

Bereite und ſchmücke 

Zu einem Meifterftüde 

Der Kunſt, jo auserlejen 

ALS Sie im Standegeweien, 

Deren Geift im Himmel, wie man meint, 
Bon den Göttern ward gefeint — 
Was hätte das viel andre Macht 
Als wie ich e8 vorher erdacht, 

Da ih Triſtans Geleite 

Verſah zu feiner Schwertleite? 
Stimmt ihr meiner Meinung bei, 
Ich will nicht bergen wie bie fei: 
Hoher Muth und volles Gut, 
Wer zu den Zwein Geräthen thut 
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Beſcheidenheit und höfſchen Sinn, 
Die Vieren wirken immerhin 

So viel und gut als Einer kann. 
Ja nicht Kaſſandra noch Vulcan 
Möchten Ritter beßer rüſten 

Als es dieſe Viere wüſten. 


Da nun die vier genannten Kräfte 
So tüchtig ſind zu dem Geſchäfte, 
Das Schwertgeleit zu zieren, 

Befehlen wir den vieren 

Unſern Freund Triſtanden. * 

Die nehmen ihn bei Handen 

Und ſchmücken uns den jungen Mann 
(Da es nicht beßer werden kann) 
Mit dem Gezeug und met dem Schnitt 
Die fein Geleit auch bei dem Kitt 
Geſchmückt ift und bereitet. 

So fei. Triftan geleitet 

Zu Hof und auch zum Ringe: 

Er ift in jedem Dinge 

Den Gefellen ebengleich, 

Eben zierlich, eben reich; 

Ich meine nur an dem Gewand, 
Das da nähte Frauenhand, 

Nicht an dem angebornen Kleid, 
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Das des Herzens Kammer leiht, 
Was fonft fie heißen eveln Muth, . 
Der ven Mann macht wohlgemutl) 
Und adelt Leib zumal und Leben: 
Dieß Kleid warb ihm gar ſchön gegeben; 
Den Gejellen nit das gleiche. 
Ia, weiß Gott, der muthesreiche, 
Der ehrbegierge Triftan 
Legt’ erlefne Stleiver an, 
Die von Anfehn und von Zier 
Nicht ihres Gleichen hatten hier. 
Er übertraf An ſchönen Sitten 
Und Zucht fie AU, die mit ihm ritten; 
Nur allein an dem Gewand, 
Das da nähte Frauenhand, 
War fein Unterſchied des Kleids: 
Das trug der Hauptmann des Geleits 
Den Andern. eben ſchlecht und gut. 


Nun war der Zungling reich an Muth, 
Der Vogt von Parmenie 
Und feine Meffenie 
Mit ihm ind Münfter gefommen 
Und hatten Meffe vernommen 
Und empfangen audy ven Segen 
Wie Brauch ift allerwegen. 
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Herr Marke nahm Triſtanden, 

Seinen Neffen, da zu Handen, 

Und legt' ihm Schwert und Sporen an. 
„Sieh“, ſprach er, „Neffe Triſtan, 
Nun dir dein Schwert geſegnet iſt 
Und du zum Ritter worden biſt, 

So bedenke was den Ritter preiſt, 
Und auch dich ſelber, wer du ſeiſt, 
Und hab vor Augen allezeit 

Deine Geburt und Edelkeit. 

Sei an Demuth unbetrogen, 

Sei wahrhaft und wohlgezogen, 

Sei den Armen hold und gut 

Und mit den Reichen hochgemuth. 

Laß deinen Leib in Würde ſchaun; 
Ehr und minne alle Fraun. 

Sei immer mild und immer treu, 

In Mild und Treue täglich neu, 
Und mein Ehrenwort verpfänd ich dir, 
Daß Gold und Zobel nicht die Zier 
Dem Sper bringt und dem Schilde 
Wie Treue thut und Milde.“ 


Hiemit bot er den Schild ihm dar, 
Küſst' ihn und ſprach: „Nun, Neffe, fahr 
Und gebe Gott nach ſeiner Kraft 
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Dir Heil zu deiner Ritterſchaft: 

Sei immer böfifh, immer froh.” 

Da verjorgte Triftan eben fo 

Die Gefährten Mann für Mann, 
Wie ihm der Obeim gethan 

Mit Sper und Sporn und Schilde. 
Demuth, Treue, Milve, 

Die legt’ er eines Seven Kür 

Mit finnreiher Lehre für. 

Dann aber ward nicht lang verweilt, 
Zum Ritt und Buhurd geeilt 

Ward, das glaubet auf mein Wort. 
Doch wie fie fi getummelt dort, 
Wie fie mit Schäften flachen, 

Und wie manden fie zerbraden, 

Das mögen die Garzone fagen, 

Die fie zufammen halfen tragen: 

sh bin ihr Buhnrdieren 

Nicht da zu befroijieren. 


Dod zu Einem Dienft erbiet ih mid: 
sh wünſche ihnen williglich, 
Daß ſich ihr aller Ehre 
In allen Dingen mehre 
Und ihnen ritterliches Leben 
Zur Ritterfchaft Gott möge geben. 


X. 


Vuterrache. 


— — 


Trug jemals Einer ſtätes Leid 
Bei währender Glückſeligkeit, 
So trug Triſtan dieß ſtäte Leid 
Bei währender Glückſeligkeit 


Wie ich euch nun beſcheiden will: 
Ihm war ein volles Maß und Ziel ’ 
Berliehn in zweien Dingen, 

Im Leid und im Öelingen. 

Denn Alles, was er nur begann, 
Gelingen fand er ftäts daran 

Und war body immer Leid dabei. 
Wie ungleich dieſes jenem fet, 
Dod waren dieſe Gegenftüde, 
Stätes Leid zu ſtätem Glücke 
Geſellet bei dem einen Mann. 
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„Sp helfe Gott euch, fagt uns an: 
Zriftan bat nun das Schwert genommen, 
Und ift zu reihem Glüd gekommen 
Mit ritterliher Würdigkeit: 

Laßt hören, welche Art von Leid 

Er bat bei foldem Glücke?“ 

Weiß Gott, in Einem’ Stüde, 

Das ſtäts mit Leid ein Herz befieng | 
Und audy dem feinem nahe gieng: 
Daß ihm der Vater war erjchlagen, 
Wie er den Marſchall hörte ſagen, 
Das that ihm weh in ſeinem Muth. 
Alſo wor Übel da bei Gut, 

Bei Gewinn Berluft, bei Liebe Leid; 
So gefhieht es Manchem jeberzeit. 


Es zweifelt Niemand daran, 
Es liegt bei dem jungen Mann 
Haß dem Herzen näher an, 
Als bei einem reifern Mann. 


Über aller neuen Würdigkeit 
Schwebte Triften ftäts das Leid 
Und das verborgne Ungemad, 
Bon dem er feiner Seele fprad, 
Das ihm Riwalinens Tod 

Triften und Iſolde. I. 14 
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Und Morganens Leben bot; 

Mit Sorgen lag vieß Leid ihm an. 
Der forgenvolle Triftan . 

Und fein getreulicher Rath, 

, Der den Namen von der Treue hat, 
Der tugendreihe Yortenant, 

Küfteten alsbald am Strand 

Mit allem Zeuge, das da Noth 
Und das ihnen fih die Fülle bot, 
Eine herrliche Barfe: 

Sp kamen fie vor Marke. 

Zriften fpradh: „Lieber Herre mein, 
Es fol mit euern Hulden fein, 

Daß ih nad) Parmenie fahr 

Und nad euerm Rathe nehme wahr, 
Wie ed uns da fei bewandt 

Um die Leut ımd um das Rand, 
Bon dem ihr fpredhyet, es fei mein.“ 


Der König ſprach: „Freund, das foll fein. 
Wie ſchwer ich) dein auch mag entbehren, 
Die Bitte will ih doch gewähren. 

Fahr heim gen Parmenie 

Mit deiner Maffente: 

Und bedarfſt du noch der Ritter mehr, 
Die nimm nah Willen und Begehr. 
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Nimm dir Rofle, Silber, Gold 

Wie dus bebarfit, ih bin dir hold, 

Und was du braucht, des nimm genug. 

Men du bir gefellft beim Zug, 

Dem biet e8 fo mit Gute 

Und gefelliglihem Muthe, 

Daß er gern dein Diener jei 

Und dir mit Treue ftehe bei. 

Biel lieber Neffe, leb und thu 

Wie dir dein Vater räth dazu, 

Der getreue Rual, der bier fteht, 

Der große Treu au bir begeht, 

Und immer bat an bir begangen. 

Und läßt did Gott ven Wunſch erlangen, 

Daß du Alles wohl verrichteft 

Und deine Sache ſchlichteſt 

Nah Frommen und nad) Ehren, 

So folft du wiederfehren; 

Kehre wieder ber zu mir. 

Ich gelob und leift es bir, 

Meine Treu empfang in deine Hand, 

Daß ich dir mein Gut und Yanb 

Zu gleihen Stüden theile; 

Und lägs an deinem SHeile, 

Daß du mich follteft überleben, 

Seid ganz zu eigen bir gegeben, 
| 14* 
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Denn ic denke mir um beinetwegen 
Ein ehlich Weib nicht beizulegen 

So lang id immer leben foll. 
Neffe, nun vernahmft du wohl 
Meine Bitt und meinen Sinn. 

Bit du mir hold wie ich dir bin, 
Trägft mir ein. Herz wie ih bir trage 
Weiß Gott, wir wollen unfre Tage 
Zufammen fröhlich hier verleben. 
Urlaub fei dir hiemit gegeben. 

Der Sohn der Magd der hüte vein! 
Und laß dir wohl befohlen fein 
Dein Geſchäft und deine Ehr.“ 
Es faumte fie nichts länger mehr: 
Zriftan und fein Freund Rual 
Scifften hin von Cornewal, 

Sie und die Maffenie 

Heim gegen PBarmenie. 


. Hättet ihr nun gern vernommen, 
Wie biefe Herren da find willfommen, 
Ih fag euch, was ich felbft vernommen, 
Gern von diefer Herrn Willkommen. 


Ihr Führer und Gefährte, 
Der in Treue ſtäts bewährte 
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Rual trat zuerft ans Land; 

Gein Hütlein und fein Gewand 

Legt’ er höfiſch beifeit, 

Lief Triſtan an mit Fröhlichfeit, 
Küſst' ihn und ſprach nun: „Herre mein, 
Gott follt ihr willlommen fein, 
Euerm Lande dann und mir. 
Schauet, Herr, ihr feht wohl bier 
Das ſchöne Land an diefem Meer: 
Beite, Städte, ftarfe Wehr, 

Und manches ſchöne Caſtel 

Hat euer Vater Kanel 

Erblich auf euch gebracht. 

Seid bieder nun und wohlbedacht, 

So entgeht euch nichts von dem Gebiet 
So weit hier euer Auge ſieht: 

Dafür zum Bürgen habt ihr mich.“ 
Mit reichem Herzen freudiglich 

Kehrt' er zurück nach dieſem Wort 
Und empfieng auch die Genoßen dort, 
Die Ritter alle, Mann für Mann. 
Wieder freundlich hub er an 

Mit ſchönem Wort und ſüßen, 

Sein Salutieren und Begrüßen. 
Dann führt' er ſie gen Kanoel: 

Und jede Stadt und jed Caſtel, 
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Die feit Kanelens Fahren 

In ſeiner Pflege waren 

In allen ven Landen, 

Die gab er auf Triffanden 
Getreulih nah dem Lehensbrauch; 
Die feinigen darunter auch, 

Die von den Borvern allen 

Ihm waren angefallen. 

Was brauht es langer Rede noch? 
Rath und Ehre hatt er doch; 

Sp bot er feinem Herren Rath 
ALS ein Mann, der Rath und Ehre bat, 
Und mit ihm all den Seinen. | 
Das Fleißen und das Beinen, 
Das er mit füßem Muthe 

Ihnen allen zu Gute 

In aller Weife wandt auf fie, 
Das fah man noh auf Erden nie. 


Wie nun? Wie ift mir denn geſchehn? 
Hab ich mich felber überjehn ? 
Wo that ich meine Sinne bin? 
Die tugendreihe Marſchallin, 
Die reine, vie ftäte, 
Meine Herrin Bloräte, 
Daß ich fo lange ſchwieg von der, 
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Das fam mir nicht vom Hofe ber. 
Doch Hoff ich es der füßen 
Zu befern und zu büßen. 
Die höfiſche, Die gute, 

Die weiblich gemuthe, - 

Die werthefte, die befte, 
Ich weiß, daß fie die Gäfte 
Nicht mit dem Mund allein empfieng; 
Denn wie das Wort vom Munde gieng, 
Gieng ihm der gute Wille vor. 

Nicht höher flög ihr Herz empor 

Wär e8 der Flügel mächtig. 

Ihr waren einträdhtig 

Stäts ihr Wille und ihr Wort, 

Ih weiß wohl, daß fie über Bord 

Ihr alle beide giengen, 

Als fie die Gäfte empfiengen. 

Die felige Floräte, was 

Sie glüdlih war im Übermaß, 

Als fie ihren Heren fah und ihr Kind, 
Das Kind, des diefe Mären find, 

Ihren Sohn Triftanden mein ich! 

In Treuen, das beſcheidet mid 

AN die Tugend und die Güte, 

Die fie trug im Gemüthe 

Wie ih von der Selgen las. 
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Daß fie beider viel befaß, 

Das bewährte fie fo wohl 

Als ein Weib aufs Befte foll, 
Denn fie ſchuf ihrem Finde 

Und feinem Ingefinde 

Solch Gemad und den Empfang, 
Keiner fänd es befer lebenslang. 
Eines Glaubens bin ich auch fo. vol, 
Daß ichs nicht feiter glauben fol, 
Bon dem höffchen Eurvenal: 
Daß fein Freund ihm dazumal 
Ein willlommmer Triftan. war; 
Des bin ich allen Zweifels bar. 


Nah Diefem wurden befandt 
Zu Parmenie im ganzen Land 
Die Herren und die Kitterfchaft, 
In deren Hand die Herſchaft 
Lag fo in Stadt ale in Caftel. 
Als nun die in Kanoel 
All zuſammen kamen 
Und hörten und vernahmen 
Von Triſtan wahren Bericht 
Wie dieſe Märe von ihm ſpricht 
Und wie ihr ſelber habt vernommen, 
Da flogen tauſend Willkommen 


- 
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Aus eines Jedem Munde. 

Leut und Land zur Stunde 
Erwachten aus dem langen Leid 
Und wandten ſich zur Fröhlickeit, 
Daß es ein Wunder war zu ſehn. 
Sie empfiengen ihre Lehn, 

So die Leute wie das Land, 

Von ihres Herren Triſtan Hand; 


Sie ſchwuren Huld und wurden Mann. 


Derweil trug immer Triſtan 
Die heimlichen Schmerzen 
Verborgen in dem Herzen, 

Den ihm Morgans Unglimpf lieh. 
Dieſer Schmerz verließ ihn nie 
War es Abend oder Morgen. 

Er gieng zu Rath in Sorgen 

Mit Freunden drauf und Mannen 
Und ſprach, zu den Britannen 
Zieh ihn ſein Verlangen, 

Sein Lehen zu empfangen 

Aus ſeines Widerſachers Hand, 
Damit er ſeines Vaters Land 
Beſaäße vollen Rechtes froh. 

So ſprach er und er that auch ſo: 
Er fuhr von Parmenie 
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Mit feiner Companie 
Gerüftet und verfehn fo voll 
AS fih Jeder rüften foll, 
‚Der auf ängfllihe That 

Den Willen feft gerichtet hat. 


ALS Triften gen Britannien kam, 
Gefhah es, daß er bald vernahm 
Und mit Gewijsheit hörte fagen, 
Morgan, ver Herzog, reite jagen 
Bon Walde zu Walbe. 

Da bieß er eilen balbe; 

Die Ritter hielten ſich bereit 

Und legten unter ihrem Kleid 

Den Halsberg an und all ihr Ding; 
Doch fo, daß ſich Fein Harnifchring 
Unterm Wappenrod ließ fehn: 
Daran war Triftans Wunſch gefchehn. 
Darüber legte jever Mann 

Seinen weiten Reisrod an 

Und faß alsdann zu Roffe. 

Sie geboten ihrem Trofje 

An fihre Statt zu reiten 

Und mit feinem Feind zu ftreiten. 
Getheilt dann ward die Ritterſchar 
Und was die größre Stärke war 
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Für den Rüdzug verftedt 

Und daß der Troſs auch wär gededt, 
Welchen Wegs der immer fuhr. 

ALS dieß geſchehn war, ſah man nur 
Dreifig Ritter in der Schar, 

Die bei Triftan geblieben war; 

Doch jener, die den Rückzug deckten, 
Sechzig waren ber Berftedten. 


Bald fügt’ e8 fi, daß Triſtan da 
Die Hunde mit den Jägern fah. 
Die frug er nad) der Märe, 
Wo der Herzog wäre. 
Das zeigten fie alsbald ihm an 
Und ritt er auch ſogleich hindann 
Und fand nad) kurzer Stunde bier 
In einem grünen Waldrevier 
Biel britiiher Barone; 
Die hatten Pavillone 
Und Hütten auf das Gras gejchlagen, 
Darum und auch darein getragen 
Laub und lichter Blumen viel; 
Ihre Hunde und ihr Federſpiel 
Hatten fie zu Handen. 
Sie. grüßten Triftanden 
Und Die da mit ihm ritten auch 
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Höfiſch nach des Hofes Brauch, 

Und ſagten ihm aufs erſte Wort, 
Morgan, ihr Herzog, reite dort 

Nicht weit davon in dem Wald. 

Da eilten ſie dahin alsbald 

Und fanden auch Morganen 

Und auf Caſtilianen 

Viel der britſchen Ritter da. 


Als er ſie zu ſich traben ſah, 
Empfieng Morgan die Gäſte, 
Deren Willen er aufs Beſte 
Deutete, fo gut und wohl 
Als man Gäſte nur empfangen ſoll. 
Das Gleiche that ſein Landgeſind: 
Ein Jeglicher der kam geſchwind 
Mit ſeinem Gruß herbeigerannt. 
Zuletzt als dieß ein Ende fand, 
Daß all ihr Grüßen war gethan, 
Zu Morgan hub da Triſtan an: 
„Herr, wißt, ich kam hieher 
Nah meinem Lehn mit dem Begehr, 
Daß ihr mir es leiht zu tragen 
, Und mir nit wollt verfagen 
Was ih dem Recht nad haben fol: 
Se thut ihr höfiſch und wohl.“ 
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Morgan ſprach: „Herr, faget mir, 
Wer feid ihr und wie heißet ihr?“ 
Zriftan fprach da unverwandt: 
„Herr, Parmenie heißt das Fand, 
Zu welchem ich geboren bin, 

Und hieß mein Vater Riwalin; 

Ich felber heiße Triſtan.“ 

„Ihr kommt mir, Herr“, ſprach Morgan, 
„Mit fo unnügen Mären, 

Daß fle viel beßer wären 
Verſchwiegen, als hier vorgebradht. 
Ich bin der Sache kurz bedacht: 
Hättet ihr ein Recht an mir, 

Das blieb’ euch unverweigert bier; 
Euch follte nichts daran gebrechen. 
Wäret ihr es anzufpredhen 

Ein Mann von ganzen Ehren, 

Jh müft e8 euch gewähren; 

Bir wißen aber Alle wohl, 

Die Lande find der Märe voll, 

In welcher Weife Blanſcheflur 

Von Haus mit euerm Vater fuhr; 
Zu welchen Ehren ſie da kam 

Und wie die Liebſchaft Ende nahm.“ 
„Liebſchaft, Herr? Wie meint ihr das?“ 
„Ich ſag e8 euch num nicht fürbaf, 
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Doch wie ich fagte, fteht es drum.” 
„Herr“, ſprach Triſtan wiederum, 
„Verſteh ich. eurer Zunge Stich, 
So meintet ihr, es ſo, daß ich 
Nicht ehlich wär geboren 
Und hätte drum verloren 
Mein Lehen und mein Lehenrecht.“ | 
„Ja wahrlih“, ſprach er, „guter Knecht, 
Dafür halt Ichs und mander Mann.‘ 


„So ſprecht ihr übel”, ſprach Triſtan: 
„Sch wähnte do, es wäre 
Nach Pflicht gethan und Ehre, 
Wer Einem was zu Leibe that, 
Daß er die Zunge dod zu Kath 
Hielt’ und ſchonte Sitt und Braud). 
Wär Sitt und Brandy nun in euch auch, 
So möchtet ihr die Rebe jparen 
(Biel Leid ift mir ſchon wiberfahren), 
Die verharfchten Kummer wedt 
Und die alte Schuld erftredt. 
Ihr erfchluget mir den Vater doch: 
Hieran dünkt euch aber ned . 
Meines Leides nicht genug. 
Ihr fagt, die Mutter die mich trug, 
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Habe kebslich mich getragen. 

Das will ih Gett im Himmel Hagen. 
Ich weiß fo manchen Edelmann, 

Den ich jest nicht nennen kann, 

Der die Hände faltete vor mir: 
Hätt er folhe Miffezier, 

Wie ihr da fprecht, an mir erfannt, 
Deren Kemer hätte feine Hand 
Zwiſchen meine je gebracht. 

Die hatten wohl der Wahrheit Acht, 
Daß mein Vater Riwalin 

Meine Mutter bis ans Ende hin 
Hoch hielt als fein ehlich Weib. 
Wenn ich das auf euern Leib 
Bewähren und erweiſen foll, 

In Wahrheit, das erweis ich wohl.“ 
„Bahrt“, fprad Morgan, „in Gottes Haß! 
Eur Beweifen, was fol das? 

Zum Kampfe tangt ihr feinem Mann, 
Der je zu Hofe Recht gewann.“ 
„Das wird fich zeigen“, ſprach Triſtan, 
Zog das Schwert und raunt' ihn an, 
Und fpaltet’ ihm won oben her 

Hirn und Hirnfhal mit ber Wehr, 
Daß fie ihm auf die Zunge drang. 
Dann ftah er ihm im andern Gang 


22% 


Das Schwert bis tief ins Herz hinein. 
Da zeugte wohl der Augenfhen 
Fr das Sprichwort, das da ſpricht: 
Die Schuld Liegt und fault doch nicht. 


Morganend Barone, 
Die kühnen Britone, 
Die mochten ihm da wenig frommen, 
Noch ihm jo bald zu Hülfe kommen 
Daß er entgieng dem Falle. 
Doch ftellten fie Alle, | 
So ſchnell fie mochten, fi zur Wehr; 
Ihrer fah man bald ein mächtig Heer. 
Ungewarnt wie fie auch waren, 
Der Feinde wollten fie nicht fparen, 
Und zeigen mannlihen Muth. 
Auf Warnung oder auf Hut, 
Nahm da felten Wer Bedacht: 
Sie drangen haufenweis zur Schlacht 
Und warfen Alle mit Gewalt 
Ins Feld hinaus und vor den Walt. 
Da hub fi lautes Wehgeſchrei 
Und großen Jammers Noth dabei. 
So flog da Morganens Tod 
Mit vieler Klage, mander Noth 
Als ob er flügge wäre. 
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Er jagte leide Märe 

Den Burgen an und rings dem Yand. 
Durch die Lande flog zuhand 

Nur das Eine Klagewort: 

„Ah! nofter fires, il eft mort! 

Wer forgt nun für des Landes Heil? 

Ihr zieren Helden, zieht in Eil 

Bon Städten und von Velten 

Und Iohnet dieſen Gäften: 

Durch fie iſt uns groß Leid geſchehn!“ 


Sie ließen über ſich ergehn 
Alle bittre Noth des Streits; 
Doch fanden fie auch andrerfeits 
An den Gäften vollen Streit. 

Die Fehrten ſtäts von Zeit zu Zeit 
Mit einer ganzen Rotte wieder 
Und warfen ihrer viel darnieder; 
Dann fuchten fie im Fliehen 

Sich dahin zurüdzuziehen, 

Wo fie wuften ihre Kraft 

Und die verftedte Ritterſchaft, 
Und nahmen da Herberge 

Auf einem feften Berge 

Und hielten fid) da über Nacht. 
Über Naht ward dann des Landes Macht 


Triſtan und Ifolbe. I. 15 


226 


So ftarf vor ihrer Veſte, 

Daß fie die leiden Gäfte, 

Wenn e8 begann zu tagen, 
Hinunter mochten jagen, 

Und Manden nieberftachen, 

Die Haufen oft durchbrachen 

Mit Speren und mit Schwerten, 
Die da unlange währten. 

Sie hatten da an Schwert und Sper 
Unlange währende Wehr, 

Denn Schäfte brachen, Schwerter Iprangen, 
Wenn fie in die Rotten drangen. 
Auch jah man Triftans Heines Heer 
Sp kühn in feiner Gegenwehr, 

Daß viel Schade kam danach, 

Wenn man in die Haufen brad. 
Die Scharen wurden beiverfeit 

Nicht einmal, nein zu mander Zeit, 
Mit großem Schaven überladen. 

Sie nahmen da und thaten Schaden, 
Schädlichen, an manchem Mann, 
Und hielten ſich ſo lang daran 

Bis das innere Heer 

Schwächer ward an ſeiner Wehr. 
Denn Ihm gieng ab und Jenem zu: 
Jenen mehrte ſpät und früh 
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Sp daß fie wieder noch vor Nacht 
Belagerten die Gäfte 

Bor einer Waßerveſte, 

Aus der die Säfte ſich wehrten, 
Sich drin zu friften begehr'en. 

Sp war das Haus umfeßen 

Mit Scharen unermeßen 

Als obs umzäunet wäre. 

In ihres Leides Schwere 

Triſtan und fein Kleiner Bann, 

Nun, wie ftellten fie e8 an? 

Hört zu, fo meld ich wohl euch dieß, 
Wie ihre Sorge fidy zerlieh, 

Und fie von dannen famen, 

Sieg an den Feinden nahmen. 


Als Triftan von dem Lande ſchied, 
Wie ihm Rual, fein Rather, rieth, 
Das Lehen zu begehren 
Und wieder heimzufehren, 

Da lags dem feligen Rual 

Im Herzen ftäts, und ſchuf ihm Qual: 

Es ahnt’ ihm wohl, e8 werd ergehn 

Wie es auch mit Triftan ift geſchehn; 

Nur daß ihm in den Sinn nicht kam 
15* 
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Wie großen Schaden Morgan nahm. 
Hundert Ritter nahm er an 

Und folgte feinem Herren Triften 
Des Wegs, den er geritten 

War in das Land der Britten. 

Als er dahin gelommen, 

Da hatt er bald vernommen 

Wie e8 ergangen wäre 

Und nad) des Landes Märe 

Führt! er feine Fahrt hinaus 

Zu dem umfeßnen Wafßerhaus. 

Als fie diefen jett zu nahn 
Degannen und bie Feinde fahn, 

Da ward von ihrer Rotte 

Nicht Einer fo zu Spotte, 

Daß ihn Furcht gefäumt und abgezogen: 
Sie famen allefamt geflogen 
Mit fliegenden Banieren. 

Da gabs ein laut Croijieren 
Bon ihrer Maffenie: 
„Schevalier, Barmenie! 
Parmenie, Schevalier!‘ 

Da ſchuf Banier auf Banier, 
Das durd die Zeltſchnüre brach, 
Schaden und groß Ungemad). 
Sie trafen die Bretonen 
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In ihren Pavillonen 
Mit tödtlihen Wunden. 


Die in der Veſte ftunden, 
Als fie ihr Landbanier erfennen 
Und ihren Feldruf hören nennen, 
Wollen fie ven Raum ſich weiten 
Und hinaus ins Weite reiten: 
Da ſäumt fie Triftan nicht daran. 
Großer Schade ward gethan 
“ An den Landgefellen: 
Fahen und Fällen, 
Schlagen und Stechen, 
Damit ſah man durchbrechen 
Zu beiden Seiten ihr Heer; 
Auch brachte das ſie außer Wehr, 
Daß jedwede Companie 
Ihr „Scevalier, Parmenie“ 
So viel riefen und fohrien: 
Damit war ihre Wehr dahin. 
‚Ihnen blieb nicht Wehr noch Wiederkehr, 
Nur verbedtes Fliehen Ä 
Und zögerndes Ziehen 
Nah dem Berg und nad) dem Wald; 
Da ward der Streit erft mannigfalt. 
Die Flucht war da ihr letzter Trutz 
Und vor dem Tod ihr befter Schuß. 
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Nun diefer Sieg erfodhten war, 
Da ruhte fi die Ritterfchar; 
Sie ſchlugen Hütten auf dem Plan 
Und die fie des Gefindes fahn 
Sid, auf dem Feld erfchlagen, 
Die liegen fie zu Grabe tragen; 
Und Die verwundet waren, 
Legten fie auf Bahren 
Und zogen heim zu ihren Landen. 
Hiemit war jeßo Triftanden 
Sein Lehn und fein gefonvert Fand 
Verliehn aus feiner eignen Hand; 
Er war von Dem aud) Herr und Mann 
Das nod) fein Vater nie gewann. 
So hatt ers in die Nichte gebracht 
Und feine Sache ſchlicht gemacht: 
In die Richte gebracht am Gute 
Und ſchlicht gemacht im Muthe. 
All ſein Unrecht war nun recht, 
Seine Schwermuth eben und ſchlecht. 
Er hatte nun aus freier Hand 
Sein Vatererb und all ſein Land 
Unangefochten und alſo, 
Daß Niemand irgend wann noch wo 
Anſpruch erhob an all ſein Gut. 
Hiemit ſo wandt er ſeinen Muth, 
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Wie ihm da gebot und rieth 
Sein Oheim als er von ihm fohien, 
Wiederum gen Cornewal; 

Und mochte doch auch von Rual 
Nicht wenden fein Gemüthe, 

Der ihm fo mande Güte 

Mit väterliher Stätigfeit 

Erwieſen hatte jeverzeit. 

An Rual und an Marke lag 
Triftans Herz bei Nacht und Tag; 
An diefen zwein lag all fein Sinn: 
Der Sinn, ver lodt’ ihn her und hin. 


Kun fpräche wohl ein werther Mann: 
„Unſer werther Zriften 
Wie verhält er ſich hiezu, 
Daß er Recht Jedwedem thu 
Und Beiden lohne wie er fol?” 
Ein Jeder fieht und weiß das wohl, 
Er kann fih8 nicht erfparen: 
Einen muß er laßen fahren, 
Daß er bei dem Anvern bleibe. 
So laßt denn hören, wie ers treibe? 
Kehrt er gen Cornewal fich wieder, 
So finft ihm Parmenie niever 
Und büßt an feinen Würden ein; 
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Sp muß verkürzt aud) Rual fein 

An Freuden und frohem Muth 

Und an alle vem Gut, 

Dem feine Wonne follt entblühn; 
Und will er nicht von binnen ziehn, 
So muß er entbehren 

Höherer Kitterehren 

Und fegt auch Markes Rath hinten, 
Bon dem er Ehre mag empfahn. 
Wie fol er nun fein Heil bewahren? 
Weiß Gott, er muß von hinnen fahren: 
Man fol ihm Urlaub geben. 

Er muß nod höher ſchweben 

An Ehren und am Muthe, 

Sol ſich fein Glück zu Gute 

Noch und zu Freuden kehren. 

Nah den höchſten Ehren 

Sol er noch traten können. 

Wil die fein Heil ihm gönnen, 

Es hat wohl Recht, daß es das thu, 
Steht ihm dody all fein Muth dazu. 


Der finnreihe Triſtan 
Gar finnigen Rath erfann: 
Er war bedadıt, fo eben 
Und gleich fich zu vergeben 
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An feine Väter beide 

Als ob man ihn zerfchneide. 

Er theilte jelber ſich entzwei 

So gleih und eben wie ein Ei, 

Und gab Jedwedem dann ven Theil, 
Der am Meiften ihm zum Heil 

Kam nach feinem ganzen Wejen. 
Wer nun von Theilung nie gelefen, 
Die man an fich felber macht, 

Dem fag ich wie fie wird vollbradht. 
Es zweifelt Niemand doch daran: 
Zwei Dinge machen einen Mann 
Und diefe zwei find Leib und Gut; 
Bon diejen zwein fommt ebler Muth 
Und weltliher Ehren viel. 

Wenn man die beiden fheiden will, 
En wird das Gut zur Armut, 

Und ver Leib, dem man fein Recht nicht thut, 
Kommt auch von feiner Würde dann, 
Und wird der Mann ein halber Dann, 
Und doch mit ganzem feibe. 

So iſts auch mit dem Weibe. 

E8 ſei Mann oder Weib, 

Immer müßen Gut und Leib 

Geſellt in allen Sachen 
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Erſt ein ganzes Weſen machen; 
Will man fie aber fheiden, 
So ift e8 aus mit beiben. 


Diefe Theilung begann 
Der finnreihe Triften 
Und vollführte fie mit Sinnen. 
Man muft ihm erft gewinnen 
Schöne Roſſ und reih Gewand 
Und Speil und Vorrath manderhand 
Wie ein Feſt fie nöthig mad, 
Denn auf ein Feſt war er bebadıt. 
Dazu lud er aus dem ganzen Yand 
Die Evelften, in deren Hand 
Die Kraft des Landes war gelegen. 
Die thaten wie die Freunde pflegen 
Und kamen zu der Luftbarfeit. 
Nun war au Triſtan bereit 
Mit allen feinen Dingen. 
Er gab zwei Yünglingen, 
Ruals Söhnen, da das Schwert, 
Die ihm das Lehn zu erben werth 
Nah ihrem Vater fchienen. 
Und Alles was er ihnen 
Zu Würden und zu Ehren 
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Nur wenden modht und ehren, 
‚Da fah er feine Koften an, 

Das ward fo williglid gethan 
Als wär e8 für die eignen Kinder. 


Nun fie Ritter wurden, und nicht minder 
- Zwölf Gefellen zumal, 
- Da war ber höfſche Curvenal 
Auch mit, in der Zwölfe Schar. 
Zriftan, des Herz nur Zucht gebar, 
Nahm feine Brüder bei der Hand 
Höfifh, wie man ihn immer fand, 
Und führte fie von dannen. 
Seine Freund und Mannen, 
Und Alle, die da waren 
Bon Sinmen oder Jahren 
Oder ſchon von beiven 
Berftändig und befcheiden, 
Die wurden Alle zuhand 
An den Hof entboten und bejandt. 


Als er fie fah erichienen, 
Triftan ftand auf vor ihnen, 
„Ihr Herren“, fprad) er zu der Schar, 
„Denen gern ich immerbar 
In Treuen und mit Rauterfeit 
Zu allen Dienften bin bereit 
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So fern als ich das immer kann — 
Freund', und mein getreuer Bann, 
Von deren Gnaden ich empfieng 
Was Gott zu Ehren mir verhieng; 
Denn mit eurer Hülfe lediglich 

Iſt Alles nun vollführt, was ich 

In meinem Sinn begehrte. 

Ob Gott e8 mir gewährte, 

So weiß ih doch, e8 ward vollbracht 
Durch eure Tugend, eure Macht. 
Was foll ich weiter noch ſagen? 
Ihr habt in biefen wengen Tagen 
Eure Ehr und euern Breis 

An mid) gewandt fo manderweis, 
Es bleibt fein Zweifel mir daran, 
Eher iſts um diefe Welt gethan, 

Eh ihr zu irgend einer Zeit 
Entgegen meinem Willen feid. 
Freund' und Mannen alle, ſchau ich. fie 
Nun kraft meines Willens hie 

Oder durch ihr eigen Recht, 

Laßt euch nun nicht allzuſchlecht 
Meiner Rede Sinn gefallen. 

Ich künd und ſag euch Allen, 

Wie auch mein Vater hier, Rual, 
Geſehn hat und gehört zumal, 
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Daß mein Oheim fein Land 
Geftelt hat in meine Hand 

Und fid) auch um meinetwegen 
Kein ehlich Weib denkt beizulegen, 
Daß Ih fein Erbe möge fein; 
Auch ſäh er gern midy nahe bei 
Bo er auch' ſei mit den Genofen. 
So hab ich denn mich entfchloffen 
Und fteht mir all ver Sinn dazu, 
Daß ich feinen Willen thu 

Und wieder zu ihm kehre. 

Die Gülten und die Ehre 

Und was id hier noch nenne mein, 
Die will ic) laßen uud leihn 
Meinem Bater Rural: 

Wenn es mir in Cornewal 

Nicht ergeht wie ich gedenke, 

Daß ich ftürbe oder fänfe, 

Daß es fein Erblehen fei. 

Dier ftehn aud) feiner Söhne zwei 
Mit nod) manchem andern Kind; 
Und Die ferner feine Exben find, 
Die haben alle Recht daran. 
Hört Alle, Dienftmann oder Mann, 
Die Lehen über all dieß Land 
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Sollen ftehn zu meiner Hand | 
AN meine Jahr und meine Tage.“ 


Groß war der Jammer und die lage 
Bei aller diefer Ritterſchaft; 
Ihre Freude lag in Kummers Haft, 
Ihr Muth, ihr Troft war ganz dahin. 
„Ah“, ſprachen Alle wider ihn, 
„Diel befer wär uns da geſchehn, 
Hätten wir euch nie gefehn: 
So wäre dieſes Leid vermieden, 
Das uns jeßo nimmt den Frieden. 
Herr, unfer Troft und lieber Wahn, 
War immer biefer bisheran, 
Wir follten miteinander leben; 
Nein, unferm Leben ift vergeben, 
Das wir zu Freuden follten haben: 
Erftorben ift e8 und begraben, 
Wenn ihr euh von hinnen fehrt. 
Herr, fo habt ihr uns gemehrt 
Und nicht gemindert unfer Leid. 
Unfer aller Seligfeit 
War faum ein wenig aufgejtiegen; 
Nun muß fie gar darniever liegen.“ 
Ich weiß es ficher wie den Top, 
Wie groß der Andern Klag und Noth 
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Und ihres Herzens Schwere 

Auch war um diefe Märe, 

Rual, dem e8 zu Gut gefchah, 

Der davon fo großes Frommen fah 
An der Ehre wie am Gut, 

Dem jhuf es doc in feinem Muth 
Mehr als all ven Andern Qual: 

Er empfieng ein Lehen dazumal, 
Weiß Gott, ihm ward al fein Leben 
Mit ſolchem Jammer keins gegeben. 


Nun Rual und ſeine Kinder 
Belehnt ſind und beerbt nicht minder 
Von Triſtan, ihres Herren Hand, 
Triſtan befahl Gott Leut und Land 
Und fuhr aus ſeinen Landen; 

Da fuhr auch mit Triſtanden 
Sein treuer Meiſter Curvenal. 
Seine Mannen mit Rual, 

Dazu das Landvolk insgemein, 
War ihr Kummer da nur klein 
Und ihres Herzens Leiden 

Um des trauten Herren Scheiden? 
In Treuen, das vernein ich wohl. 
Parmenie war da voll 

Des Janımers und der Klagen; 
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Es war nit auszufagen. 
Die Marfhallin Floräte, 
Die treue, die ftäte, 
Marterte ven ſchönen Leib 
Wie es billig thut ein Weib, 


Der Gott ein gehehrtes Leben. 


An Weibesehren hat gegeben. 
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Was lang ich länger noch hieran? _ 
Der lanblofe Triftan 

Als der gen Cornwal wieder kam, 
Eine Mär er allzuhand vernahm, 
Die er ungern hat vernommen: 

Von Irland wär gekommen 

Morold der heldenſtarke, 

Und forderte von Marke 

Mit kampflichen Handen 

Den Zins von beiden Landen, 

Von Cornwal und von Engelland. 
Um dieſen Zins wars ſo bewandt: 
Der Englands Krone ſonſt beſaß, 
Wie ichs in der Hiſtorie las 

Und die rechte Märe ſpricht, 

Der hieß Gurmun und anders nicht, 
Triſtan und Iſolde. 1. 16 
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Und war von Africa geboren 

Und fein Vater dort zum Herrn erforen. 
Als Der verſchied, da fiel das Land 
An ihn und feines Bruders Hand, 
Der Erbe war fo gut als er. 

Doch wuſte Gurmun ſich jo hehr 
Und trug ſo hoch ſeinen Muth, 

Er mochte kein gemeines Gut 

Mit einem andern Mann empfahn. 
Ihn wies das Herz auf andre Bahn: 
Er wär gern ſelbſt ein Herr geweſen. 
Da begann er zu erleſen 

Die Muth- und Ehrenfeſten, 

Zu aller Noth die Beſten, 

Die Jemand wuſt im Lande, 

Ritter und Sarjande, 

Die er mit ſeinem Gute 

Oder höfiſchem Muthe 

Bringen mocht in ſein Geleit, 

Und überließ zur ſelben Zeit 

Seinem Bruder all ſein Land. 

So wandt er ſich hinaus zuhand 
Und erwarb auch bei den Römern bald, 
Die der Welt geboten mit Gewalt, 
Urlaub mit dem Bedinge: 

Was ſeine Kraft bezwinge, 


243 


Daß er darüber ſchalte, 
Und ihnen nur behalte 
Gewiſſe Recht' und Ehren. 
Da mocht ihm Niemand wehren, 
Er fuhr mit einem ſtarken Heer 
Über Land und über Meer 
Bis er zu den Iren fam, 
Deren Land er fiegreidh nahm 
Und fie fo bezwang im Streit, 
Daß fie, wenn auch unbereit, 
Ihn zum Herrn und König nahmen 
Und fo in Knechtſchaft kamen, 
Daß fie zu allen Zeiten 
Mit Stürmen und mit Streiten 
Ihm die Nachbarn halfen zwingen. 


Sp einmal im Gelingen 
Unterwarf er feiner Hand 
Auch Cornewal und Engelland. 
Marke war da noch ein Rind, 
Unwehrbaft wie die Kinder find;. 
So nahm er ab an feiner Kraft 
Und ward Gurmmmen zinshaft. 
Auch half dabei Gurmunen fehr 
Und lieh ihm Macht und Ehre mehr, 
Daß er Morolds Schweiter freite: 

16* 
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Das half ihm, daß er Furcht verbreite. 


Der ward da Herzog. genannt 

Und hätte gern ein Konigsland 
Selber auch beſeßen; 

Denn er war gar vermeßen 

Und hatte Land und großes Gut, 
Starken Leib und hohen Muth. 

So focht er Gurmuns Heer voraus. 
Nun aber leg ich euch aus 

Wie es mit dem Zinſe ſtand, 

Der den Iren ward geſandt, 

Aus jedwedem Lande zwar: | 
Sie fandten hin das erfte Jahr 
Dreihundert Mark Meffinges . 

Und feines andern Dinges; 

Das andre Silber, das dritte Gold. 
Im vierten aber kam Morold | 
Der Starfe von Irlanden 

Und wollte fein beftanden. 

So wurden denn vor ihn gefambt 
Aus Cornewal und Engelan.. 
Die Baronen al und Groken... . 
Die giengen da zu looßen 

In feinem Beifein, Wer von ihnen 
Sein Kind ihm gäbe, das zu dienen 
Geſchickt wär nach den Jahren 
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Und fundig zu gebahren 

Nah Zucht und edelm Hofgebraud, 
Schönen Leibes nicht minder aud); 
Nicht Mädchen, lauter Knäbelein, 
Und der Knaben follten breißig fein 
Aus jedwedem Lande, 

Und follte viefer Schande 

Niemand mögen widerftehn, 

Es müft im Zweilampf denn gefchehn 
Oder auch im Landgefecht. 


Nun mochten ſie zu ihrem Recht 
Mit offner Gegenwehr nicht kommen, 
Denn die Lande hatten abgenommen. 
So war auch Morold ſo ſtark, 

So erbarmungslos und arg, 
Daß Niemand wider ihn allda, 
Der ihm in die Augen ſah, 
Verwagte Leben und Leib, 

Ein Mann ſo wenig als ein Weib. 
Und wenn der Zins für jedes Jahr 
Nach Irland hingeſendet war 

Und nun das fünfte Jahr begann, 
So muſten beide Lande dann 
Stäts zur Sonnenwenden 
Romwärts ſolche Boten ſenden, 


256 


Die den Römern behagten, 

Die dann den Boten fagten, 
Welch Gebot und welden Rath 
Der gewaltige Senat 

Auserdacht und feitgeftellt 

Tür ein jedes Volk der Welt, 

Das den Römern pflichtig war. 
Denn da las man ihnen jebes Jahr 
Bor und ließ fie wißen, 

Wie fie binfort beflißen 

Sollten fein, das Recht zu weijen 
Nach Römerlandrecht, Römerweiſen. 
Sie muſten dann auch immer leben 
Wie ihnen Lehre ward gegeben. 
Dieſer Zins ward hingeſandt 

Aus dieſem wie aus jenem Land 
Roma der Gebieterin 

Bei jedes fünften Jahrs Beginn. 
Doch boten ſie ihr ſolche Ehr 

Und dieſe Zinspflicht nicht ſo ſehr 
Um Rechtes noch um Gottes willen 
Als um Gurmuns Zorn zu ſtillen. 


Laßt uns zurück zur Märe kommen. 
Triſtan hatte wohl vernommen 
Dieſes Leid zu Cornewal; 
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Auch hatt er früher manches Mal 
Wohl gehört ſchon ven Bericht 

Wie es ftand um dieſes Zinjes Pflicht. 
Doch nun vernahm er alle Tage 

Aus des Landvolkes Klage 

Des Landes Leid und große Schmad, 
Wohin er ritt dem Wege nad), 
Bor Städten und Caftellen. 
Und als zu den Gefellen 

Nach Zintajdl er jetzo kam, 
Seht, da hört er und vernahm 


In Gaßen und auf Straßen 


Die Klage fchallen folder Maßen, 
Daß es ihm fehr zu Herzen gieng. 
Nicht lange währt’ es, fo empfieng 
Der Hof und König Mark die Märe, 
Daß Zriftan angelommen wäre; 

Des waren fie da Alle froh. 

Froh, das mein ich aber fo, 

Das Maß lag in der Dinge Stand. 
Denn die Beften, vie man fand 

Im ganzen Lande Cornewal, 

Waren eben dazumal 

Ale an den Hof gekommen 

Zur Schande, wie ihr habt vernommen. 


Die Edeln und die Großen 
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Giengen da zu looßen 

Ihren Kindern, ach, zum Falle. 
So fand fie Triſtan Alle 
Nieberfnieend zum Gebete, 
Denn ein Jeder bat und flehte 
Ohne Scham und umverborgen, 
Laut weinenb in den Sorgen, 
Mit inniglihen Schmerzen 
Des Leibes und der Herzen, 
Daß ihm Gott der milde 
Beihirme und beſchilde 
Seinen Adel und fein Kind. 


Wie fie fo im Beten find, 
Kommt Triſtan hergegangen. 
Wie warb er da empfangen? 
Das jag id euch, ver Wahrheit nad: 
Triſtan ward an diefem Tag 
Unter alle vem Gefinde 
Bon feinem Mutterfinde, 

Auch Marken nicht, mit Grüßen 
Empfangen alſo füßen, | 
Als er doch ficher wäre 

Ohne dieſes Leid, das fehwere. 
Des nahm nun Triſtan wenig wahr; 
Dod trat er kecklich vor die Schar, 


249 


Der man die Looße zog und las, 
Wo Morold und Marke. faß. 

„Ihr Herren“, ſprach er allzumal, 
„Wie ihr auch heißt im diefem Saal, 
Die hieher zum Looße laufen, | 
Ihre edeln Kinder zu verfaufen: 
Schämt ihr euch nicht der Schande, 
Die dur euch geichieht dem Lande? 
So mannhaft wie ihr allezeit 

In allen Dingen wart und jeid, 

So folltet ihr Euch felbft zugleich 
Und diefes Land und euer Reich 

Zu Anfehn bringen und zu Ehren 
Und eure Ehren immer mehren; 

Und wollt eure Freiheit nun, 

Wie verzagte Wichte thun, 

Euern Feinden vor die Füße legen 
Und ihm ſchnöden Zins erlegen! 

Und eure eveln Kinbelein, 

Die eure Wonne follten fein, 

Euer Luft und euer Leben, 

Gebt und. Habt ihr hingegeben 

Zu Schalten und zu Waijen, 

Und könnt doch nicht. erweifen, 

Daß euch Noth dazu bezwinge. 

Denn bier brauchte nicht andre Dinge 
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ALS ein Zweikampf und ein Mann; 
Andre Noth hats nie gethan. 

Doch könnt ihr in dem ganzen Reich 
Nicht Einen finden unter euch, 

Der wider Einen Mann fein Leben 
An die Wage wolle geben 

Ob er bleibe ober fiege. 

Sei e8 auch, daß er erliege, 

So mag doch wohl ein furzer Tod 
Und diefe währende Noth 

Im Himmel und auf Erben ' 

Nicht gleich gewogen werben. 
Geſchieht e8 aber, daß er fiegt 

Und das Unrecht erliegt, 

So ift ihm Ehr bienieben, 

Dort Gottes Lohn beſchieden. 

Soll doch der Vater für fein Kind, 
Da beide nur Ein Leben find, 

Das Leben geben: fo willd Gott. 
Der treibt mit Gottes Willen Spott, | 
Der fein freigeboren Kind | 
Dem Zwingheren auszuliefern finnt, 

Daß es in Knechtſchaft ſchwebe 

Und er in Freiheit lebe. 

Soll Ich euch Rath zu euerm Leben 

Nach Gott und nach den Ehren geben, 
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So dünkt michs befer viel gethan, 

Ihr erwählt euch einen Mann, 

Wo man ihn immer finde 

Unter diefem Landgefinde, 

Der den Kampf nicht braucht: zu meiden 
Und dem Glüd es freiftellt, zu Sn, 
Ob ex fiege oder falle: 

Den Kühnen bittet Alle, 

Um otteswillen allermeift, 

Und fleht, daß ihm der heilge Geiſt 
Glück und Ehre gebe, 

Auf daß er nicht erbebe 

Bor Morold, weil er ſtark und groß; 
Auf Gottes Macht vertrau er bloß, 
Denn der verließ noch feinen Mann, 
Der auf gerechte Dinge fann. 

So geht zu Rath denn fchnelle, 
Berathet euch zur Stelle, 

Wie ihr die Schande von euch Fehrt 
Und euch des Einen Manns erwehrt: 

- Nehmt von Geburt und Adel 

Sp großer Schande Tapel.” 


„Ah“, ſprachen Alle zu Triſtan, 
„Biel anders fteht8 um dieſen Mann, 
Bor dem kann Niemand geveihn.“ 
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Triſtan ſprach: „Laßt die Rebe fein. 
Gott zu Lieb befinnt euch noch; 

Seid ihr von Geburt je noch 
Allen Köngen gleich entfproßen, 
Aller Kaifer Genoßen, 

Und wollt nun eure ebeln Kinder, 
Die edel find wie ihr, nicht minder, 
Berhandeln und verkaufen 

Und zu Eigenfchalfen taufen. 

Und mögt ihr Keinen eurer Mannen 
Hierzu erherzgen und ermannen, 
Daß er um eure Noth und Klage 
Und des Landes Schmach und Niederlage 
Kühnlich nach dem echte 

In Gottes Namen fechte 

Wider diefen Einen Mann, 

Und geruhet ihr alsdann 

Daß ihrs an Gott ſtellt und an mich, 
Fürwahr, ihr Herren, jo will Ich 
Meine Jugend und mein Leben 

Mit Gott auf Abenteuer geben, 
Und euch zu lieb ven Kampf beftehn. 
Gott laß ihn euch zu Gut ergehn 
Und helf euch nod zum Rechte. 
Geſchieht es im Gefechte, 

Daß es mir am Glück gebricht, 
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Das jchadet euerm Rechte nicht. 

Find id) in dem Kampf ven Top, 
Damit ift euer Aller Noth 

Weder ab⸗ noch angelehrt, 

Nicht gemindert noch gemehrt, 

Es ſteht noch wie es jetzo ſteht; 

Und iſts, daß es zum Heil ergeht, 
Das kommt allein von Gotteswegen, 
Und Gott verdankt allein den Segen. 
Denn den ich ſoll beſtehn allein, 
Der iſt, ſo ſagt man allgemein, 

So durch Muth und Leibeskraft 

In aller ernſten Ritterſchaft 

Ein lange her bewährter Mann: 

Ich aber, dem nur erſt heran 
Der Muth wählt und die Kräfte, 
Bin zu des Kampfes Geſchäfte 

Noch nicht zu kürbar und fo gut 

Als uns Noth wohl jego thut; 

Dod weiß id im Gefechte 

An Gott und an dem Rechte | 
Siegreiche Helfer bei mir ftehn: 

Die folln mit mir zum Kampfe gehn. 
Auch Hab ich willigen Muth, 

Der ift aud zum Kampfe gut: 

Und helfen mir nur dieſe drei, 

Wie unverfucht ich anders fei, . 
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So hab ich guten Troſt dazu, 
Daß mir der Eine Mann nichts thu.“ 4 


„Herr“, fra bie ganze Ritterſchaft, 
„Die heilige Gotteskraft, 
Die all die Welt gefchaffen hat, 
Die vergelt euch Troft und Rath, 
Und der frohen Hoffnung Wahn, 
Die ihr und habt aufgethan. 
Herr, laßt euch das Ende fagen: 
Unfer Rath hat wenig Frucht getragen. 
Wollt unfer Heil e8 uns geftatten,, 
Sp viel wie wird verfucht ſchon hatten 
Und fo oft al8 e8 begonnen warb, 
Sp blieb es nicht auf heut verfpart. 
Wir haben nicht zu Einem Mal 
Allein, wir hier in Cornewal, 
Rath um unfre Noth gepflogen: 
Wir find auf manchen Tag gezogen 
Und konnten, wie bebrängt wir find, 
Dod Keinen finden, ber fein Rind 
Nicht Tieber wollt in Knechtſchaft geben 
Als in den Tod das eigne Leben 
Im Kampf mit diefem Teufelsmann.“ 
„Wie ſprecht ihr alſo?“ ſprach Triften, 
„Der Dinge ſind doch viel geſchehn: 
Man hat oft Wunder geſehn, 
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Wie ungerechte Hochfahrt 

Durch kleine Kraft geniedert ward. 

Das möcht auch jetzt wohl noch geſchehn, 
Wagt' es Einer zu beſtehn.“ 


Das hörte Morold all mit an: 
Da verdroß ihm mächtig, daß Triftan 
Sp eifrig nad dem Kampfe da 
Berlangte, der jo kindiſch ſah, 

Und trug ihm drum im Herzen Haß. 
Triſtan ſprach jedoch fürbaf: 

„Ihr Herren alle, redet num, 

Wos ift euch lieb, daß ich fol thun?“ 
7 I ſprachen Alle insgemein, 
„Möcht es immer alfo fein, 

Die Hoffnung, die ihr uns gemacht, 
Daß die würde vollbradıt, 

So geſchäh uns Allen nad Begehr.“ 
„Iſt euch das lieb“, ſprach wieder Er, 
„Wohl, da es ſo auf dieſe Friſt 

Und mir vorbehalten iſt, 

Will es denn Gott gefallen, 

So verſuch ich, ob euch Allen 

An meinen jungen Jahren 

Gott Heil läßt widerfahren 

Und ob mir ſelber blüht das Glück.“ 
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Da zög ihn Marke gern zurld 

. Bon fo fährlidem Beginnen: 

Er hofft e8 zu gewinnen, 

Wenn ers ihn laßen hieße, 

Daß ers ihm zu Liebe ließe; 

Nein, Gott weiß, daß er das nicht that: 
Wie er gebot und wie er bat, 

Er fonnt ihn nicht Dazu bewegen, 

Daß er abſtünde feinetwegen. 

Er gieng dahin, wo Morold ſaß, 

Und redete darauf fürbaß: 

„Herr“, ſprach er zu ihm, „faget mir, 
So helf euh Gott, was werbt ihr hier“ 
„Freund“, ſprach Morold da zur Stun, 
„Was fraget ihr? euch ift wohl kund 
Mein Gewerb und mein Begehr.“ 


„Ihr Derren alle, höret ber, 
Mein Herr der König und fein Bann“, 
Sprad der weislihe Triſtan; 
„Mein Herr Morold, ihr redet wahr: 
Ich weiß und kenn es ganz und gar. 
Wie fehr e8 ums entehre, 
Es ift Doc eine Märe, 
Die Niemand unterbrüden mag. 
Man hat den Zins nun manden Tag 
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Bon binnen und von Engelland 
Gen Irland wider Recht gefandt. 
Dazu hat man uns lange 
Gebracht mit großem Zwange 
Und mit mandyerlei Gewalt. 
Stadt und Burgen kamen bald 
In der Landen rings zu Falle, 
Und den Leuten that man alle 
Sp großen und fo manden Schaden, 
Bis fie wurden überlaben | 
Mit Gewaltthat wider alle Rechte, 
Und zulegt die guten Knechte, 
Die, noch da am Leben waren, 
Ihnen muften willfahren 
Was man ihnen aud, gebot. 
Denn fie fürdteten den Tod 
Und Eonnten wie die Sache ſtand 
Nichts thun als dulden vor der Hand. 
Sp ward die große Unbild, 
Die für Recht noch heute gilt, 
An dem Land begangen immervar, 
Ob längſt die Zeit gelommen war, 
Daß fie jo ſchnöder Knechtſchaft Ketten 
Im Kriege abgefehüttelt hätten. 
Denn fie find fehr vorangeflommen: 
Die Lande haben zugenommen 
Triftan und Iſolde. I. 17 
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An Heimiſchen und Gäften, 

An Städten und an Veſten, 

An Gut und an den Ehren. 

Man fol zum Beßern kehren 

Was verjehen warb bisher, 

Denn durd, Gewalt allein und Wehr 
Geneſet unjer Velen; 

Und fol e8 noch genefen, 

Das kann es nur erreichen 

Mit Krieg mit fcharfen Streichen. 
Die Leute hat e8, wie es fol, 
Beide Lande find der Leute voll: 
Man fol und Alles wiedergeben, 
Was man uns all unfer Leben 
Mit Gewalt hat genommen. 

Wir wollen felbft zu ihnen kommen 
Sobald uns Gott ed will geftatten: 
Was fie jemald von und hatten, 

Es ſei wenig oder viel, 

So man meinem Willen folgen will 
Und meines Rathes pflegen, 

Ste müßens auf die Wage legen 
Wieder bis zum Heinften Ring. 

So mag no unfer Meffing 

Zu rothem Golde werben. 

Es find wohl fhon auf Erden 
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Unerhörter Dinge viel geſchehn, 

Der fih Niemand hat verfehn. 

Und die Kinder biefer edeln Herrn, 
Die zu Schälfen wurden fern, 

Die werden wohl noch wieder frei, 
Wie unverhofft e8 ihnen fei. 

Gott ſei's, der mir das noch gewähre, 
In Seinem Namen ich8 begehrte, 
Daß ich noch mit diefer Hand _ 
Die Heerfahn in der Iren Land 
Mit dieſes Landes Großen 

So in die Erde dürfe ftoßen, 
Daß das Land dort und bie Erbe 
Durch mich geniedert werde.“ 


Morold ſprach wieder: „Herr Triſtan, 
Nähmet ihr euch minder an. 
Diefes Dings und diefer Märe, 
Mid dünkt, daß es euch heilfam wäre. 
. Denn wa8 man hier berüber fpridt, 
Wir laßen doch deswegen nicht 
Was unjer Recht war bisheran.“ 
Bor Marke trat der ftarle Mann, 
„König Marke“, ſprach er, „Iprechet ihr 
Und die Andern all, vie bier 
Gegenwärtig find nicht minder, 
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Mit mir zu reden um die Kinder, 
Gebt mir Beſcheid und laßt mich hören: 
Wollt ihr euch an die Rebe ftören, 
Und begehrt, daß es gethan 

Werde, wie eur Bogt Triftan 

Mit Worten mich befchieven hat?“ 
„3a, das ift unfer Aller Rath, 

Herr, unfer Wil und unfer Muth, 
Was er fpriht und was er thut.‘ 


Da ſprach Morold: „So bredet ihr 
Meinem Herren und mir 
Eure Treu und euern Eid 
Und alle Zuverläßigfeit, 
Die jemals zwilchen uns beſtand.“ 


Der höfſche Zriftan ſprach zuhand: 
„Nein, Herr, ihr irret euch hieran; 
Es lautet übel, wer dem Mann 
Wider ſeine Treue ſpricht. 

Keiner von uns Allen bricht 

Weder Treue noch Eid. 

Ein Gelübd galt lange Zeit 

Zwiſchen euch und ihnen doch, 

Das bleibt in voller Kraft auch noch, 
Daß ſie nach Irland jedes Jahr 
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Sandten, ohne Weigrung zwar, 
Bon Cornwal und von Engelland, 
Den Zins, der ihnen war benannt; 
Es jei denn, daß fie fi zur Wehr 
Mit Zweitampf festen oder Heer. 
Sind fie dazu nun noch bereit, 

Und löfen Treue und Eid 

Zinfend oder im Gefecht, _ 

So thun fie nach dem alten Recht. 
Herr Morold, das bedenket ihr, 
Berathet euch und faget mir 

Was euch minder fei verhaßt, 
Worauf ihr lieber euch verlaft, 
Zweifampf oder Heeresftreit: 

Des feib ihr num und allezeit 

Bon und gewifd und auch gewährt. 
Es müßen einmal Sper und. Schwert 
Unter euch und uns entfcheiven. 

So wählt denn von den beiden 
Eins und, fagt uns von der Wahl: 
Der Zins mifsfält uns nun einmal.“ 


Morold ſprach wieder: „Herr Triften, 
Mit diefer Wahl ifts bald gethan, 
Ich weiß wohl was ich wählen will. 
Der Meinen find hier nicht fo viel, 
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Daß ich zum keresftreite 

Irgend gerüftet reite. 

Ich fuhr von Irland über Meer 
Mit meiner Diener Schar nım her, 
Und bin im tiefen Frieden 

Aus der Heimat geſchieden 

Wie es noch immer ift gejchehn; 
Ich dachte nicht, fo ſollts ergehn. 
Ich verſah mich der Geſchichten 
Von dieſen Herrn mit Nichten. 

Ich wähnt, ich führ von hinnen 
Mit Recht und auch mit Minnen; 
Nun aber kommt ihr mir mit Streit: 
Dazu bin ich. noch umbereit.“ 


„Herr“, ſprach Triften, „ift euer Muth 
Zu einem Lanpftreite gut, 
So wenbet euch zurück ſogleich, 
Fahrt wieder heim in euer Reich, 
Beſendet eure Ritterſchaft, 
Verſammelt all eure Kraft, 
Und kommt zurück und laßt uns ſehn 
Was uns ſolle geſchehn; 
Und thut das in kurzer Friſt, 
Eh ein halb Jahr verſtrichen iſt; 
Sonſt kommen wir zu euch, gebt Acht, 
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Und befehn was ihr in Irland macht. 
Iſt doch Thon das Spridwort alt, 
Mit Gewalt vertreibe man Gewalt, 
Mit Kraft begegne man ver Kraft. 
Richtet man mit Ritterfhaft 

Länder zu Grund und Rechte 

Und macht aus Herren Knete — 
Wenn das nun billig heißen fol, 

So vertrauen wir zu Gott noch wohl, 
Daß aller unſrer Schmach Beſchwerde 
Euch noch einſt heimkommen werde.“ 


„Gott weiß“, ſprach Morold, „Herr Triftan, 
Hier hör ich Dinge, daß ein Mann, 
Der nie zu ſolchem Ruhme kam 
Und ſolches Drohen nie vernahm, 
Von ſolchen Maulwerksthaten 
Wohl möcht in Angſt gerathen; 
Doch Ich mag wohl davor geneſen. 
Ich bin ſchon mehr dabei geweſen, 
Wo große Pracht und Hochfahrt 
Mit dem Mund getrieben warb. 
Mein Vertrauen ift nicht Hein, 
Gurmun dürf ohne Sorge fein 
Für feine Lente und fein Land 
Vor eurer Jahn und tapfern Hand. 
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Auch wird jo übermüthger Streit, 
Man brede uns denn Treu und Eid, 
Auf Irland nicht verfchoben: 

Wir wollens bier erproben, 

Und unter uns Beiden 

In einem Ring entjcheiven, 

Ob das Recht bei euch ift oder mir.“ 


Triftan ſprach: „Das will ich bier 
Mit Gottes Hülf erzeigen, 
Und mög Er Den gejchweigen, 
Der Unreht von uns Beiden thu.“ 
Da zog er aus den Handſchuh 
Und bot ihn Morolven dar: 
„Shr Herren”, ſprach er, „nehmet wahr; 
Herr König, Ihr und alle die, | 
So hier find, follen hören wie 
Ich diefen Kampf befprede, 
Ob ih das Recht auch bredhe. 
Daß Herr Morold nicht, den ihr erblidt, 
Noch Der ihn hat hieher geſchickt, 
Noch mit Gewalt ein andrer Mann 
Je den Zins mit Recht gewann 
Von Cornwal noch von Engelland, 
Das will ich nach der Dinge Stand 
Vor der Welt und Gott erklären 
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Und mit meiner. Hand bewähren 
Gegen dieſen Herren, der bier fteht, 
Ihn, der uns anthat früh und fpät 
AN die Schmad und all vie Schande, 
Die je betraf die beiden Lande.” 


Da rief zur felben Stunde 
Bon Herzen und von Munde 
Mandy edle Zunge bin zu Gott, _ 
Daß er die Schmad und diefen Spott 
Bedächte, und ihr langes Leid, 
Und erlöfte fie von Dienftbarfeit. 
Wie groß jedoch um diefe Yahr 
Der Andern Leid und Sorge war, 
Morolvden giengs zu wenig ein 
Zum Herzen oder zum Gebein, 
Daß es ihm Sorg erwede: 
Der vielverfuchte Recke 
Legte ven Sper nicht nieder: 
Er bot au ihm hinwiever 
Den Handſchuh hin, des Kampfes Pfand, 
Mit vermeßener Hand, 
Mit fierer Contenanze. 
Es ſchien dieſe Schanze 
Nach ſeinem Willen ganz zu ſein: 
Er getraute wohl drin zu gedeihn. 
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Nun dieß fo vergewißert war, 
Der Kampf warb dem vermefinen Paar 
Bis an den dritten Tag geſpart. 
Als der dritte Tag vermeldet ward, 
Da fam die Landſchaft allzumal 
Und des Volks fo ungezählte Zahl, 
Daß das Geftade bei dem Meer 
Ganz übervedt war von dem Heer. 
Da waffnete fh Morold bald. 
Mit Des Gewaffen will id halt, 
Noch mit feiner Stärf und Kraft 
Meines Herzens Merkereigenſchaft, 
Noch meiner Augen fiharfe Sehe, 
Indem ih nach ihm ſeh und ſpähe, 
Nicht ftumpfen nod ſchwächen, 
So viel fie von ihm fprechen, 
Er ſei an Mannheit auserwählt. 
Denn e8 wird gar viel von ihm erzählt, 
Daß er an Muth, an Größ und Kraft 
Und in vollfommner Ritterſchaft 
Den Preis in allen Reichen trug: 
Hiemit fei Lob8 von ihm gemig. 
Ich weiß gar wohl, er fonnte dort 
Und konnt an jedem andern Ort 
Zu Kampf und zum Gefechte 
Nah Rittersbrauch und Rechte 
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Seinen Yeib wohl zieren auf dem Plan; 
‚Er hatt e8 oft genug gethan. 


Nun nahm der gute König Mark 
Die Noth fih um den Kampf fo ftarf 
Zu Herzen, daß ein ſchwaches Weib 
Wohl nie fo fehr den fhönen Leib 
Gehärmt hat um den lieben Mann. 
Er fahs für unvermeiblid an, 

Es brädte Triſtan ven Tod, 

Und hätte gerne jene Noth 

Noch ferner mit dem Zins gelitten, 
Blieb' ihr Kampf nur ungeftritten. 
Nun gieng es Alles befer doch 
Mit diefem und mit jenem noch, 
Mit dem Zins und mit dem Mann. 
Der unverfuchte Triften 

In fo nothhaften Dingen, 

Begann fih auch mit Ringen 

Bor des Kampfes Gefahren 

Aufs Befte zu verwahren. 

Seinen Leib und Beine beide 
Berfah er mit dem Unterfleibe; 
Darüber legt’ er ſchönes Wert, 
Zwo Hofen, einen Halsberg: 

Die waren beide licht und weiß, 
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Nachdem der Meifter allen Fleiß 

Mit feiner kunſtgeübten Hand 
Jahrelang auf fie gewandt. 

Zwei edle Sporen fhön und ſtark 
Spannt’ ihm dann fein Freund Herr Mark 
Als fein getreuer Dienſtmann 

Mit weinendem Herzen an; 

Die Waffenriemen er ihm band 

Alle mit der eignen Hand. 

Ein Waffenrof warb hingetragen, 
Dem war, wie ich hörte jagen, 

In den „Spelten” mit ven „Drihen“, 
An den Fugen Zier verliehen, 

Und war an allen Enden 

Bon fhönen Frauenhänden 

Mit feltnem Preife bedacht 

Und noch preislicher vollbracht. 


Hei, als er den nun an! ſich nahm, 
Wie Iuftig und wie wonnefam F 
Stand er unſerm Helden! 

Davon wär viel zu melden, 

Nur daß ichs nicht noch längen will: 
Der Rede würde gar zu viel, 
Wenn ich es Alles wollte 

Erſchöpfen wie ich ſollte. 
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Wißen ſollt ihr eins jedoch, 

Der Mann ſtand ſeinem Kleide noch 
Beßer als das Kleid dem Mann, 

Das ſeine Zier von ihm gewann. 

Wie gut ſei, wie erleſen 

Der Waffenrock geweſen, 

Er war doch Seiner Würdigkeit, 

Der nun die Zierde lieh dem Kleid, 

Nur kaum und allzukaum noch werth. 
Darüber ſchnallt' ihm Mark ein Schwert, 
Das ſein Herz und Leben war, 
Durch das er dießmal der Gefahr 
Entgieng und wohl noch oft hernach, 
Und das ſo in der Schwebe lag — 
Und in ſo gefüger Maße 

Sich hielt auf ſeiner Straße, 

Daß es nicht auf noch nieder gieng 

Und ſtäts in rechter Richte hieng. 

Ein Helm ihm auch beſchieden war 

Recht wie ein Kryſtall ſo klar, 

So lauter und ſo feſte, 

Der ſchönſte und der beſte, 

Den ein Ritter je zu Häupten nahm. 
Auch glaub ich, ein ſo guter kam 

Nie geh Cornewal zuvor. 

Darüber ſtand der Pfeil empor, 
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Der ihm weißagte Minne, 

Was auch an ſeinem Sinne 

Sich erfüllt hat allzu ſehr, 

Geſchah es lange gleich nachher; 

Den fett aufs Haupt ihm Marke ba: 
„Ah Neffe, daß ich je did; ſah, 

Das hab ich höchlich Gott zu Magen! 
Ih will Allenı wiverjagen, 

Woran man feine Freude fieht, 

Wenn mir an dir ein Leid gefchieht. 


Nun ward ihm auch ein Schild gejandt, 
An welden ſehr geſchickte Hand | 
Gewendet hatte allen Fleiß. 

Die ließ ihn eitel filbermeiß, 

Ihn überein zu bringen 

Mit Helm und Panzerringen. 

Sie hatt ihn aber poliert, 

Und mit Lauterkeit geziert 

Wie ein neues Spiegelglas. 

Sin Eber drauf gebilvet ſaß 

Bon Zobel ſchön und meifterlid) 

Und ſchwarz, daß er der Kohle glich. 
Den häaͤngt' ihm auch fein Oheim an: 
Er ſtund dem kaiſerlichen Mann 
Und lag ihm an ver Seiten 


J 
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Nun und zu allen Zeiten, 
Daß wie angeleimt er ſah. 


Als der werthe Jüngling da, 
Der genehme kindſche Mann, 
Triſtan, noch den Schild gewann, 
Da ſchienen die vier Dinge, 

Helm und Panzerringe, 

Hoſen und Schild einander an 

So ſchön, und hätt ihr Werkmann 
Sie alle vier dazu gemacht, 

Daß eines jeden Schein und Pracht 
Vom andern Schöne borgte, 

Und mit Schöne dieß verſorgte, 
Dennoch wär der Schein der viere 
Nicht lichter, gleicher als der ihre. 
Doch nun das neue Wunderbild, 
Das unter Ringen, Helm und Schild 
Zu Schaden und zu Sorgen 

Den Feinden war verborgen — 
Hatte das nicht andre Kraft 

Als al die feltne Meifterfchaft, 

Die ihm außen angebilvet Ing? 

Ich weiß es klarer als den Tag, 
Wie ſchön das Außre mochte ſein, 
Doch war des innern Bildes Schein 
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Biel beßer erbichtet, 

Gemeiftert und gerichtet 

Zu Kitterkraft und Stärke 

Als al die äußern Werke. 

Das Gebild inwendig drin 

War in Erfindung und Sinn 

Mit hoher Meifterfhaft vollbradit. 
Seines Werkmanns Kunft und Madıt 
Schienen groß und ungemein; 

Seine: Bruft und Arm und Bein 

Die waren herrlich und reich, 

Wohl gebilvet, herrenglihd. 

Und darüber ftand das Eifen, 

Man muft es für ein Wunder preifen. 
Sein Rofs hielt ihm ein Knappe da; 
In Spanienland, noch fern und nah, 
Ward nie ein fehöneres erzogen. 
Man ſah es nirgend eingebogen, 
Sondern frei und offen 

An der Bruft und an den Goffen, 
Stark von beiden Lenden, 

Erwünſcht an allen Enden. 

An feinen Füßen und Beinen 

Sah man Alles fid vereinen 

Der Bildung, die fid) Xob verfpridt: 
Die Füße grad, die Beine fchlicht, 
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Und aufredht alle viere 

Wie einem wilden Thiere. 

Auch war e8 anzufhaun mit Luft 
Bom Sattel ab bis vor der Bruft; 
Da hielt es fi jo grab und wohl 
Als ein Roſs nur immer fol. 
Eine weiße Dede auf ihm lag, 
ht und lauter wie der Tag 

Und den Harnifchringen gleich. 
Auch war fie lang und aljo reich, 
Daß fie von oben niedergieng 

Und dem Rofs ſchier vor den Knieen hieng. 


Nun Triſtan zum Gefechte 
Nach ritterlihem Rechte 
Und wie gebräuchlich ift im Streit 
Wohl und preislich war bereit, 
Die da wohl fonnten preijen 
Und prüfen Mann und Eifen, 
Die fahn es Alle dafür an, 
Es hätten Eifen und Mann 
Nie ein ſchöner Bild geiwiefen. 
Wie jehr das aber warb gepriejen, 
Viel mehr die Augen doch ergeßte, 
Als er ſich jetzt zu Roſſe fette 
Und den Sper zu Händen nahm: 

Triftan und Iſolde. 1. 18 
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Da war das Bild erſt wonneſam, 
Da ſchien der Ritter ſchön und reich, 
Ob und unterm Sattel gleich. 

Die Arme hatten Weite, 

Die Schultern gute Breite; 

In den Sattel wuſt er wohl 

Wie man im Sattel ſitzen ſoll 

Sich zu ſetzen und zu fügen. 

Neben des Roſſes Bügen 

Schwebten die Beine fchön herab, 
Strad und ebner als ein Stab. 

Da ftund das Roſs, da ftund der Mann 
Eins fowohl dem Andern an, 

Ald wären fie fo überein 
Miteinander im Verein 

Gewachſen nnd ‚geboren. 

Die Geberden waren auserforen, 
Stät und gleich zu allen Zeiten, 
Die Triftan hatt im Keiten: 

Doch wie ſchön auch von Gebahren 
Triſtans Geberden waren, 

So war doch innerhalb fein Muth 
Sp rein geartet und fo gut, 
Kühnern Muth und reinre Art 

Hat nimmer wohl ein Helm bewahrt. 
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Nun war den Kämpen, den zween, 
Eine Kampfftatt auserfehn, 
Eine Heine Infel in dem Meer, 
So nah dem Ufer und dem Heer, 
Daß man da wohl Alles fah 
Was auf der Infel geichah; 
Und follt ein Jeder das vermeiden, 
Ausgenommen diefe Beiden, 
Daß er auf die Inſel käme 
Bis der Kampf ein Ende nähme. 
Das ward au fo gehalten. 
Ans Geſtade ließ man fchalten - 
Zwei Schifflein, enge wohl und Flein; 
So ftarf doch mochte jedes fein, 
Daß es Röſs und Mann in Waffen 
Wohl hinüber Fonnte fchaffen. 
Nun, diefe Schifflein hielten dort: 
In eines flieg Morold fofort; 
Das Ruder nahm er an die Hand 
Und ſchiffte jenfeits an das Land; 
Und als er auf den Werber fam 
Des Schiffleins Kette gleich er nahm 
Und band es feft an den Strand. 
Dann ſchwang er fih zu Rofs gewandt, 
Und nahm in feine Hand ven Sper; 
Über ven Werber hin und her 
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Sah man ihn fhön pumnieren 
Und reichlich Loifieren; 

Er warf die Puneiße 

Sn dem ernftlihen Kreiße 

So leiht und Iuftig an das Ziel, 
Als gält e8 hier nur Scherz und Spiel. 


Als Triſtan auch zu Schiffe Fam 

. Und das Seine zu fih nahm, 
Seinen Sper und aud) fein Roſs, 
Vorn ftand er eb das Scifflein floß. 
„Herr“, ſprach er, „König Mark, 
Seid mir nun nit allzu ſtark 
Beſorgt um Leib und Leben: 

Gott. ſeis anheim gegeben. 

Unſre Angft mag bier nit frommen. 
Es mag zu beßerm Ende fommen, 
Als man wähnt, mir wird zu Theil. 
Unfer Sieg und unfer Heil 

Hängt nicht ab von Ritterſchaft; 

Sie fteht bei Gottes Macht und Kraft. 
So laßt denn alle Sorgen fein, 
Denn ih mag gar wohl geveihn. 
Sch fahre guter ‘Dinge 

Zu dieſem Streitberinge. 

Seid fröhlich und gehabt euch wohl 
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Es ergeht doch was ergehen foll. 
Doch wie wir auch gelinge, 

Zu welchem End ichs bringe, 

So befehlet Ihr doch heute 

Euer Land und eure Leute 

Dem, welchem ich vertraue: 
Gott, der zu dieſer Aue 

Mit mir geht zum Gefechte, 

Der bringe Recht zu Rechte. 
Gott muß wahrlich mit mir ſiegen 
Oder ſieglos erliegen: 

Der muß es walten, muß es pflegen.“ 


So bot er ihnen ſeinen Segen; 
Sein Schifflein ſtieß er von dem Ort 
Und fuhr in Gottes Namen fort. 
Da ward ſein Leib und ſein Leben 
Von manchem Munde Gott ergeben; 
Ihm ward von mancher edeln Hand 
Manch ſüßer Segen nachgeſandt. 
Und als er ans Geſtade ſtieß, 
Der Held ſein Schifflein fließen ließ 
Und ſchwang ſich auf ſein Roſs gewandt. 
Gleich ritt auch Morold an den Strand. 
„Was ſoll das heißen, thu mir kund“, 
Sprach Morold, „und aus welchem Grund 
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Haft du das Scifflein laßen gehn?‘ 
Er ſprach: „Das ift darum gefhehn: 
Hier ift ein Schiff und find zwei Mann, 
Und ift fein Zweifel aud daran, 
Bleiben wir nicht beide bier, 

Daß Einer doch, Ich oder Ihr, 

Auf diefem Werder bald erliegt: 

So hat der Andre dann, der fiegt, 
Wohl an dem einen Schiff genug, . 
Das dich zu diefem Werder trug.‘ 
Morold ſprach: „Ich höre wohl, 
Daß e8 dabei verbleiben joll, 

Der Kampf müße vor fih gehn. 
Gedächteſt du noch abzuftehn 

Und fchieden wir in Minnen 

Mit dem Geding von binnen, 

Daß der Zins von beiden Landen 
Mit bliebe zugeftanden, 

Das deuchte mid dein Glück zu fein; 
Denn fürwahr, es ſchafft mir Pein, 
Wenn ich dich erfchlagen fol. 

Mir gefiel kein Ritter noch jo wohl, 
Den meine Augen je erſahn.“ 


Da fprady der führe Triſtan: 
„Wir mögen nit zur Sühne fommen, 
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Der Zins ſei denn hinweggenommen.“ 
Der Andre ſprach: „Auf meinen Eid, 
Solcher Sühne bin ich unbereit. 

Wir kommen nicht zu Minnen, 

Der Zins muß mit mir hinnen.“ 
„So ſtellen wir“, ſprach Triſtan, 
„Hier ſehr unnütze Theidung an. 

Da du ſo gar nicht Zweifel trägſt, 
Morold, daß du mich erſchlägſt, 

So wehr dich, ſo du willſt gedeihn; 
Es kann hier ſchon nicht anders ſein.“ 


Er warſ das Roſs im Bogen 
Und kam zurückgeflogen 
In richtiger Schlichte. 
Herſtob er in der Richte 
Nach ſeines Herzens Begehr. 
Mit herabgeſenktem Sper, 
Mit fliegenden Schenkeln, 
Mit Sporen und mit Enkeln 
Nahm er das Roſs in die Seiten. 
Da muſte Jener auch wohl ſtreiten, 
Es gieng um das Leben nun. 
Da that er wie ſie Alle thun, 
Die zu rechter Mannheit 
Mit allen Sinnen ſind bereit: 
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Er nahm aud eine Kehre 

Nach feines Herzens Lehre, 

Geſchwind hindann, gefhwind hinwieder, 
Warf auf den Sper und zuckt' ihn nieder. 
So kam er her gerühret 

Wie den der Teufel führet. 

Sie ſtürmten beide, Roſs und Mann, 
Im Fluge gegen Triſtan an 

Noch ſchneller als der Falke thut; 

So gierig war auch Triſtans Muth. 
Gleich heiß war beider Verlangen, + 
Die gleihen Flugs zufammen drangen, 
Daß fie die Spere ftachen, 

Die in den Schilden braden 

Wohl zu Taufend Stüden. 

Da muften fie züden 

Die Schwerter von den Seiten. 

E8 gab zu Roſs ein Streiten, 

Gott felber möcht e8 gerne fehn. 


Nun hör ichs allwärts fo verftehn, 
Und fo heißts aud in der Märe, 
Daß dieß ein Zweikampf wäre, 

Und Alle denken fid) dabei, 
Da wären nur der Kämpfer zwei. 
Doch bin ich zum Beweis bereit, 
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Daß e8 ein offener Streit 

Zweier ganzen Rotten war. 

Nicht gelefen Hab ichs zwar x 
Noch je an Triſtans Märe; 

Doch hört ob ichs bewähre. 

Morold, wie uns der Wahrheit nach 
Gemeldet ward ſeit manchem Tag, 
Beſaß vierfache Manneskraft: 

Das zählt für vier Mann Ritterſchaft. 
So ſtand es diesſeits mit dem Streite; 
Wer ſtand nun auf der andern Seite? 
Erſtlich Gott, zum andern Recht, 

Der dritte war der beiden Knecht 

Und getreuer Dienſtmann, 

Der wohlgemuthe Triſtan; 

Das vierte war bereiter Muth, 

Der Wunder ſtäts als Streiter thut: 
Hier vier und drüben wieder vier, 
Aus dieſen bild ich dort und hier 
Zwei ganze Rotten, find acht Mann, 
So übel ich auch rechnen kann. 


Ihr hättets ſonſt für Lüge 
Gehalten, ungefüge, 
Daß auf zwei Roſſen ſich zwo Scharen 
Zum Kampf entgegen möchten fahren: 
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Nun habt ihr es für wahr vernommen: 
Zufammen waren bier gefommen 
Unter Einem Helm auf jeder Seite 
Bier Ritter zum Bierritterftreite: 

Die famen nun geritten, 

Daß fie fi ftarf beftritten. 

Zuerft fuhr Eine Ritterſchaft, 
Morold mit der Viermannskraft, 
Triftanden wie ein Donner an. — 
Derjelbe leivge Teufelsmann 

Schlug auf ihn jo kräftiglich, 

Kraft und Sinne ficherlic, 

Hätt er mit Schlägen ihm benommen, 
Wär der Schild ihm nicht zu Gut gekommen, 
Darunter er mit Liſten 

Sid ſchirmen fonnt und friften; 

Weder Helm noch Halsberg, 

Noch ein ander Waffenwerk 

Hätt e8 ihm jemals ausgetragen: 

Durch die Ringe hätt er ihn erſchlagen; 
Er wollt ihm fo viel Zeit nit gönnen, 
Daß er vor Schlägen aufſehn Fünnen. 


So gieng er ihn mit Schlägen an 
Bis ers ihm mit Schlägen abgewann, 
Daß Triſtan von der Schläge Noth 
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Den Schild zu ferne von ſich bot 
Und jo hoch die Dedung trug, 

Daß er ihm durd die Hüfte ſchlug 
Solch einen häßlichen Schwang, 
Der ihm hart and Leben drang, 
Daß fein Fleifch und Gebein 

Durch King’ und Hofen warf den Schein 
Und das Blut aufbligte 

Und den Werder überfprigte. 

„Die nun? Wilft du mir eingeftehn ? 
Du magft hieran wohl felber jehn, 
Daß Niemand Unredht führen fol; 
Man fieht hieran dein Unrecht wohl. 
Nun bevenfe, willft du noch gebeihn, 
In welcher Weif e8 möge fein. 
Denn wahrlih, Triſtan, diefe Noth, 
Sie ift dein endlicher Tod, 

Ich müſt e8 denn noch wenden; 

Bon Weibs- noh Manneshänden 
Wirft du fonft nicht mehr gefund. 
Du bift von einem Schwerte wund, 
Das tödtlih und vergiftet ift. 

Aller Ärzte Kunft und Liſt 

Heilt dich nicht von dieſer Noth; 
Nur meine Schwefter kanns, Hot, 
Die Königin von Irland. 
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Die kennt der Würzen allerhand 

Und weiß aller Kräuter Kraft 

Und viel ärztlihe Meifterfchaft; 

Die weiß auch diefe Kunſt allein 

Und Niemand anders, wer fie fern; 
Todt bift du, wenn dich Die nicht heilt. 
Willſt du mir folgen unverweilt 

Und den Zins nicht weigern fürberhin, 
Meine Schwefter foll, die Königin, 
Mit eigner Hand did heilen; 

Und Ich will mit dir theilen 

Sefellig Alles was ich habe, 

Und weigre nie dir eine Gabe , 
Was au dein Wunſch begehre.” 
Triſtan fprad: „Meine Ehre 

Und mein Recht geb ich nicht auf, 
Deiner Schwefter nicht, no dir zu Kauf. 
Ich hab in meiner freien Hand 

Hieher gebracht zwei freie Land' 

Und bringe fie von binnen 

Dber, ih muß gewinnen 

Größern Schaden noch, den Tod. 

Ich bin auch noch zu ſolcher Noth 
Mit Einer Wunde nicht getrieben, 
Daß dir der Sieg ſchon wär geblieben. 
So leicht mag ſich uns Beiden 
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Der Kampf hier nicht entjcheiden. 
Der Zins fei Dein Tod oder Weiner! 
Das ift der Ausgang, anders Feiner.‘ 


Hiemit ritt er ihn wieder an. 
Nun Spricht vielleiht ein Huger Mann 
(Ich muß die Rede für ihn thun): 
„Gott und Redt, wo find fie nun, 
Triftans Kampfgefährten? 
Daß fie ihm nicht Schuß gewährten, 
Das muß mih Wunder nehmen. 
Zeit wär e8, daß fie kämen: 
Ihre Rotte und ihr Orden 
Iſt gar ſchadhaft geworben. 
Wenn fie nicht eilends fommen, 
So fann es nicht mehr frommen; 
Darum fo kommt in Eil, denn hier 
‚Reiten zweie gegen vier 
Und ftreiten um das bloße Leben; 
Das ift. auch hingegeben 
Schon dem Zweifel und dem Bangen. 
Sollen fie noch Troft empfangen, 
Wohlen, fo fei es nur ſchnelle.“ 
Nun reiten Gott und Recht zur Stelle 
Nach gerechtem Urtheile; 
Ihrer Rotte zum Heile, 
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Ihren Feinden zum alle. 

Schon beginnen fie fih Alle 
Gleihmäßig zu rottieren, 

Bier entgegen vieren, 

Und reiten Schar wider Schar. 

Und Zriften als er gewahr 

Wird feiner Kampfgefellen, 

Fühlt Muth und Stärfe fchwellen: 

. Ihm brachte die Genoßenſchaft 
Neues Herz und friihe Kraft. 

Das Roſs er mit den Sporen nahm, 
So jchnell er hergefhußen kam, 
Daß er nad) ganzer Herzensluft 
Anftogend mit des Roſſes Bruſt 

Sp auf den Gegner jchnellte, 

Daß er zur Erb ihn fällte 

Mit Rojs und mit Allem; 

Und als er von dem Fallen 

Wieder auf die Füße fam 

. Und ſchon das Roſs beim Zügel nahm, 
Schlug Triſtan, eh ers glaubte, 
Ihm den Helm vom Haupte, 
Daß er binflog über all ven Blan. 
Da lief ihn Morold wieder an: 
Durch die Couvertüre ſchlug 

Er Zriftans Roffe weg den Bug, 
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Daß es unter ihm darnieberfiel; 
Doch Er bedachte fich nicht viel‘ 
Aus dem Sattel fhwang er fih in Eil. 


Morold ver liftige derweil 
Den Schild zum Rüden kehrte 
Wie ihn die Schlauheit Lehrte, 
Griff mit der Hand hernieber 
Und nahm den Helm ſich wieder. 
Er hatt in ſeinen Liſten 
Gedacht ſich ſo zu friſten: 
Wenn er zu Roſſe käme 
Und den Helm zu Haupte nähme, 
Auf Triſtan ritt er wieder an. 
Als er nun den Helm gewann, 
Nach dem Roſſe lief er da 
Und kam dem auch bereits ſo nah, 
Daß er mit der Hand den Zügel 
Ergriff und ſchon im Bügel 
Mit einem Fuße ſtand, gottlob; 
Wie er da die Hand zum Sattel hob, 
Da hatt ihn Triſtan erflogen 
Und ſchlug ihm auf dem Sattelbogen 
Das Schwert weg ſamt der rechten Hand, 
Daß ſie beide fielen auf den Sand 
Mit den Ringen alle; 
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Und über dieſem Falle 
Gab er ihm wieder einen Schlag, 
Der, wo des Helmes Kuppe lag, 
So mächtig fuhr hernieber, 

Daß er nur fhartig wieder 
Seine Waffe zog zurüd, 

Indem des Schwerts ein Heines Stüd 
In dem Hirnſchädel blieb, 

Das denn in Angſte ſpäter trieb 
Triſtanden und in große Noth: 

Es bracht ihm nahezu den Tod. 


Morold, das troſtloſe Heer, 
Als er ohne Kraft und Wehr 
Hingieng mit taumelndem Schritt 
Und ſchon ſchier zu Boden glitt, 
„Wie nun, wie nun“, ſprach Triſtan, 
„Helf dir Gott, Morold, jag an, 
Iſt dir diefe Märe fund? 
Mid, dünkt, du bift aud) übel mund; 
Nicht zum Beften feheints um dich zu ſtehn. 
Was mit Meiner Wunde mag geihehn, 
Dir wäre guter Würze Noth, 
Was deine Schwefter je, Iſot, 
Bon Arzneitunft hat gelefen, 
Das wird dir Noth, willft du genefen. 
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Der gerechte, wahre Gott, 

Siehft du, duldet feinen Spott: 

Er bat dein Unrecht wohl bedacht 
Und Recht an mir zu Recht gebradt. 
So mög er mein aud, fürber pflegen; 
Doch deine Hochfahrt ift erlegen.“ 
So trat er ihm erft beßer nah, 

Er nahm das Schwert und gab es da 
In feine beiden Hände: | 
Er ſchlug, das war das Ende, 

Das Haupt ihm mit ver Kuppen ab. 


Dann gieng er an bie Bucht hinab, 
Wo er Morolds Schifflein fand, 
Sprang hinein und fuhr zu Land 
Ans Geſtad und zu dem Heer. 

Da vernahm er bei dem Meer 
Große Freud und große Klage; 
Freud und Klage wie ich jage: 
Deren Glück an feinem Siege lag, 
Denen war ein felger Tag, 
Ein Heil erfchienen fonder Ende: 
Sie fchlugen fröhlich in vie Hände, 
Lobten Gott aus vollem Mund, 
Und thaten freudgen Dank ihm fund 
Durch laute Siegeslieber. 
Triſtan und Iſolde. I. 19 
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Den fremden Volk binwieber, 
Den leiden Gäften, die gejandt 
Waren aus der Iren Land, 
Hatte großes Leid getagt: 

Bon denen warb jo viel geflagt 
ALS die andern fangen; 

Wie fie die Hände rangen, 

Sie verwanden nicht die Noth. 


Die Betrübten auf ven Tod, 
Die beftürzten Irlandsmannen, 
Da fie nun wollten dannen 
Zu Schiffe gehn mit Spott und Schmach, 
Da gieng Triftan ihnen nad) 
Und traf fie am Geftade no: 
„Ihr Herren‘, ſprach er, „eilet doch 
Jenes Zinsredht zu empfangen, 
Das ihr auf dem Werber fehet prangen, 
Und bringt e8 euerm Herren heim, 
Und meldet ihm, mein Oheim 
Bon Cornwal und von Engelland 
Schick ihm diefen Prijant 
Und entbiet ihm dabei: 
Wenn es fein Wille künftig fei, 
Daß er geruhe noch einmal 
Seine Boten ber gen Cornewal 


Nach ſolchem Zins zu fenven, 
Man läßt mit leeren Händen 

Sie niht nach Haufe kehren, 
Nein, mit gleich vollen Ehren 
Senden wir fie von binnen, 

Wie jchwer wird auch gewinnen.“ 
Derweil er alfo ſprach und ftand, 
Dedt’ er mit dem Schildesrand 
Weislich Blut und Wunde, 

Daß Keinem ward die Kunde. 
Dos gerieth ihm noch hernadh zum Glüd, 
Denn jene kehrten jo zurüd, 

Daß fie ſich deſſen nicht verjahn. 
Jetzt beftiegen fie den Kahn 

Und fuhren nach dem Werber fort, 
Und fanden ftatt des Herren bort 
Einen fhwer verhaunen Mann: 
Denfelben brachten fie Hindann. 


Al fie zu Lande famen, 
Da giengen fie und nadmen 
Den jammervollen Prifant, 
Der da durd fie ward überſandt: 
Ich meine die zerſtückten lieber. 
Die legten fie zufammen wieber, 
Daß fi keins davon verlor, 
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Und trugen fie dem Herren vor, 
Und fagten ihm genau babei 
Was ihm durd) fie entboten fei. 
Da verjeh ih mid nun wohl 
Wes id) mid) wohl verſehen fol: 
Dem König Gurmun Wohlgemuth 
War da gar nicht wohl zu Muth. 

Auch fand ihm al fein Leid wohl an: 
Er verlor an diefem einen Mann 
Herz und Muth, Troft und Kraft 
Und mandes Mannes Ritterfchaft. 
Das Rad, das fein Glück getragen, 
Das Morold body emporgeſchlagen 
In den Nachbarlanden allen, 
War in den Staub gefallen. 


Seine Schwefter auch, die Königin, 
Beklagte diefen Ungewinn 
Mit Sammer und mit großer Noth; 
Und ihre Tochter mit, Hot. 
Sie quälten fehr den fchönen Yeib, 
Wie ihr wohl wißet, daß ein Weib 
Gar bitterliche Klage führt, 
Wenn ein Leid ihr Herz berührt. 
Sie ſahen tiefen todten Mann 
Nur um des Iammers Willen an, 
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Daß ihres Leives Bürde 
Noch defto ſchwerer würde. \ 
Das Haupt fie füjsten und die Hand, 
Die vordem manch fernes Land 
Ihrer Herſchaft unterwarf, 
Wie ich nicht wiederholen darf. 
Die ſeinem Haupte war geſchlagen, 
Die Wunde fanden ſie mit Klagen 
Und beſahen ſie genau; 
Da fand die ſinnreiche Frau, 
Iſot, die weiſe Königin, 
Jene Scharte darin. 
Ein kleines Zänglein ließ ſie bringen: 
Damit muſt es ihr gelingen, 
Daß ſie das Schärtlein gewann. 
Sie und die Tochter ſahens an 
Mit Jammer und mit Leide; 
Dann nahmen ſie es beide 
Und legten es in einen Schrein. 
War biefes Stück auch nody fo Fein, 
Doch ſchuf es Triſtan große Noth. 


Nun, Herr Morold iſt todt. 

Wenn ich nun lang erzählte, 

Wie ſich ein Jeder quälte 

Und ihn beklagte, könnt es frommen? 
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Wir wären weiter nicht gefommen, 
Wer möcht ihr Aller Leid beflagen ? 
Morold ward zu Grab getragen, 
Degraben wie ein andrer Mann. 
Gurmun bob zu trauern au 

Und ließ gebieten allzuhand 

Über alles Irenland, 

Daß man Acht hatt an der See, 
Was Lebendiges je 

Dahin von Cornwal fäme, 

Daß man dem das Leben nähme, 
Es wäre Weib oder Mann. 

Dieß Gebot und diefer Bann 
Ward fo ftreng vollzogen, 

Daß Niemand von den Wogen 
Mehr nad Irland ward gebracht 
Geis bei Tag over Nadıt 

Aus cornewalifhen Land, 

Mocht er noch jo reiches Pfand 
Zur Löfung bieten oder geben, 

E8 gieng ihm eben nur ans Leben, 
Bis mander Mutter Kind damit 
Unſchuldig großen Schaden: litt. 
Das war doch Alles ohne Noth, 
Denn Morold ftarb verdienten Tod: 
Nur feiner Kraft hatt er getraut, 
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Auf Gottes Hülfe nicht gebaut, 

Und fein Ding zu allen Zeiten, 

In allen feinen Streiten 

Auf Gewalt und Hocdfahrt nur geftellt; 
In diefen ward er auch gefällt. 


xl. 


Canttris. 


Run nahm ichs auf, wo ich es ließ. 
Als Triſtan ans Geſtade ſtieß 
Ohne Roſs und ohne Sper, 

Da drangen tauſend Rotten her 

Zu Roſs und auch zu Fuße: 

Mit ihrem Jubelgruße 

Empfiengen ſie ihn freudenreich. 
Der König und ſein Königreich 
Erlebten nie ſo lieben Tag 

Wie man gern von ihnen glauben mag. 
Viel Ehre war den Landen 

Ja heut durch ihn erſtanden; 

Bon großem läſterlichem Leid 

Hatt Er ſie allein befreit. 

Die Wunde zwar, die er trug, 

Die beklagten ſie genug: 

Sie gieng wohl ihnen Allen nah; 
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Doc weil ein Jeder ſich verfah, 
Daß er von diefer Bürde 

Gar bald genefen würde, 

So jchlugen fie e8 aus dem Sinn 
Und führten ihn gerade hin 

Zu des Königs Caſtell. 

Sie entwaffneten ihn ſchnell 

Und ſchufen ihm Gemad und Raſt 
Sp gut fie wünſchen mocht ein Gaſt. 


Nach Ärzten wurde gefandt, 
Den allerbeſten, die man fand 
In Burg und Städten fern und nah. 
ALS die beifammen waren ba, 
Sie wandten allen Fleiß und Sinn_ 
Und Arztlihe Kunft auf ihn: 
Was halfs, was war damit gethan? 
Er war noch um nichts befer dran. 
Was fie von Heilkunſt insgemein 
Wuften und von Arzenein, | 
Das konnt ihm feine Hülfe Schaffen, 
Denn das Gift war jo beichaffen, 
Sie wuftens von der leiden 
Wunde nicht zu ſcheiden 
Bis e8 den ganzen Leib einnahm, 
Der eine Farbe befam, 
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Bleich und fahl, daß ihn beinah 
Nicht mehr erkannte, wer ihn fah. 
Auch gieng nun von der Wunde gar 
Ein Geruch, der fo abſcheulich war, 
Daß ihm das Leben ward zur Laſt 
Und der eigne Leib verhaft. 

Das war fein gröftes Ungemad, 
Denn er beſchwerte nad und nad, 
Er muft es jelbft wohl gewahren, ' 
Die Freunde, wenn fie bei ihm waren. 
Nun verftand er mehr und mehr 
Morolds Rede. Oft vorber 

Hatt er wohl auch vernommen 

Wie Schön und wie volllommen 

Die Schweſter Morolds wäre. 

Es flog von ihr die Märe 

Weithin durch alle Gauen. 

Stats hieß e8 von den Frauen: 
Die weife Hot, die ſchöne Iſot, 

Die leuchtet wie das Morgenroth. 


Hieran gedachte Triften 
Allzeit, der fummervolle Dann, 
Und wuſte wohl, follt er genefen, 
So möcht er andres nichts erlefen 
Als ihre Funftbegabte Hand, 
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Die dieſe Kunſt allein verſtand, 
Die ſinnreiche Königin. 

Doch wollt ihm noch nicht in den Sinn, 
Wie die ſein ſollte pflegen. 

Doch begann er zu erwägen, 

Da der Tod ihm doch nicht fehle, 
Daß er dann beßer wähle, 

Den wagen auf den Tod 
ALS dieſe Rtödtliche Noth. 

Da feßt's er fih e8 in den Sinn, 
Er wolle wahrlich dahin, 

Es ergeh ihm wie Gott wolle: 

Er genefe, wenn er folle. 


Br berief er feinen Oheim 

Us vertraut ihm Alles insgeheim, 
Wie der Freund dem Freunde thut, 
Was er trug in feinem Muth, 
Und was nad) Morolds Märe 

Er zu thun gefonnen wäre. 

Dem gefiel e8 übel und aud wohl, 
Da man in den Nöthen fol 

Dem Schaden fteuern wie man kann: 
Von zweien Übeln .mähle man 

Was das Heinfte Übel ift, 

Das heißt wohl eine nüte Kift. 










en ganz allein 
en überein, ' 
Wie e8 dann aM gehalten wurd, 
Wie er vollbrädit ‚feine Fahrt) 


Daß er nach Irlau 
Und ausſtreun nah 
Er wäre gen Salerne 

Der Heilung halb gefahren. 
ALS fie nun einig waren 
Ward auch nad Curvenal gefand 
Der kam, fie fagten ihm zuhand 
Ihren Willen allzumal. N 

Des freute fih da Curvenal; 

Er ſprach, er wolle mit ihm fein, 
Mit ihm erfterben und gebeihn. 






Als der Abend fam N 
Zu ihrer Fahrt beftellte man “ 
Eine Barke und ein Schifflein, 
Und brachte Vorrath hinein 
An Nahrung und an Speife, 
Und an Bedarf zur Reife. \ 
Da warb mit vielen Klagen R 
Triftan hineingetragen 
Sp heimlich und fo leife, X 
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Daß von des Armen Reife 
Niemand wuft in aller Welt 

AS Die man aud dahin beftellt. 
Seinem Oheim befahl 

Er da getreulih manchesmal 
Sein Gefind und al fein Ding, 
Daß feines Gutes nicht ein Ring 
Bon dem andern käme 

Bis man von ihm vernähme 
Unzweifelhafte Märe 

Wie es ergangen wäre. 

Seine Harfe ließ er kommen; 
Die wurde mitgenommen 

Und feiner Habe fonft nichts mehr. 


Hiemit fo fließen fie ing Meer 
Und fuhren bald von bannen 
Allein mit aht Mannen. 

Die hatten ihm ihr Leben 
Zur Bürgfchaft gegeben 

Und verfihert mit Eiven, 

Aus dem Willen der Beiden 
Mit feinem Fuß zu treten. 
Als ſich die Segel blähten, 
Marke fah Triftanden nad. 
Seine Freud und fein Gemad 
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Waren beide wohl gering. 

Zu Herzen und zu Beine gieng 

Ihm dieſes bittre Scheiden, 
Obwohl es ihnen Beiden 

Noch zu gutem Ende kam. 

Als nun des Landes Volk vernahm, 
Triſtan ſei gen Salerne 

Gefahren, in der Ferne 

Von ſeinem Übel zu geneſen, — 
Wär er ihr Aller Kind geweſen, 

So hätte ſie ſein Leid nicht mehr 
Betrüben mögen als nunmehr. 

Sie wuſten auch, ſein böſes Heil 
Ward ihm in ihrem Dienſt zu Theil: 
So mehr bedauerten ſie ihn. | 


Nun, Triſtan fuhr noch raſtlos hin, 
Ja ſchier über ſeine Macht 
So den Tag als die Nacht 
Den geraden Weg gen Irland, 
Wohin ihn ſeines Steurers Hand 
Gar wohl geleiten konnte. 
Als nun das Schiff begonnte 
Dem Ziele ſich zu nahen, 
Daß ſie das Land erſahen, 
Den Steurer bat da Triſtan, 
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Daß er auf die Hauptſtadt an 

Lenke, gegen Develin, 

Wo die weife Königin 

Iſot, wie er wohl mufte, 

Ihre Wohnung haben mufte. 

Des Endes wandt er da den Kiel, 

Und fam fo nahe bald dem Ziel, 

Daß er fie deutlich vor ſich fah. 

„Seht, Herr!” fprad er zu Zriften da, 
„sch ſeh die Stadt: was rathet ihr?“ 
Da ſprach Triften: „So follen wir 
Hier ankern und verbleiben, 

Den Abend hier vertreiben 

Und aud ein Theil der Nacht hier fein.“ 


Da warfen fie den Anfer ein 
Und ruhten ſich den Abend dort. 
In der Nacht jedoch hieß er fie fort 
Fahren, auf die Hauptftabt an. 
Als auch das nun war gethan 
Und fie fo nahe famen, 

Daß fie den Standort nahmen 
Kaum von ver Stadt halbmeilenweit, 
Da begehrte Triftan ein Kleid, 

Das allerärmlichfte Gewand, 

Das fih in der Barfe fand. 
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Das eilte Triſtan umzuthun 

Und ließ ſich aus der Barke nun 

In das Schifflein bringen ganz allein 
Und ließ ſich auch die Harfe drein 
Und ſo viel Speiſe geben, 

Daß er davon zu leben 

Drei Tage hätte oder mehr. 


Nun war nad feinem Begehr 
Dieß gefchehen allzumal. 
Da berief er feinen Curvenal 
Und die Schiffer all mit ihm, 
Und fprad: „Freund Curvenal, nun nimm 
Das Schiff und all das Volk in Hut; 
Mir zu Lieb verpfleg ed gut 
Immerdar wie fi) gebührt, 
Und wenn euch Gott nah Haufe führt 
- Sei ihnen folder Lohn bereit, 
Daß fie unfre Heimlichfeit 
Getreulih mit und tragen 
Und Niemand hiervon jagen. 
Kehrt nun ohne Säumen heim. 
Grüße meinen Oheim 
Und thu ihm fund, daß ich noch lebe; 
Ih fänd auch wohl, fo Gott e8 gebe, 
Noch ferner Leben und Gebeihn: 
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Er fol” um mid) nicht traurig fein. 
Sag ihm auch, daß ih fürwahr 
Heimfäme noch in dieſem Jahr, 
So ich Geneſung fände: 
Wenn mir das Heil erſtände, 
Das macht' ich ihm alsbald bekannt. 
Dem Hofe ſag und all dem Land, 
Ich hätt auf unſrer Fahrt den Tod 
Gefunden über vieſer Noth. 
Mein Geſind, das ich noch habe dort, 
Laß nicht aus meinem Dienfte fort: 
Sieh, daß ſie meiner warten 
Bis ſie die Zeit erharrten, 
Von der ich früher ſagte. 
Doch wenn es Gott behagte, 
Daß dieſes Jahr verliefe 
Und mein Heil noch immer ſchliefe, 
So dürft ihr mein euch wohl begeben: 
Befehlt den Geift dem ewgen Leben 
Und ſucht das eigne Wohl zu wahren. 
Mit meinen Leuten magft du fahren 
Heim gen Parmenie wieder; 
Da laß did) dann bei Rual nieder. 
Meinem lieben Vater fag von mir, 
Er folle deiner Treue dir 
Durch feine Treue lohnen, 

Triftan une Ifolte. 1. 20 
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Dich bei ihm laßen wohnen 
Und ehren, wie er ehren Tann. 
Sag auch dem getreuen Mann, 
Einer Bitte noch zulegt 
Mög er mich gewähren jeßt: 
Die bisher in meinem Dienft fih mühten, 
Denen möcht er Müh und Zeit vergüten, 
Einem Jeden wie e8 billig ſei. 

„Run lieben Leute‘, fügt er bei, 
„Hiemit will ich euch Gott ergeben; 

Fahrt eures Wegs und lapt mid) ſchweben. 
Ich muß auf dieſen Pfaden 

Erharren Gottes Gnaden; 

So habt auch ihr Zeit, daß ihr fahrt 
Und Leib und Leben bewahrt: 


Sieb, es nahet ſchier dem Tage.‘ 


So zogen ſie mit mancher Klage 
Und mit großem Jammer hin; 
Mit vielen Thränen ließ man ihn 
Schweben auf der wilden See. 
Ihnen that kein Scheiden je ſo weh. 
Ein jeglicher getreue Mann, 
Der je getreuen Freund gewann 
Und weiß, wie man den meinen ſoll 
In Treuen, der betrübt ſich wohl 
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Über Curvenals Beſchwerde 

Wie fhwer ihm aber werde 

Und wie betrübt fein Herz und Sinn, 

So fuhr er doch des Weges hin. 

Triftan verblieb alleine dort 

Auf dem Meere fchmebend fort und fort 

In Sammer und in Sorgen 

Bis an den lichten Morgen, 

Wo endlid) Die von Develin 

Das fteuerlofe Schifflein ziehn 

Sahn, ein Spiel der Wellen. 

Sie fandten zwei Gefellen, 

Daß fie das Scifflein fiengen. 

Die Ausgefandten giengen 

Und eilten ihm zu nahen, 

Obwohl fie Niemand fahen, 

Doch hörten fie von drüben ber 

Süß, nah Wunſch und Begehr, 

Eine füße Harfe Flingen 

Und zu der Harfe fingen 

Einen Mann fo füß und Hold 

Als ob er fie begrüßen. wollt: 

Ein freundlich Abenteuer! 

Sie ſaßen ſtill am Steuer, 

Dieweil er ihnen harft und fang. 

Die Luft zwar währte fchwerlich lang, 
20 * 
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Die erft fein Sang und Klang verhieß, 
Denn wa3 er fie da bören ließ 

Mit Händen oder Munde, 

Das gieng ihm nicht vom runde: 
Denn fein Herz war mit das britte. 
Es ift bei diefem Spiel nit Sitte, 
Daß es Einer lange thu, 

Es fteh ihm deun das Herz dazu. 
Und fpielt auch Einer noch fr viel, 
So heißt e8 doch Fein rechtes Spiel, 
Das man fo außen bin nur thut 
Ohne Herz und ohne Muth. 

Die Jugend wars wohl diefes Mal, 
Die Triftanden befahl, 

Mit Mund und mit Händen 

Die Töne zu verfchwenden; 

Dem Märtrer fünnts in feiner Bein, 
Sonft nur Bern und Marter fein. 


Sobald er ab mit Spielen ließ, 
Der andre Kahn ihm näher ſtieß: 
Sie legten an fen Schifflein bei, 
Neugierig ſpähend, wer es fei. 
Betroffen nahmen fie es wahr, 

Wie fahl und bleich der Sänger war 
Und wie armfelig fein Kleid. 
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Sie trugen Leid mit ſeinem Leid, 
Da er doch mit Mund und Hand 
Die Kunſt der Töne verſtand, 

Und grüßten ihn, als einen Mann, 
Der guten Gruß verdienen kann, 
Mit Mund und mit Händen, 

Und baten den Elenden, 

Daß er ihnen Märe 

‚ Sagte, Wer ex wäre. 


„Das ſag ich euch“, ſprach Triftan: 
„Ih war ein höffcher Spielmann, 
Und fonnte wohl zu meiner Zeit 
Kunft genug und Höfifchkeit: 
Sprechen und Schweigen, 

Leiern und Geigen, 

Harfen und Rotten, 

Scherzen und Spotten, 

Das Alles konnt ich alfo wohl 
Als ſolchen Volkes Einer fol. 
Damit gewann ich ſo genug, 
Daß ich über die Schnüre ſchlug 
Und mehr gewinnen wollte 

Als ich beſitzen follte. 

Ich wollt ein Kaufınann fein: ver Rath 
Iſts, der mich vercathen hat. 
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Einen Kaufmann hatt ih mir gejellt, 
Reich genug an Gut und Geld: 
- Wir Zwei beluden einen Kiel 
Mit Allem, was uns wohlgefiel, 
Und fuhren von Hispanien 
Meerüber gen Britanien. 
Uns begegnet’ aber auf dem Meer 
In einem Schiff ein Räuberheer: 
Das nahm uns Alles, groß und Klein, 
Und’erfchlug den Kaufgefährten mein, 
Und Alles was lebendig mar. 
Nur mid, verfhonten fie, obzwar 
An diefer Wunde fährlic, krank: 
Das fag ich diefer Harfe Dank, 
Denn die gab ihnen Bericht 
(Ich ſelber auch verhehlt' es nicht), 
Ich ſei ein Spielmann eigentlich. 
Mit großer Noth erbettelt' ich 
Von ihnen dieſes Schifflein 
Und ſo viel Speiſe darein, 
Daß ich bis heute mochte leben. 
So muſt ich auf dem Meere ſchweben 
Mit Marter und mit großer Plage 
Wohl vierzig Nächt und vierzig Tage, 
Wohin die Winde mich ſchlugen 
Und die wilden Wellen trugen, 
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Jetzo her und jetzo hin, 

Und fann nicht wißen, wo ich bin, 

Noch weniger, wohin ich fol. 

Nun thut, ihr Herren, an mir fo wohl, 
Gott im Himmel wird es lohnen, 

Und helft mir bin, wo Leute wohnen.“ 


„Geſelle“, ſprachen da die Boten, 
„Deiner jüßen Stimm und deiner Noten 
Sollſt du bei uns geniefen, | 
Auf dem Meer nicht länger fließen 
Ohne Troft und ohne Rath. 

Was dich auch hergewiefen hat, 
Gott oder Waßer oder Wind, 
Wir bringen dich, wo Leute find.“ 


Das thaten fie: fie führten ihn 
Und den Kahn au mit fi Hin 
Der Stadt zu, wie er ſichs erbat, 
Banden das Schifflein ans Geftad 
Und fpradhen zu ihm: „Sieh, Spielmann, 
Nimm wahr und fieh die Burg dir an 
Und dieſe ſchöne Stadt dabei. 
Weiſt du, welche Stabt e8 ſei?“ 
„Nein, Herr, ih weiß nicht mas es ift.“ 
„So jagen wir dir denn, du bift 
Zu Develin in Irland.” 
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„Des lob ic) meinen Heiland, 
Daß ih doch unter Leuten bin. 
Denn Jemand find ich wohl darin, 
Der ein gutes Werf an mir begeht 
Und mir al® Arzt zur Seite Steht.“ 


Die Boten fuheen nun dahin 
Und huben an in Develin 
Bon diefes Spielmanns Saden 
Das Wunder groß zu machen. 
Sie fagten, ihnen wäre | 
Gar feltfame Märe 
MWiderfahren an dem Mann; 
Nach feinem Ausfehn möge man 
Sich nimmer Des zu ihm verfehn. 
Sie hätten, und jo wars geſchehn, 
Schon eh fie hingelommen, 
Aus der Ferne vernommen 
Alſo ſüßen Harfenflang 
Und zu der Harfe ſolchen Klang, 
Gott möcht ihn gerne hören 
In ſeinen Himmelschören; 
Und ſagten: „In dem Schifflein ſaß 
Ein armer Märtrer leichenblaß, 
Ein todwunder Spielmann: | 
Geht bin, ihr jeht es ihm wohl an, 
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Er ſtirbt morgen oder heute noch, 

Und in der Marter hat er doch 

Sich ſo friſchen Muth bewahrt, 

Wenn ihr durch alle Reiche fahrt, 
Ihr findet doch wohl nicht den zweiten, 
Der ſo viel Widerwärtigkeiten 

Erträgt mit ſo gelaßnem Sinn.“ 


Nun, die Bürger eilten hin 
Und trieben mit Triſtanden viel 
Geſpräches, wie es eben fiel, 
Und fragten ihn die Kreuz und Quer: 
Und wie die Boten vorher 
Und mit denſelben Reden 
Beſchied er einen Jeden. 
Auf ihre Bitte harft' er ihnen, 
Und fliß ſich Jeglichem zu dienen 
Und zu thun, was man ihn hieß; 
Mit gutem Willen that er dieß, 
Und wie ers mocht erzielen 
Mit Singen oder Spielen, 
Ihre Gunſt ſich zu gewinnen, 
Das war ſein Trachten und ſein Sinnen. 
Und als der arme Spielmann 
Uber ſeine Kraft begann 
In ſein Harfen und ſein Singen 
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Süßigkeit zu bringen, 

Da muft er fie erbarmen. 

Da liefen fie den Armen 

Aus feinem Schifflein tragen 

Und einem Arzte jagen; 

Daß er ihn zu fih nähme 
Und was ihm wohlbefäme, 

Damit follt! er ihn legen: 

Sie wollten ihm erfegen 

Die Koften, und die Müh bezahlen. 
Nun dieß geihah auch allzumalen; 
Doch als er ihn heimbracdhte 

Und da zu heilen dachte 

Und Alles auf ihn wandte 

Was er nur wuft und Fannte, 

Da wollt e8 all nicht frommen. 


Diefe Kunde warb vernommen 
In der ganzen Stadt zu Develin; 
Man fah fie fharenmweife ziehn 
Und fein Ungemady beflagen. 

Nun geihahs in diefen Tagen, 
Daß ein Pfaffe zu ihm kam 
Und feine große Kunft vernahm 
Im Spielen und im Singen; 
Er felbft war in den Dingen 
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Nicht jo ohne Meifterfchaft: 

Denn er verfuchte feine Kraft 

An jeglihem Saitenfpiel 

Und konnt auch fremder Spraden viel. 
An Kunft und höfiſchem Fug 

Hatt er feiner Zeit genug 
Berwandt und allen feinen Sinn. 
Er war Hold, der Königin, 

Meifter und ihr Ingeſind 

Und hatte fie ſchon früh als Kind 
Gewitigt nad Begehren 

In allen guten Lehren, 

Und mande fremde Wißenſchaft 
Hatt ihr fein Unterricht verſchafft. 
Auch lehrt! er ihre holde 

Tochter Iſolde, 

Die erwünſchteſte Magd, 

Von der die Welt viel Wunder ſagt 
Und von der auch dieſe Mären ſind. 
Sie war ihr einziges Kind: 

Drum hatte ſie von Anbeginn 

Auf ſie verwendet Fleiß und Sinn, 
Daß ſie mit Hand und Munde 
Erlerne gute Kunde; 

Die hatt er auch in ſeiner Pflege 
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Und gab ihr Unterricht allwege 
In Büchern und im Saitenfpiel. 


AS der an Triften fo viel 
Fug und höfſche Kunft erfah, 
Sein Ungemach erbarmt’ ihn da - 
Bon ganzem Herzen irmiglich. 
Da ſäumi' er auch nicht länger fich, 
Er gieng die Königin an 
Und fagt’ ihr, wie ein Spielmann 
Bei einem Arzt verkehrte, - 
Der recht ein Märtrer wäre 
Und lebendgen Yeibes tobt 
Und doch fo heiter in der Noth 
Und in allen Künften auserforen 
Wie je ein Mann vom Weib geboren. 
„Do“, ſprach er, „eble Königin, 
Brächt ichs mit Bitten doch dahin, 
Daß wir darauf gevächten, 
Wie wir dahin ihn brädten, 
Wohin ihr ſchicklich kämet 
Und das Wunder vernähmet, 
Daß ein ſterbender Mann 
Noch ſo lieblich ſpielen kann 
Und ſüße Lieder ſingen, 
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Und nichts doch will gelingen 
Was man zu femem Heil erfinnt, 
Denn er ift des Todes Kind. 

Der Arzt, in deſſen Haus er lag 
Ind der fein pflag bis dieſen Tag, 
Der hat ihn aufgegeben, 

Denn er friftet ihm das Leben 
Nicht mit allem Fleiß und Sinn.‘ 


„Sieh“, ſprach die weife Königin, 
„sh will den Kämmerlingen fagen 
(Kann er anders es vertragen, 
Wenn Hände ihn berühren 
Und von der Stelle führen), 

Daß man ihn zu uns bringe, 
Db bei dem Stand der Dinge 
Bieleiht noch Hülfe fromme, 
Daß er zu Kräften komme.“ 


Dieß warb gethan und dieß geſchah. 
Als da die Königin erjah, 
Wie es um fein Übel ftanp, 
Und der Wunde Farbe hatt erlannt, 
Da ſah fie wohl das Gift daran. 
„Ah, armer Spielmann “, hub fie an, 
„Bon Gifte bift du alfo wund.“ 
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„Ic weiß nicht”, ſprach des Kranken Mund: 
„Ih kann nicht wißen, was es fei; 
Doch da mir alle Arzenei 

Nicht helfen mag, daß ich entrinne, 
Sp weiß ich nicht was ich - beginne 
Als daß ich mich Gott ergebe 

Und fo lang ich möge, lebe. 

Wer aber Gnad an mir begeht, 

Da es fo ängftlih um mid) fteht, 
Dem Iohne Gott. Hülf ift mir Noth: 
Ich bin lebendgen Leibes tobt.‘ 


Die Weiſe ſprach ihm wieder zu: 
„Sag an, Spielmann, wie heißeſt bu?“ 
„Tran, ich heiße Tantris.“ 
„Zantris, jo wiße für gewiſs, 
Daß meine Hand dich heilen joll. 
Sei fröhlih und gehab dich wohl, 
Ich felbft bin deine Ärztin“ 
„Dank dir, ſüße Königin: 

Deine Zunge grüne immer, 

Dein Herz erfterbe nimmer, 
Deine Weisheit möge ewig leben, 
Den Hüfflofen Hülfe geben; 
Dein Name mög auf Erben 
Allzeit gefeiert werden.‘ 
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„Tantris“, fprad zu ihm Hot, 
„Wärs dir möglih in der Noth, 
Da du fo jehr entkräftet bift, 
Wie kein Wunder an dir ift, 

Sp hört ih gerne Harfenfpiel; 
Des fannft du, hör ich fagen, viel.“ . 
„Rein, Herrin, ſprechet alfo nicht: 
Wie jehr mir aud die Kraft gebricht, 
Doch thu und kann id) Alles wohl, 
Womit ih euch gefallen fol.“ 


Nah feiner Harfe ward gefanbt, 
Auch befandte man zuhand . 
Die junge Königin Iſot, 

Der Minne Siegel frifh und roth, 
Mit dem feitdem verfiegelt 

Sein Herz ward und verriegelt 

Bor der Welt insgemein, 

Nur vor ihr nidht ganz allein. 

Als die Königin gefommen war, 

Da nahm fie fleifiglicd wahr 

Wie Triſtan ſaß am Harfenfpiel. 
Da harft' er auch noch befer viel 
Als er je zuvor gethan, , 
Denn ihm verhieß ein lieber Wahn 
Seines Unheil baldges Ende. 
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Er fang und harfte jo behenve, 
Nicht wie ein lebloſer Mann. 

Er fieng e8 lebensfräftig an 

Und wie der Wohlgemuthe thut, 
Und macht' es vor den Zwein fo gut 
Mit Händen und mit Munde, 
Daß er in kurzer Stunde 

Ihre Huld fo völliglih gewann, 
Daß ihm ward, worauf er jann. 
Doch, wurden fie des Spieles froh 
Hier fowohl als anderswo, 

So blieb die leivge Wunde doch, 
Die, ‚io amerträglih rod, _ | 
Daß vor der Widerwärtigkeit 
Niemand aushielt lange Zeit. 


Wieder ſprach die Königin: 
„Tantris, kommt es erſt dahin, 
Daß es alſo mit dir ſteht, 
Daß der Geruch an bir nergeht, 
Und Iemand bei dir bleiben Tann, 
So befehl id dir an | 
Iſolden hier, die junge Maid. 
Sie hat viel Müh verwandt und Zeit 
Auf Bücher und auf Saitenfpiel, 
Und kann von beiden ziemlich viel 
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Gemäß der Zeit und kurzen Frift 
Die fie dabei geweſen ift: 

Haft du nun größre Meifterfchaft 
In Kunft oder Wißenſchaft 

Als ihr Meifter oder ich, 

Die lehre fie, fo freuft du mid. 
Dafür will ich dir Leben 

Und Leib zu Lohne geben, 

Daß fie gefund und blühend fern: 
Das kann ich geben und verleihn, 
Beides fteht in meiner Hand.“ 


„sa, iſt es alfo bewandt“, 
Sprad der fiehe Spielmann, 
„Daß ih mich alfo friften kann, 
Und durch mein Spiel genefen foll, 
Ob Gott will, fo genef ih wohl. 
Herrin, felge Königin, 

Wenn euch alſo der Sinn 
Steht, wie ihr mir habt gejagt, 
- Und eurer Tochter, der Magp, 


So getrau ih wohl noch zu genefen. 


Der Bücher hab ich gelefen 

In folher Maß und alfo viel, 

Daß ic) mir getrauen will, 

Ich dien euch wohl zu Danf an ihr. 
Triftan und Iſolde. 1. 
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Dazu fo werß ich auch an mir, 

Daß meines Alters kaum ein Mann 

Mehr edler Saitenfpiele Kann. 

Was fonft noch euer Wunſch geruht, 

So wie ihr mir zu wißen thut 

Iſt ee alfobald gethan, 

Mid hindre denn die Unmacht dran.” 


Da befhied man ihm ein Kämmerlein 
Und ſchuf ihm alle Tage brein 
AN das Gemach und al die Pflege, 
Die er nur wünfchen mocht allmege. 
Nun ſah er erft ſich kommen 
Zu Statten und zu Frommen 
Die Klugheit, die er. nad) dem Streite 
Bewies, als er den Schild zur Seite 
Hieng und barg die Wunde, 
Daß fie nicht erfunde 
Das Volk der Iren allzumal, 
Bevor e8 jchie von Cornewal: 
So konnten fie daheim mit Nichten, 
Daß er verwundet warb, berichten. 
Denn hätte man zu jener Zeit 
Erfahren, wie er ſchied vom Streit, 
So wohl als Allen war befannt 
Wie es um die Wunden ſtand, 
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Die Morold mit dem Schwerte ſchlug, 
Das er in allen Nöthen trug, 

Es wär Triſtanden nimmer ja 

So wohl geſchehn als ihm geſchah. 
Nun half ihm zu geneſen, 

Daß er ſo klug geweſen. 

Erkenne Jeder nun hieran, 

Wie ſeine Sachen oft ein Mann 
Mit gutem Vorbedenken 

Zu gutem Ziel mag lenken, 

Iſt ihm zu rechter Stunde 

Die Fürſicht nur im Bunde. 


Iſot, die weiſe Königin, 
Wandte allen Fleiß und Sinn 
Und alle Wißenſchaft darauf, 
Daß ſie dem Manne wieder auf 
Helfe, wider deſſen Leben 
Sie doch gern ihr Leben geben 
Möchte, ja die Ehre gar. 
Sie muſt ihn ſtärker fürwahr 
Haßen als ſich ſelber minnen, 
Und doch, was ſie nur konnt erſinnen, 
Sein Sterben zu verhindern 
Und ſeine Qual zu lindern, 
Darauf war ſie bei Tag und Nacht 
21* 
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Allein befligen und bevadıt. 

Das ift fein Wunder wie es fheint, 
‚ Denn fie erfannte nicht den Feind. 
Doch konnte fie es wißen, 
Für Wen fie war befligen | 
Und Wem fte half aus Todesnoth, 
Gäb es Ärgres als ben Top, 
Sie hätt e8 ihm gegeben 
Biel lieber als das Leben. 
Nun wufte fie von ihm nur Gutes 
Und war ihm gut und holdes Muthes. 


Sagt’ id euch nun nody fo viel 
In langen, Reden ohne Ziel 
Bon meiner Frauen Meifterichaft, 
Und wie wunderbare Kraft 
Zu des Siehen Gedeihen 
Tag in ihren Arzeneien, 
Das wär doch allzumal verkoren. 
Biel beßer klingt in edeln Obren 
Ein Wort, das ſchön zur Sache ſtimmt 
Als das man aus der Büchſe nimmt. 
Sofern ich es vermeiden kann 
Will ich mich hüten auch fortan, 
Daß ich nicht Worte möge ſagen 
Die euern Ohren miſsbehagen 
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Und euern Herzen wiberftehn. 

Ich ſchweige, wills nicht anders gehn, 
Lieber ftill von einer Sache, 

Eh ich euch zuwider mache 

Und unleidlich meine Märe 

Mit Rede, die nicht höfiſch wäre. 
Von meiner Frauen Heilkunde 

Und wie davon genas der Wunde 
Will ich in der Kürze ſagen: 

Sie half ihm binnen zwanzig Tagen, 
Daß man gerne bei ihm blieb 

Und die Wunde Niemand vertrieb, 
Kam er anders gern dahin. 


So gieng die junge Königin 
Nun ſtäts zu ſeinem Unterricht, 
Und Fleiß und Zeit gereut' ihn nicht 
Auf ſeine Schülerin zu wenden. 
Die Fertigkeit in den Händen 
Sowohl als ſchulgerechtes Spiel, 
Was ich nicht ſchärfer ſondern will, 
Zeigt' er gern ihr allzumal, 

Daß ſie nach eigener Wahl 
Daraus zur Lehre nähme 

Was ihr zu Statten käme. 

Hot, die ſchöne, war wohl ug, 
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Ihr war das Beſte gut genug, 

- Was fie unter feinen Künften fand: - 
Des unterwand fie fi zuhand 

Und wandte Fleiß bei Allem an 
Was. fie in der Welt begann. 

Auch modt ihr wohl frommen 

Was fie früher vernommen 

Und von Känften hatt erfahren 

Und höfiſchem Gebahren. 

Sie war gefhidt mit Mund und Hand. 
Das ſchöne Mägdlein veritand 

Ihre Develiner Sprache fein, 
Dazu Franzöfifh und Latein; 

Sie konnt in welſcher Weile 

Fiedeln laut und leije; 

Mit ven Fingern fonnte 

Hot, wenn fies begonnte, 

Gar wohl die Leier rühren. 

Und aus der Harfe führen 

Den Ton, daß er das Herz beſchlich; 
Auf und ab behendiglich 

Ließ fie die Noten gleiten; 

Auch fang fie in die Saiten 

Sar wohl aus ſüßem Munde. 

Jedoch zu all ver Kunde 

Mocht ihr noch fehr zum Frommen 
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Des Spielmanns Lehre kommen, 
Ihr Kunft und Wißen mehren. 


Unter allen dieſen Lehren 
Hielt er fie zu Einer an, 
Die man Moral benennen kann; 
Sie lehrt uns ſchöne Sitten. 
Sich der zu fleigen bitten 
Soll man die Yungfraun allzumal. 
Die füßen Lehren ver Moral 
Sind fo felig und rein, 
Daß fie mit Gott fo viel gemein 
Haben als mit diefer Welt. 
Wer der Moral Gebote hält 
Mag der Welt und Gott gefallen. 
Sie ift den edeln Herzen allen 
Zu einer Amme gegeben, 
Daß fie Nahrung und Neben 
Schöpfen aus ihrer Lehre, 
Denn fie haben Gut nody Ehre, 
Wenn fie Moral nicht unterweift. 
Der Lehre fliß ſich zumeift 
Tot die junge Königin: 
Damit fchulte fie den Sinn 
Und die Gedanken immervar, 
Bis fie gar wohl gefittet war, 
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Kein ihre Herz und ſchön ihr Muth 
Und ihr Gebahren ſüß und gut. 


So kam bie junge füße Maid 
Zu folder Bollfommenheit 
In Wißen und Betragen 
In des halben Jahres Tagen, 
Daß von ihrer Seligfeit 
Das Yand erfüllt war weit und breit, 
Und ihr Bater daran 
Sich höchlich zu erfreun begann; 
Auch die Mutter freut’ es inniglich. 


Nun fügt’ e8 unterweilen fich, 
Wenn ihr Vater fröhlich war, 
Oper fremder Ritter Schar 
Zu Hofe vor dem König faß, 
Daß Iſot in den Pallas 
Bor ihren» Vater wart gefandt. 
Was da der Schönen war befannt - 
Von ſchöner Kunft und Höfifchkeit, 
Damit fürzte fie die Zeit 
Ihm und dem ganzen Kreiß der Leute; 
Denn womit fie ihren Vater freute, 
Des freuten fie fih al zugleich. 
Hoch und Nieder, Arm und Reid) 
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Hatten an ihr beide 

Eine felge Augenweibe, 

Der Ohren wie der Herzen Luft: 
Außer- und innerhalb der Bruft 
War ihre Luft Iſolde. 

Die reine, bie holbe, 

Sie ſchrieb und las, fie fang und. fpielte: . 
Der Andern Freude nur erzielte 
Sie mit den Melopdieen. 

Sie fievelt’ ihre Stampenieen, 
Ihre Leich' und fremden Nötelein, 
Die nicht fremder Fonnten, fein, 
In franzöfiiher Weife 

Sanz und St. Denis zu Preife; 
Der Leiche wufte fie gar viel. 
Ihr Leier- und ihr Harfenfpiel 
Schlug fie zu beiden Seiten hin. 
Mit ven Händen blank wie Hermelin, 
Daß alle Welt fie. priefe: 

In Lut und in Thamife 
Schlugen Srauenhände nie 

Die Saiten ſüßer als fie. 

La duze Iſot Ia bele 

Sang ihre Baftorele, 

Ihr Rotruwanſch, Aundate, 
Schanzun, Refloit, Folate 


— 
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Wohl und wohl und allzu wohl, 
Denn viel der Herzen wurden voll 
Mit ſehnlichem Trachten: 

Viel Trachten ward und Schmachten 
Von ihrem Spiel hervorgebracht, 
Und Gedanken wunderviel gedacht, 
Wie ihr wohl wißet, daß geſchieht, 
Wo man ein ſolches Wunder ſieht 
Bon Schönheit und von Höfiſchkeit 
Wie an old der ſchönen Maid. 


Wen fol ich ihr vergleichen, 
Der ſchönen, wonnereichen, 
ALS der Syrenen eine, 
Die mit dem Wunderfteine 
Die Kiele ziehen zu ſich? 
So zog Iſolde, dünket mid, 
Viel Herzen und Gedanken an, 
Die ſich ſicher ſchon, n Wahn! 
Deuchten gegen Liebesſchlingen. 
Auch ſind wohl in Vergleich zu bringen 
Kiel' ohne Anker auf der Flut, 
Und der Männer loſer Muth. 
Selten wißen die Beiden 
Sich des Wegs zu beſcheiden, 
Schweben ſo oft auf fremdem Meer: 
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Die Woge wirft fie hin und ber 
Mit Wanken und mit Schwanken. 
Der Männer irrende Gedanken, 
Sie möchten minnen ohne Ziel, 
Wie ein anferlofer Kiel 

Reiſt ohne Ziel der Reife. 

Iſot, die höfſche, weile, 

Die junge fühe Königin, 

Zog alfo die Gedanken hin 

Aus mandes Herzens Schiffe, 
Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barke bei Shyrenenfang. 

Ihr Singen in die Herzen drang 
Laut und offen durch das Ohr 
Und heimlich durch der Augen Thor. 
Sener offene Geſang, 

Mit dem fie allerwärts bezwang, 
Das war ihr füRes Singen, 
Ihr fanftes Saitenklingen, 

Das laut zu offnen Thoren 
Durchs Königreich der Ohren 
Nieder in die Herzen Tlang; 

So war der heimliche Geſang 
. Ihre wunderbare Schöne, 

Die mit bethörendem Getöne 
Heimlich und verborgen ſich 
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Durch der Augen Fenfter jchlich 
In manches edeln Herzens Schrein 
Und ſtellt' ihr Zaubernetz hinein, 
Das die Gedanken zuhand 

Fieng und mit Stricken band 

Des Sehnens und ſehnlicher Noth. 


So ward die ſchöne Magd Iſot 
Seit ſie in Triſtans Lehre war 
Gefördert in dem halben Jahr: 
Rein und ſchön war nun ihr Muth 
Und ihr Gebahren ſüß und gut. 
Sie konnte fertig ſchönes Spiel, 
Sie konnte Fertigkeiten viel, 

Briefe und Schanzonen dichten, 
Die Gedichte ſauber ſchlichten, 
Sie konnte ſchreiben und leſen. 


Nun war auch Triſtan geneſen 
Seines Übels ganz und gar, 
Daß ſeine Farbe wieder klar 
Und lauter ward ſein Angeſicht. 
Da ließ von ihm die Sorge nicht, 
Daß Einer aus dem Heere 
Erfennte wer er wäre; 
Und lag ihm ftäts im Sinne, 
Wie er ed nun beginne, 
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Daß er Urlaub nähme 

Und aus den Sorgen käme. 

Er dachte, würden fie e8 innen, 
Ihm möchten beide Königinnen 
Schwerlich jemals Urlaub geben, 
Und wuſte alfo, daß fein Leben 
Stäts in der Ungewiſsheit Noth 
Bangen müße vor dem Top. 

Da gieng er zu der Königin 
Und begann der Rede Sinn 

So ſchön zu zieren dorten 

Als ftäts vorher mit Worten. 

Er fniete vor fie hin und ſprach: 
„Frau, die Hülf und das Gemach, 
Die eure Gnade mir erwies, 
Die laß euch Gott im Paradies 
Zu Statten fommen immerdar. 
Ihr habt fo ſeliglich fürwahr 

An mir gehandelt und fo wohl, 
Daß es Gott euch immer Iohnen foll 
Und ichs euch ſtäts gedenken will 
Bis an meines Lebens Ziel, 

Wo und wie ich armer Mann 
Nur eure Ehre fördern kann. 
Mag es, jelge Köngin, rein 
Nun mit enern Hulden fein. 
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So kehr ich heim zu meinem Land, 
Denn fo ifts um mich bewandt, 
Daß ich nicht länger bleiben Tann.“ 


Da lachte ihn die Herrin an: 
„Wie dein Mund auch ſchmeichelnd ſpricht“, 
Sprach fie, „Urlaub wird dir nidt. 
Du fommft von binnen fürwahr 
Nicht ehe fich erfüllt das Jahr.“ 
„Nein!“ ſprach er, „edle Königin, 
Seht gnädig an in euerm Sinn, 
Wie es um Gottes Ehe 
Und Herzensliebe ftehe! 
Daheim hab id; ein ehlich Weib, 
Die minn id) wie den eignen Xeib, 
- Und weiß, daß fie gewiſslich glaubt 
Und kaum zu zweifeln fi erlaubt, 
Ich fei geftorben längft und tobt, 
Das ſchafft mir Angft und große Noth: 
Denn wird fie anderm Mann gegeben, 
Sp ift mein Troft und mein Leben 
Und all die Freude dahin, 
Nach der fi jehnt mein Herz und Sinn, 
Und werd ich nimmer wieder froh.“ 
„In Treuen“, ſprach ſie, „ſteht es ſo, 
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Zantrid, das ift ehhafte Not: 

Es fol nah Gottes Gebot 

Solche Liebe Niemand fcheiden. 

Sp gnade Gott euch Beiden, 
Deinem Weibe denn und bir, 

Gar ungern laß ich zwar von dir, 
Doch will id) dein um Gott entbehren. 
Ich muß dir Urlaub gewähren 

Und bleibe dir geneigt und hol. 
Ich und die junge Iſold 

Wir geben dir zur Reife 

Und zu deines Leibes Speife 

Zwei Mark von rothem Golde: 

Die nimm dir von Iſolde.“ 

Da dankt’ er für die Spende 

Und faltete die Hände 

(Des Leibes und der Sinnen) 

Den beiden Königinnen, 

Der Mutter und der jungen Magp. 
„Eud Beiden‘, ſprach er, „fei gefagt 
Chr und Dank von Gott und mir.“ 
Da ſäumt' er auch nicht länger hier: 
Er fuhr alsbald gen Engelland 

Und von England allzuhand 

Wandt er fid) gen Cornwal heim. 
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Als Marke nun, fein Cheim, 
Und all das Bolt im Land vernahm, 
Daß er genefen wieverlam, 

Sie wurven alle zumal, 

Sp weit der König befahl, 

Bon Herzen froh und freudenreid). 
Sein Freund der König fragt’ ihn gleich 
Wie es ihm ergangen wäre; 

Da fagt’ er ihm die Märe 

Aus dem berebtem Munde 

Bon Oben bis zu Grunde. 

Des nahm fie Wunder Alle - 
Und begannen in der Halle 

Zu fcherzen und zu laden 

Und ein großes Feſt zu maden, 
Aus feiner Fahrt nah Irland, 
Und wie ihn feiner Feindin Hand 
Geſund müßen machen 

Und von allen Sachen, 

Die ihm begegnet waren. 

Sie hätten nie erfahren 

So ergetzliche Geſchichte 


Nach dieſem Berichte, 
Da ſeine Heilung, ſeine Reiſe 
Sattſam belacht war in dem Kreiſe, 
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Da waren fie zu wißen 
Auch von Hot beflißen. 
Er fprad: „Iſot ift eine Magd, 
Was alle Welt von Schönheit jagt 
Iſt gegen fie nur eitel Wind. 
Iſot, die lichte, iſt ein Kind 
So ſchön von Leib und von Geberben, 
Kein Maid noch Knabe wird je werben 
Sp lieblidy und fo auserkoren, 
Und warb aud nimmer noch geboren; 
Die lichte, lautere Iſold 
Iſt Iauter wie arabiſch Gold. 
Wenn ich zu wähnen mich vermaß, 
Weil ich es in den Büchern las, 
Die ihr zu Lob geſchrieben ſind, 
Aurorens Tochter und ihr Kind, 
Tyndarides, die hehre, 
An ihr alleine wäre 
Die Schönheit aller Frauen 
In einem Kranz zu ſchauen, 
Von dem Wahn bin ich gekommen: 
Iſot hat mir den Wahn benommen. 
Ich muß ab von dem Glauben ſtehn, 
Die Sonne komme von Mycen: 
Der Schönheit Füll ertagte nie 
In Griechenland, ſie tagte hie. 
Triſtan und Iſolde. 1. 22 
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Aller Männer Sinnen follen 

Nur nad Irland ſchauen wollen: 
Da finden Augen Wonne, 

Sehn fie die nene Sonne 

Nah ihrem Morgenrothe, 

Iſote nad Iſote 

Sich von Develin erheben 

Und allen Herzen Freude geben. 
Die lichte, wonnereiche, 

Erleuchtet alle Reiche. 

Was ſie da Lob von Frauen ſagen, 
Von Frauen ſich mit Mären tragen, 
Gilt Alles vor Iſolden nich. 
Wer Iſolden ſchaut ins Angeſicht, 
Der fühlt geläutert Herz und Muth 
Wie die Glut dem Golde thut: 
Ihm wird erſt werth das Leben. 
Beſchämt wird Keine neben 

Iſolden und vernichtet, 

Wie Mancher falſch berichtet: 

Ihre Schöne verſchönt, 

Mit ihren Tugenden krönt 

Sie den Namen aller Frauen; 
Man fol nicht neidiſch nach ihr ſchauen. 


AU. 


Prautwerbung. 
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Was da Triſtan geſagt 

Hatte von der ſchönen Magd, 
Der wonnigen aus Irenland, 
Wie er es ſelber empfand — 
Wer da in dem Kreiſe ſaß 

Und in fein Herz die Worte Tas, 
Dem verfügt’ e8 fein Gemüthe 
Wie, des Maien Thau die Blüthe: 
Sie gewannen Alle frohen Muth. 


Triſtan, der Jüngling wohlgemuth, 
Begann nun wieder aufzuleben: 
Das Leben war ihm neu gegeben, 
Er war ein neugeborner Mann. 
Er fieng erſt zu genießen an, 
Man ſah ihn freudig immerdar. 
22* 
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Der Hof und aud der König war 
Zu feinem Willen bereit, 
Bis fih der verworfne Neid, 
Der geſchäftig immer finnt 
Wie er neue Tüde fpinnt, 
An den Herrn begann zu üben 
Und Bielen zu trüben 
Den Muth und aud die Sitten, 
Daß fie e8 ungern Titten 
Wie der Hof ihn ehrte 
Und feine Ehre mehrte 
Zugleih mit Land und Leuten. 
Sie begannen zu miſsdeuten 
Sein Glück in allen Dingen, 
Ihn ins Gejchrei zu bringen, 
AS ob er Zauber triebe. 
Wie er dem Land zu Yiebe 
Morolden, ihren Feind, bezwang, 
Wie dann in Irland ihm gelang, 
Das Alles, gab man zu verſtehen, 
Sei durch Zauber gefchehen. . 
„Seht ſelber“, hieß es, „all fein Wefen: 
Wie mocht er jemals genefen 
Bor dem ftarfen Morold? 
Wie betrog er Iſold, 
Jene weije Königin, 
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Seine Todfeindin, 

Daß fie in den Büchern las 
Bis er durch ihre Hand genas? 
Seht das Wunder, ſchauet an, 
Der Betrüger, wie er kann 
Sehende Augen blenven 

Und Alles glüdlih enven - 
Was er nur zu enden hat!“ 


Am Ende giengen fie zu Rath 
AS König Markes Räthe, 
Daß fie ihm früh und fpäte 
Mit Bitten anlagen, 

Daß er in alten Tagen 

Noch ein Weib fi nähme, 

Von ber er Erben befäme, 

Eine Tochter oder einen Sohn. | 
Marke ſprach: „Gott hatt uns fchon 
Guten Exben gegeben: ; 

Laße Gott ihn Tange leben, 

Triſtan: fo lang ver leben fol, 

So lange fommt, das wißt ihr wohl, 
Nimmer Frau noch Königin 

An diefen Hof: das ift mein Sinn.“ 


Hiemit ward noch des Hafes mehr 
Und mehr des Neides denn vorher, 
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Den ſie zu Triſtan trugen, 

Daß bald die Flammen ſchlugen 
Hervor aus Manchem lichterloh. 
Sie mochten es nicht länger ſo 
Bergen in der Heimlichkeit 

Und boten ihm zu mancher Zeit 
Solche Worte und Geberden, 
Daß ihm bangte vor Gefährden, 
Denn er muſte ſtäts beſorgen, 
Daß ſie heut oder morgen 

Den Rath zuſammen trügen, 
Wie ſie ihn mordlich ſchlügen. 
Da bat er ſeinen Oheim ſehr, 
Daß er der Landesherrn Begehr 
Endlich nur vollbrächte 

Und Gott zu Lieb bedächte 
Seine Angſt und ſeine Noth: 
Er wiße nicht, wann es ſein Tod 
Noch und ſein Ende wäre.“ 


Da ſprach auf ſolche Märe 
Sein Oheim: „Neffe Triſtan, 
Schweig, ich denke nicht daran: 
Zum Erben will ich dich allein. 
Du ſollſt auch ohne Sorgen ſein 
Um deinen Tod und um dein Leben: 
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Ih will dir guten Frieden geben. 
AU ihr Neiven, all ihr Haß, 
Lieber Gott, was fehadet das? 
Hafen und Neiven 

Muß der Biedre leiden. 

Es erhöht des Mannes Werth, 
Wenn der Haß ſich auf ihn kehrt. 
- Werth und Neid, die beiden find 
Wie die Mutter und ihr Kind, 
Denn der Werth gebiert allzeit 
Und führt mit fih Haß und Neid. 
Wen fällt ver Haß aud lieber an 
ALS einen würdigen Mann? | 


„Leb immer und erftrebe, daß 
‚ Du Einen Tag feift ohne Haß, 
Du erftrebft doch nimmer, daß 

Du leben mögeft ohne Haß. 


„Doch wilft du, daß dir wohl geſchieht 


Bon Böſen, fo fing ihr Lied 
Und fei du auch ein Böſewicht, 
So haßen fie dich fürder nicht. 
Triften, was man dir auch thu, 
Richte du dich nur dazu, 

Daß du hohen Muthes feift, 
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Und bedenke das zumeiſt 

Was dir Heil und Ehre bringe; 
Doch rathe mir nicht Dinge, 
Davon dir Schade muß geſchehn. 
Hierin, was Reden auch geſchehn, 
Folg ich ihnen nicht noch dir.“ 
„Herr König, ſo gebietet mir, 
Denn ich will von Hofe fahren: 
Ich kann mich nicht vor ihnen wahren. 
Sol ich das Ziel des Haßes fein, 
So kann id nimmer gebeihn. 

Eh ih mit der Gefährde 

Alle Reiche der Erbe 

Haben wollt in meiner Hand, 

Eh blieb ih ewig ohne Land.” 


Als Marke feinen Ernft erſah, 
„Neffe, ſchweig“, begann er ba, 
„Denn wie gern ich allezeit | 
Dir Treue hielt! und Stätigkeit, 

So läßeſt du es nicht geichehn. 

Was nun auch hieraus mag entitehn, 
Sch habe feine Schul daran. 

Sprich, wie ich dir willfehren kann, 
Du findeft mich bereit dazu; 

Sag an, was willft du, daß ih thu?“ 
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„So bejendet euern Herrenrath, 

Der euch hierzu gerathen hat, 

Und böret eines Jeden Muth. 

Fragt fie, wie fie dünke gut, 

Daß ihr euch hierin verhaltet. 

Wenn ihr nah ihrem Willen jchaltet, 
So mags mit Ehren wohl ergehn.“ 


Nun, das war alsbald gejchehn: 
Die Herren wurden all befandt. 
Die riethen Marken allzuhand, 
Und allein zu Triſtans Noth, 
Zu der ſchönen Iſot: 
Die ziem ihm, möcht es fein, zum Weib 
Nah Zucht, Geburt und ſchönem Leib; 
Und faßten den Beſchluß zumal. 
Bor Marf venn giengen fie im Saal, 
Und Einer, der e8 wohl verftund, 
eTrat vor und fprah aus Einem Mund 
Ihr Aller Willen, Sinn und Muth. 
„Herr“, hub er an, „uns dünket gut, 
ot die ſchöne von Irlanden, 
Wie das befannt ift allen Landen, 
Die uns und ihr benachbart find, 
Iſt eine Magd, und ift ein Kind, 
Der weibliche Seligfeit 
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Jede Zierde lieh, die eine Maid 
Jemals wohl auf Erden trug, ‚ 
Wie ihr das felber oft genug 

Schon habt von ihr vernommen. 

Die ift felig und volllommen 
Fürwahr an Leben und Leib, 

Und fol euch diefe zum Weib 

Und uns zur Herrin werben, 

Co fann uns auf der Erden 

An feiner Frau jo wohl geſchehn.“ 
Der König ſprach: „Herr, laßt uns ſehn, 
Wenn ich die haben wollte, 

Wie das gejchehen follte. 

Habt ihrs vergeßen ganz und gar, 
Wie es nun feit manchem Jahr 
Zwiſchen und und ihnen ftand? 

Wie uns haßen Yeut und Yand 

Und wie mir Gurmun herzlich grollt; 
Mit Recht: ih bin ihm auch nicht hold: 
Wer brächte jemals mit uns Zwein 
Sp große Freundfchaft überein?“ 
„Herr“, ſprachen aber Jene da, 

„ft fügt fiche, wie es hier geſchah, 
Daß zwei Lande fich beftreiten; 

So follen fie von beiden Seiten 

Rath ſuchen und ervenfen, 
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Wie ſie's zur Sühne lenken 
Für ihrer Kinder Zeiten. 
Aus gehäßigem Streiten 
Ward große Freundſchaft ſchon gemacht: 
Herr, hierauf ſeid Ihr bedacht. 
Ihr erlebt wohl noch den Tag, 
Daß Irland euer werden mag. 
Mit Iſolden wird es euch verliehn, 
Da König und Königin 

Ohne andre Erben ſind: 

Sie iſt ihr einziges Kind.“ 


Antwort gab der König hehr: 
„In Gedanken hat mich ſehr 
Wohl Triſtan ſchon an ſie gebracht; 
Ich habe viel an ſie gedacht, 
Seit er ſie ſo geprieſen hat. 
Ich bin in meines Herzens Rath 
Vor den andern Frauen allen 
So ſehr auf ſie verfallen, 
Sie möge mir denn werden, 
So wird auf dieſer Erden 
Keine andre jemals mein; 
Der Himmel ſoll mir Zeuge ſein.“ 
Den Eid doch that er nicht ſo ſehr 
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Weil fein Gemüth ihm irgend mehr 
Nah Ihr ftünd als nad) andrer Maid, 
Er ſchwur nur fo aus Schlauigfeit, 
Denn er konnte fi nicht denken, 
Sie würdens je zum Ziele lenken. 


Die Räthe ſprachen da vergnügt: 
„Herr, wenn ihr es alſo fügt, 
Daß mein Herr Triſtan, der hier ſteht, 


Und des Hofs Geheimniſs hat erſpäht, 


Dort eure Botſchaft werben will, 
So wird es Alles wohl zum Ziel 
Und zu gutem Schluß gebracht. 
Der iſt weis und wohlbedacht 
Und hat Glück in allen Dingen: 
Er mag es wohl zu Ende bringen; 
Er kann des Landes Sprache wohl 
Und endet was er enden ſoll.“ 
„Ihr rathet übel“, Marke ſprach: 
„Zu ſehr ſtellt ihr Triſtanden nach 
Und fleißt euch aller ſeiner Noth. 
Er iſt nun doch ſchon einmal todt 
Für euch und eure Erben; 

Naun wollt ihr ihn noch ſterben 
Gar zu einem andern Mal. 


” 
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Nein, ihre Herrn von Cornewal, 
Ihr müßet felber dahin; 
Rathet mir nicht mehr auf ihn.“ 


„Herr“, ſprach aber Triftan, 
„Richt übel reden fie hieran. 
Es wäre wohl gefüge, 
Wozu der Muth euch trüge, 
Griff' Ich das eifriger an 
Und bereiter als ein andrer Dann. 
Es iſt wohl recht, daß ich es thu. 
Herr, id bin ver Mann dazu, 
Ihr mögt auf befre nicht verfallen. 
Gebietet nur den Herren allen, 
Daß fie jelber mit mir fahren, 
Euer Frommen da mit mir zu wahren 
Und eure Ehre hin und her.“ 
„Rein, du kommſt mir nicht mehr 
In ihre Macht und ihre Hand: 
Gott hat dic) einmal heimgefandt.‘ 
„Doch, Herr, e8 muß fürwahr fo fein: 
Ob fie da fterben, ob gebeihn, 
Wie Ihnen muß auh Mir gejchehn. 
Ih will fie ſelber laßen jehn, 
Bleibt dieß Land des Erben frei, 
Ob das von meinen Schulven jei. 
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Heißt fie ſich bereiten: 

Ich will den Kiel leiten 

Und führen mit der eignen Hand 

In das felge Irenland, 

Und nad Develin hinein 

Zu dem ſchönen Sonnenjdein, 

Der allen Herzen ſpendet Wonne: 
Vielleicht wird ung die ſchöne Sonne. 
Herr, wird euch zu Theil Iſot, 
Lügen wir dann Alle tobt, 

Geringer Schade wär es ja.“ 

Als Herrn Marfes Käthe da 
Hörten, welchen Weg es gienge, 

Da gerente fie fo jehr der Dinge, - 
Daß fie in allen ihren Jahren 
Niemals nody fo traurig waren. 
Nun muft e8 fo und follt es fein. 


Triftan las aus des Hofes Reihn 
Die des Königs Rauuer waren, 
Zwanzig Ritter fampferfahren 
Und zu der Noth die beiten; 

Bom Land und von den Gäften 

Gewann er fechzig um den Sol; 
Der Räthe hatt er ohne Gold— 

Zwanzig Landbarone: 
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So war der Compagnone ' 

Gerade hundert und nicht mehr; 

Mit dieſen fuhr er Über Meer. 

So ftands um die Genoßenfcaft. 

So viel Vorrath war auch beigefhafft 
An Kleidern und an Speife 

Und Schiffsbebarf zur Reife, 

Daß fo viel Leuten noch zur Fahrt 
Nie ein Kiel fo wohl berathen ward. 


Man lieft wohl von Triftanden: 
Aus Cornwal gen Irlanden 
Sei eine Schwalbe gefommen 
Und hab ein Frauenhaar genommen 
Da zu ihres Neftes Bau 
(Wie mufte fies da jo genau?) 
Und fei damit über See. 
Wo niftet eine Schwalbe je 
Mit ſolcher Beſchwerde, 
Daß ſie, die Stroh und Erde 
Daheim genug zum Neſte fand, 
Ueber Meer in fremdes Land 
Nach ihrem Baugeräthe ſtrich? 
Weiß Gott, hier ſtößt die Märe ſich, 
Hier hinkt das Lied, hier lahmt der Leich. 
Auch ſieht es nicht der Wahrheit gleich, 
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Sagt man, daß Triftan über Meer 
Blinvlings geſchifft wär mit dem Heer 
Und hätte nicht gewuſt wohin, 

Wie lang er fahren müft und ziehn, 
Nicht einmal, Wer fie fer die Maid. 
Was that dem wohl das Buch zu Leib, 
Der dieß fhreiben ließ und lejen? 
Ein Narre wär er wohl gemejen, 
Der König, ver feine Räthe 

Ins Blaue zu fahren bäte; 

Und waren nicht die Boten Zröpfe, 
Wie fett’ er ihnen in Die Köpfe? 


Nun, auf der Reife war Triften 
Und jchiffte immerfort voran, 
Er mit der Genoßenſchaft. 
Ein Theil war in der Sorgen Haft, 
Ic meine die Barone, 
Die zwanzig Compagnone, 
Des Königs Kath von Cornewal: 
Die ftanden alle zumal 
In Angften und in großer Noth; 
Sie fahn vor Augen ſchon ven Tod. 
Sie fluchten der Stunde 
‚Mit vem Herzen und dem Munde, 
Da der Irländſchen Reiſe 
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Gedacht ward laut und Ieife. 

Sie wuften um ihr eigen Leben 
Sich jelber keinen Rath zu geben. 
Sie riethen hin, fie riethen her 
Und wuften. fi doch nimmermehr 
Zu rathen, was zu Frommen 

Und Nuten möchte fommen; 

Und war das aud fein Wunder. 

Er war einmal jeßunder 

Kein Rath mehr, jollten fie geveihn, 
Brachte Eines von den Zwein 

Nicht noch ihrem Leben Frift: 
Abenteuer oder if. 

Liſt war da aber theuer; _ 

Sp war auch Abenteuer 

Nicht zu erwarten leider: 

Sie waren ledig beider. 

Doch fprady ver Rathsherrn Innung: 
„Weisheit und Erjinnung 

It wunderviel in diefem Mann: 
Gönnt Gott, daß es gefchehen fann, 
Wir möchten wohl mit ihm genejen, 
Gebt’ er dem vermefnen Wefen, . 
Der blinden Kühnheit nur ein Ziel: 
Deren ift an ihm zu viel. 

Triſtan und Iſolde. I. 23 
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Er ift zu fredy und zu vol Muth. 
Er weiß noch heut nicht was er thut 
Und gäbe nicht ein halbes Brot 

Um unjern noch um feinen Tod. 
Doch muß auf feinem Wohlergehn 
Unfre befte Hoffnung ftehn: 

Sein Wit nur fann uns Lehre geben, 
Wie uns zu friften fer das Leben.“ 


Als fie nah Irland kamen, 
Ihr Angelände nahmen, 
Da hörten fie die Märe, 
Gurmun der König wäre 
Bor der Stadt zu Weifefort. 
Da ließ den Anker über Bord 
Triftan fo ferne von dem Hafen, 
Daß fie mit feinem Bogen trafen 
Aus der Stadt zu ihnen hin. 
Seine Yandbarone baten ihn, 
Daß er fie untermeile, 
In welder Art und Weife 
Er werben wolle um das Weib. 
Es gieng’ an Leben und Xeib, 
Darum bedäuchte fie e8 gut, 
Daß er ihnen fagte feinen Muth. 
Triſtan jprad: „Sy thut nur Eins, 
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Habt nur Acht, daß euer Keins 

Den Leuten kommt vors Angeſicht: 

Bleibt alle drin und zeigt euch nich. 

Die Schiffer und die Knechte nur 

Torfhen nah der Märe Spur 

Auf der Brüde vor des Schiffes Thür; 

Doch euer Keiner komm berfür. 

Schweigt und dudt euch ftill hinein. 

Ich felber nur will außen fein, 

Weil ih die Landesſprache kann. 

Nicht lang, fo dringen bier heran 

Die Bürger und befchweren 

Uns mit übeln Mären. 

Denen muß ich lügen all den Tag 

Soviel ich ihnen lügen mag. 

Haltet Ihr euch drinne, 

Denn wird man euer inne 

Ihr habt ven Tod an der Hand, 

Denn uns befteht das ganze Land. 

Dieweil ih morgen außen bin 

(Denn ein Ritt liegt mir im Sinn 

Auf Abenteuer im Morgenlicht 

Ob mir gelingen will ob nicht), 

So halte Curvenal davor 

Und Andre mit ihm an dem Thor, 
25 * 
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Die die Sprache fertig ſprechen. 

Und Eins noch müßt ihr mir verſprechen: 
Wenn ic) unterweges wär 

Drei Tage oder mehr, 

So harret mein nicht länger hier: 

liber Meer entrinnet ihr 

Und rettet Xeben und Leib. 

Ich habe dann allein das Weib 
Bergolten mit dem Leibe; 

Dem Herrn zu einem Weibe 

Rathet wie euch dünke gut: 

Das ift mein Rath und auch mein Muth.“ 


Der Marfhall von Irland, 
In des Gewalt und deſſen Sand 
Der König Stadt und Hafen gab, 
Ritt ans Meer in jähem Trab, 
Gewaffnet und zum Kampf bereit 
Mit gewaltigem Geleit 
Bon Bürgern und der Bürger Boten. 
Denn ihnen war ja geboten - 
Bon Hofe, wie die Märe jagt, 
Wenn ihr fie weiter oben fragt, 
Mer ans Geftad da jtiee, 
Daß man den fahen ließe 
Bis man ficher hätt erkannt, 
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Ob er füm aus Markes Land 
Oder feiner Leute brädte. 
Diefe jelben Henkersknechte, 

Die leiden Mordrangen, 

Die manhen Mord begangen 
Hatten an der Unfchuld 

Nur um ihres Herren Huld, 
In den Hafen kamen fie gezogen 
Mit Armbrüften und mit Bogen 
Und mit anderer Wehr 

Nicht anders wie ein Räuberheer. 


Des Kieles Meifter Triftan 

- og einen Reifemantel an, 

Daß er fi nicht gäbe fund; 

Aus feinem anderen Grund. 

Auch ließ er einen Napf hertragen 
Aus rothem Golde gefchlagen 
Und gewirkt zu feltnem Preife 
Nah englifher Weife. 

So trat er in ein Scifflein, 
Nahm mit auch Curvenal hinein, 
uhr heran zum Hafenmund 

Und mit Geberden wie mit Mund 
Entbot er ihnen Grüße 

Sp gut er mocht und füße. 
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Sein Grüßen all do nicht verſchlug: 
Der Bürger waren genug, 

Die zu dem Scifflein liefen 

Und vom Geſtade riefen: 

„Stoß ans Land, ftoß ans Land!‘ 
In den Hafen ftieß er da zuhand. 


„Ihr Herren“, ſprach er, „faget mir, 
Wie kommt ihr jo? Was venfet ihr 
Mit jo ungehäbgem Draun? 
Ihr feht ja aus, man follt euch ſcheun. 
Ich weiß nicht was id, denken fol. 
Um Gotteswillen thut fo wohl, 
Wenn Einer hier am Hafen weilt, 
Dem das Land Gewalt hat zugetheilt, 
Der höre und vernehme mich.“ 
„sa“, fprad der Marſchall, „pas bin id). 
Mein Gebahren und mein Dräun 
Habt ihr allerdings zu ſcheun, 
Indem ich gründlich will erfahren 
Eur Gewerb und eur Gebahren.“ 
„Gewiſs, Herr“, ſprach Zriftan in Ruh, 
„Ihr findet mich bereit dazu. 
Wenn ihr die Andern ſchweigen bießt, 
Aber mid) zur Sprache ließt, 

Sp wollt ich felber gerne bitten, 
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Daß man mit gütlihen Eitten 
Und fo mein Wort vernehmen möchte, 
Wie es dem Lande Ehre brädte.“ 


Eine Stille ward ihm da gegeben. 
„Herr, ſprach Triſtan, „unjer Leben, 
Unfre Geburt und unfer Land, 

Damit ift es jo bewandt 

Wie ich es euch beveute. 

Wir find Handelsleute; 

Keine Schande bringt uns wohl der Stand. 
Kaufleute werden wir genamnt, 

Ih und meine Compagnie, 

Und find wir von der Normandie. 
Weib und Kinder blieben dort; 

Wir felber ziehn von Ort zu Ort, 

Bon Land zu Land und faufen ein 

Und verlaufen binterbrein, 

Daß wir den Unterhalt erjagen. 

In den legten dreißig Tagen 

Fuhren wir der Heimat fern, 

Ich und zwei andre Kaufherrn. 

Wir dachten mit Geleit und Waaren 
Nach Hibernien zu fahren: 

Da wurden wir.mit unfern Schiffen 
Des Morgens früh vom Wind ergriffen 
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(Ich denf es find acht Tage nun) 
Und wie die Winde gerne thun, 
Daß fie Gejellen ſcheiden, 
So ſchied er mich von Beiden. 
Weiß nicht wie fie gefahren fein; 
Dod .fei der Himmel mit den Zwein 
Ob fie am Leben find ob tobt. 
Ich felber ward mit vieler Noth 
Manchen übeln Weg gefchlagen 

In diefen ſchweren acht Tagen 
Bis geſtern, als der Mittag kam, 
Der wilde Sturm ein Ende nahm. 
Da ſah ich Berg und Land vor mir. 
Zu ruhen ankerten wir 
Und ruhten aus von Angſt und Sorgen. 
Aber heut am frühen Morgen, 
Als wir den Tag erſcheinen ſahn, 
Griff ich die Fahrt von Neuem an 
Und fuhr hieher gen Weiſefort: 
Nun geht es ſchlimmer hier denn dort. 
Ich bin hier, ſcheints, noch uugeborgen 
Und ſchien geborgen mir vor Sorgen, 
Da mir die Stadt nicht unkund ift, 
Denn ich bin wohl öfter, wie ihr wißt,: 
Mit Kauflenten hier geweſen. 
Drum wähnt ic mid) gegefen 
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Und dachte Gnade hier zu finden; 

Nun bin ih Sturnwinden 

Recht erft in die Hand gefahren. 

Doch mag mid) Gott noch wohl bewahren; 
Denn foll mir hier nicht Frieden 

Und Ruhe fein bejchieden, 

So fehr ich wieder auf das Meer: 

Da find ih volle Gegenwehr 

Und Steeitfraft fattfam in der Flucht. 
Geruht ihr aber eurer Zudt 

Und eurer Ehre zu gebenfen, 

Sp viel ih Gutes mag verjchenfen, 
Das geb ih euch von Herzen gern, 
Und will nichts weiter von euch Herrn, 
Als daß ihr meinem Gut und mir 
Frieden ſchafft im Hafen bier, 

Bis ich erfund und fehe 

Ob mir das Heil gefchehe, 

Daß ich mein Landgefinde 

Hier im Lande wieberfinde. 

Und foll mir das geftattet werben, 

So Ichafft auch Frieden vor Gefährben: 
Sie dringen dort gewaltjam ber, 

Ich weiß nicht welche oder Wer, 

In ihrem Heinen Schifflein bort; 
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Sonft fahr id) zu den Meinen fort 
Und fürdt eudy feinen Strohhalm mehr.“ 


Der’ Marſchall dräute Ienen ſchwer 
Und hieß ſie kehren in das Land. 
Dann ſprach er, zu dem Gaſt gewandt: 
„Was wollt ihr unſerm König geben, 
Daß er das Gut euch und das Leben 
Bewahr in feinem Königreich?“ 

Der Saft entgegnete ſogleich: 

„Herr, ich geb ihm Tag für Tag 
Sofern ich e8 gewinnen mag, 

Eine Mark von rothem Golpe; 

Ihr aber nehmt zum Sole 

Diefen Becher von mir an, 

Wenn ich auf euch vertrauen kann.“ 
Die Andern riefen allzuhand: 

„Isa, Marſchall ift er hier im Land.“ 
Der Marſchall feine Gabe nahm; 
Sie deucht' ihn reich und wonneſam, 
Und hieß ihn in den Hafen fahren: 
Er wol’ ihm Leib und Gut bewahren 
Durch fein Geheiß und Machtgebot. 
Da waren beide rei und roth, 

Den Zins mein ih und den Solo: 
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Keih und roth des Königs Gold, 

Des Boten Sold au roth und reich: 
Sie waren preislich beide gleich. 

Das half ihm, daß er Frieden fand 
Und Gemach in Yeindesland. 


XI. 


Der Drachenkampf. . 


— — 


Zu Frieden iſt Triſtan gekommen; 
Doch hat noch Niemand vernommen, 
Wie er die Braut gedenkt zu holen: 
Das bleibt euch länger nicht verhohlen 
Eh euch die Geduld gebricht. | 
Diefe Märe jagt und fpridht 

Bon einem Serpande, 

Der damals hauſt' im Lande. 

Diefe leide Teufelsſchlange 

Hatte Land und Leute lange 

Mit fo ſchädlichem Schaden 

So ſchädlich überladen, 

Daß der König einen Eid 

Bei königlicher Sicherheit 
Geſchworen hatte, wer das Leben 
Ihm nähm, ſein Kind woll er ihm geben 
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Wär er von ritterlihem Stand. 
Als dieß Verheißen ward befannt, . 
Berloren Taufende den Leib 

Um das wonnigliche Weib, 

Die hin zum Kampfe kamen 

Und da ihr Ende nahmen; 

Der Märe war ganz Irland voll. 
Auch unfer Triſtan wuſt e8 wohl: 
Das gab ihm Muth und trieb ihn an, 
Daß er diefe Fahrt begann: 

Darduf ftand feine Zuverficht; 
Andre Hoffnung hatt er nicht. 

Sp wäre Zeit denn, daß ers wagte. 


Des andern Morgens, als es tagte, 
Waffnet’ er fi alſo wohl, 
Als ein Mann in Nöthen fol. 
Ein ftarfes Roſs beitieg er leicht; 
Darauf warb ihm ein Sper gereicht, 
Der groß war und fefte, 
Der ftärffte und der befte, 
Den man in dem Kiele fand. 
Dann ritt er feines Wegs durchs Land 
Über Feld und Gefilve 
Und nahm in der Wilde ; 
Manchen Weg durch Berg und Thal. 
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Al heißer warb der Sommenftral, 
Trieb ec das Roſs mit Sporen an 
Und ritt ins Thal Enfer ginant, 
Das heißt zu deutſch im Höllenjpalt: 
Da war des Draden Aufenthalt. 
Dem nahend jah er jchnell hindann 
Vier gewaffnete Mann 
Über Stod und über Stein, 

Über Hals und Kopf wohl obendrein, 
Fliehend galoppieren. 

Der Eine von den BVieren, 

Der Truchſäß wars der Königin: 
Der deuchte fih in feinem Sinn 

Der jungen Königin Amis, 

Obwohl fie felbft ihn fo nicht hieß; 
Und wenn die Mannheit Einen trieb, 
Der verheifnen Braut zu Lieb 

Den grimmen Draden zu beftehn, 
Sp ließ fih aud der Truchſäß jehn, 
Nur daß man von ihm fage, 

Daß er fih aud, hinwage, 
Wo man auf Abenteuer reite. 

Das war das Lange und bas Breite, 
Denn er erjah den Drachen faum, 
So floh er mit verhängten Zaum. 
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Triften warb gar wohl gewahr 
Bin ver fliehenden Schar, 
Der Drade wär nicht weit von dort. 
Da ritt er feines Weges fort 
Und ritt nicht lange bis er da 
Seiner Augen Ungemach erjah, 
Den ſcheuslichen Dradyen; 
Der warf aus feinem Raden 
Rauch und Flammen, glühen Wind, 
Recht jo wie des Teufels Kind, 
Und fuhr gerad auf ihn daher. 
Triſtan ſenkte feinen Sper, 
Das Roſs er mit den Sporen nahm, 
Indem er hergeſchoßen kam 
Und mit ‘dem Spere nad) ihm ſtach, 
Daß der ihm durch den Rachen brad 
Und bis aufs Herz hernieder ſchoß, 
Dieweil er felber mit dem Roſs 
So heftig auf den Draden ftieß, 
Daß er das Roſs todt liegen ließ 
Und Er lebendig faum entrann. 
Der Drade fiel es wieder an 
Mit Schnauben und mit euer, 
Daß es das Ungeheuer 
Bis an den Sattel hin verzehrte. 
Der Sper jedoch, der ihn verjehrte, 


368: 


Ängftigte ven Drachen fo, 
Daß er von dem Roſſe floh 
Und in ein Steingeflüfte glitt. 


Zriften, fein Kampfgefelle, ritt 
Ihm hurtig nad auf feiner Spur, 
Indes voraus fein Opfer fuhr 
Und fo im Unmuth brüllte, 

Daß es den Wald erfüllte 

Mit grauenvoller Stimme 

Und Büfche viel im Grimme 
Berbrannt’ und aus der Erde flug. 
Das trieb er lange genug, 

Bis der Schmerz ihn überwand, 
Daß er unter eine Felſenwand 

Sich in ver Nähe drüdte. 

Triſtan das Schwert erzüdte . 

Und wähnt‘, er wär zum Tod verlegt: 
Nein, er warb furdhtbarer jekt, 
Denn er zuvor gemefen. 

Dod hofft’ er zu genefen 

Und griff den Drachen wieber an; 
Der Drade wiederum den Mann, 
Und bracht ihn in fo große Noth, 
Er wähnte ſchon, er wäre tobt. 

Er ließ zu feiner Wehr ihn kommen: 
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Er hatt ihm ganz und gar benommen 
ip die Streiche wie bie Wehr. 

Gr war ihm an fich felbft ein Beer: 

Er führte mit fi) in den Kampf 

Ya den Raud und den ‘Dampf 

Nebft andrer Hülf und Steuer 

An Streihen und an Teuer, 

An Zähnen und an Griffen, 

Die waren wohlgefchliffen 

Und fehnitten wohl noch befer 

Als das allerfchärfite Meßer. 

Mit viefen trieb er quer und krumm 

In großer Noth ihn um und um. 

Er wich von Baum zu Buſche 

Nur daß er fi vertuſche 

Und hüte feines Lebens; 

Denn Kampf war hier vergebens. 

Und doch hatt er ihn fo fehr 

Berfucht mit Kehr und Wiederkehr, 

Daß ihm der Schild vor der Hand 

Schier zu Kohlen war verbrannt; 

Denn mit Feuer griff der Feind ihn an, 

Daß er kaum vor ihm entrann. 


Doch währt' es nicht mehr lange, 
Die mordliche Schlange 
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Mufte wider Willen dran, 

Daß fie zu taumeln begann 

Denn fo fchmerzte fie der Spieß, 
Daß fie fi wieder niederlief 

Und wand fi angft-und bange. 
Triſtan verzog nicht lange, 

Im Fluge ritt er daher 

Und ftad) das Schwert zu dem Sper 
Ihm ins Herz bis an die Hand. 
Da ftieß der leive Serpant 

Einen Schrei jo bonnerftimmig, 
So greufih und fo grimmig 

Aus feinem ſchnöden Schlunde, 

ALS gieng’ die Welt zu Grunde; 
Daß von dem morblihen Schall 
Das Thal erdröhnt' im Widerhall 
Und Triſtan felber fehr erfchraf. 
Als nun das Scheufal vor ihm lag 
Und er fah, e8 wäre tobt, 

Den Schlund erbrach er mit Noth 
Und großer Müh dem Draden, 
Und ſchnitt ihm aus dem Rachen 
Die Zunge mit dem Schwerte 

So tief er fie begehrte. 

In feinen Bufen er fte ftieß, 

Den Schlund ſich wieder ſchließen lieh. 
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Da eilt' er nach der Wildniſs hin 
And hatte dieß dabei im Sinn: 
Sich verbergen wollt er dort, 
Tagüber ruhn am ftillen Ort, 
Und ehrt’ ihm feines Leibes Macht, 
So wollt er beim Beginn der Nacht 
Zu feinen Yandgefellen wieder. . 
Allein die Hige zog ihn nieder, 
Die ihn von des Kampfes Haft 
Und von des Draden Glut erfaßt: 
Die macht' ihn fo zu Schanden, 
Daß ihm die Kräfte ſchwanden 
Und er faum noch mochte leben. 
Nun ſah er eine Lache ſchweben, 
Schmal und auch nur mäßig lang, 
In die aus einem Felſen fprang 
Ein fühles klares Brünnelein. 
Er fiel in voller Wehr hinein 
Und fentte fi) bi8 auf den Grund, 
Daß nur außen blieb ver Mund. 
Den Tag da lag er und die Nadıt; 
Ihm benahm des Leibes Macht 
Die leive Zunge, bie er trug: 
Denn ihr Dunft, der an ihn fchlug, 
Der macht ihn ganz allein jo gar 
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Der Kräfte und der Farbe bar, 
Daß er nit aus der Lade kam 
Bis ihn hervor die Köngin nahm. 


Der Truchſäß, der, wie ſchon gejagt, 
Iſot der feligen Magd 
Freund und Ritter gerne. wär, 
Dem begannen die Gedanken fehr i 
Sich zu blähn und anzufüllen 
Bon des Draden Brüllen, 
Als das fo laut und graufenvoll 
Über Wald und Feld erſcholl. 
Er las es all in ſeinen Sinn 
Was ſich begeben bis dahin 
Und dachte: „Er iſt wahrlich todt, 
Oder doch in ſo großer Noth, 
Daß Ich es mag vollbringen, 
Ihn völlig zu bezwingen.“ 
Von jenen Dreien er ſich ſtahl, 
Ritt eine Hald im Schritt zu Thal, 
Und eilte ſich dahin zu kommen, 
Von wo er jenen Schrei vernommen; 
Und als er ſah das Roſs da todt, 
Da war ihm eine Ruhe Noth. 
Er hielt ſich bei ihm lange 
Kleinmüthig auf und bange, 


373 


Denn ſchon die furze Strede 
Füllt' ihn mit Angft und Schrede. 


ALS ihm gelang die Furdt zu ftillen, 
Ritt er, nicht ganz mit freiem Willen, 
Erfhroden und in großer Noth 
Dahin, wo: fi der Anblid bot, 

Daß das Gras und das Raub 
Verſengt war als des Feuers Raub. 
Nicht lang mehr dauert‘ es ba, 

So ftieß er, eb er ſichs verfah, 

Auf den Draden, da er lag, 

Und er, der Truchſäß, erfchraf 
Davon fo entjeglidh: 

Er hätte ſchier plötzlich 

Einen Schuß zur Erde genommen, 
Weil er an den Ort gekommen 

Und ihm ſo nah geritten war. 

Doch jetzt beſtand er die Gefahr 

Und warf ſo ſchnell herum das Roſs, 
Daß es mit ihm zu Boden ſchoß, 
Auf Einen Haufen Roſs und Mann. 
Als er ſich erhob alsdann, 

Ich meine von der Erden, 

Mocht ihm die Kraft nicht werden 
Vor Schrecken, der ihn plagte, 
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Daß er nur ſo viel wagte, 

Daß er zu Pferde ſäße. 

Der leide Truchſäße 

Ließ das Roſs ſtehn und entwich. 
Doch merkt' er Niemand hinter ſich: 
Da ſtand er ſtill und ſchlich herwieder, 
Griff nach dem Sper zur Erde nieder; 
Das Röfslein zog er bei dem Zaum 
Zu einem windgefällten Baum, 

Bon dem er bald zu Roſſe faß 

Und feines Schadens vergaß. 

Schon fprengt’ er dort von fern heran 
Und fah ven Drachen wieder an 

Und blidt ihm breift ins Angeſicht, 
Ob er lebte oder nicht. 


Als er ihn verendet jah, 
„Heil, jo Gott will!“ ſprach er da, 
„Aventür ift hier gefunden: 
Ih Fam zu guter Stunden 
Und mir. zum Seile hieher.“ 
Hiermit fo neigt’ er den Sper 
Und dem Zügel verhängend, 
Sein gutes Roſs erfprengend 
Begann er zu punieren, 
Punierend zu croijieren: 
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„Chevalier, Demoiſele, 

Ma blonde Iſot, ma bele!“ 

Er ſtach auf ihn mit ſolcher Kraft, 
Daß der ſtarke Eſchenſchaft 

Flugs ihm durch die Finger glitt. 
Daß er jedoch nicht weiter ſtritt, 
Das geſchah allein aus dieſer Liſt: 
„Wenn er am Leben“, dacht er, „iſt, 
Der dieſen Drachen hat erſchlagen, 
So kann mirs keine Früchte tragen 
Was ich hier will beginnen.“ 

Da wandt er ſich von hinnen 

Und ritt ſuchend her und hin 

In der Abſicht, wenn er ihn 
Finden möcht an einer Statt 

So verwundet oder matt, 

Daß er ohne Gefährde 

Des Feinds erledigt werde, 

So wollt er ihn erſchlagen haben, 
Den Erſchlagenen begraben. 

Als er ihn aber nirgend fand, 
„Laß fahren“, dacht er zuhand, 
„Erſtarb er oder lebt er noch, 
Den erſten Anſpruch hab ich doch: 
Wer wieſe mich von dannen? 

Ich habe Freund und Mannen 
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Und bin fo werth und fo genehm, 
Wer auch mir in die Duere käm, 

Er hätte doch das Spiel verloren.” 

Er ritt und gab dem Pferd die Sporen 
Zu feinem Widerſacher wieder 

Und fprang vor ihm zur Erde nieber. 
Er fieng da wieder an den Streit, 
Wo er ihn ließ vor kurzer Zeit: 

Mit dem Schwerte, das er trug, 

So lange pidt’ er und ſchlug 

Bald hier, bald da ben Wiberpart, 
Bis der bier und da verfchunden ward. 
Er verſucht' e8 an dem Kragen: 

Den hätt er gern ihm abgefchlagen; 
Doch fand er ihn fo hart und did, 
Ihn verdroß der Müh im Augenblid. 
Da zerbrady er feinen Sper in Eil 
Und ftedte das vordre Theil 

Dem Draden zu der Gurgel ein: 

Sp ſchien es ein. Tioft zu fein. 


Den Spaniol beftieg er drauf, . 
Frohgemuth in vollem Lauf. 
Gen Weifefort zu reiten. 
‚Da hieß er fich bereiten 
Einen viergefchirrten Doppelwagen , 
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Der das Haupt follte tragen, 

Und lief und fagte Märe, 

Wie ihm gelungen wäre 

Und was er Angfte hab erlitten 

Und welchen fühnen Kampf geftritten. 
„Ja all die Welt, wie groß file wär, 
Sie biete nur die Ohren ber, 

Und fomm und feh das Wunder an, 
Was Alles der beherzte Dann 

Und der unerfhrodne Muth 

Um liebes Weibes Willen thut. 

Daß ich der Noth, in der ich war, 
Entronnen bin und der Gefahr, 
Das wundert und das wundert mich, 
Und weiß dabei auch ficherlic), 

Wär ih wie Andre fanft gemefen, 
Ich wäre nimmermehr genefen. 

Wie er aud hieß, der arme Gauch, 
Ein Abenteurer, der auch 

Aus auf Abenteuer ritt, 

Der war, bevor ich mit ihm ſtritt, 
Zu feinem Unglüd hingefommen 

Und hat fein Ende da genommen. 
Gott hatte fein vergefen. 

Alle beide find gefreßen, 

Rofs und Mann ift Alles mort. 
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Das Rofs Liegt noch zur Hälfte dort, 
Berjengt und zerbißen. 

Was braudt ihr mehr zu wißen? 
Mehr Noth erlitt ich hieran, . 

Als je um Frauen litt ein Mann.“ 
Mit feinen Freunden allzumal 
Beſucht' .er dann des Draden Thal, 
Daß fie das Wunder fehauten. 

Auch bat er die Bertrauten, 

Daß fie ihm Zeugnifs böten 

Bon den beftanpnen Nöthen. 

Das Haupt dann führt! er bannen. 
Blutsfreund’ und Mannen 

Lud er und befandt er; 

Zu dem König rannt er 

Und mahnt’ ihn an fein Königewort. 
Hierüber ward nach Weijefort 

Ein Tag beraumt dem ganzen Land. 
Zugleich ward auch das Land befandt, 
Die Landbarone mein id). 

Da rüfteten fie Alle fid) 

Zu dem Tage, der da war benannt. 


Nun ward den Frauen aud befannt 
Am Hofe Diefe Neuigfeit. 
Die Moarter und das bittre Leid, 
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Die fie da hatten auszuftehn, 

Ward noh an Frauen nie gejehn. 

Die ſüße, ſchöne Magd Iſot 

War recht in ihrem Herzen todt; 
Noch ſah ſie nie ſo leiden Tag. 

Ihre Mutter Iſot zu ihr ſprach: 
„Nein, ſchöne Tochter, laß die Schmerzen, 
Nimm dieß dir nicht ſo ſehr zu Herzen; 
Denn mag es nun die Wahrheit ſein 
Oder eitel Trug und Schein, 

Wir wollen ſchon dazwiſchen fahren; 
Auch wird uns Gott davor bewahren. 
Nicht weine, Tochter meine: 

Die klaren Augen deine 

Sollen nimmer werden roth 

Um alſo nichtige Noth.“ 

„Ach, Mutter“, ſprach die Schöne, 
„Schände nicht und höhne 

So deinen Adel, Frau, und dich. 

Eh ich gehorchte, ſicherlich 

Mein Herz träf eines Meßers Klinge. 
Eh ſein Will an mir ergienge 

Nähm ich mir Leben und Leib. 
Nie ſoll er an Iſot ein Weib, 

Noch eine Fraue je gewinnen, 

Er brächte mich denn todt von hinnen.“ 
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„Rein, ſchöne Tochter, fürcht e8 nicht. 
Was Er hievon, was Jemand ſpricht, 
Das ift allzumal verloren: 

Und hätt e8 all die Welt gefchworen, 
Sp wird der Truchſäß nie bein Mann.‘ 


Als es zu nachten begann 
Und um ber Tochter Ungemach 
Bei den geheimen Künften nad) 
‚ Die weife Königin frug 
(Sie wufte deren genug), 
Da ſagt' ihr bald ein Geſicht, 
Ergangen jei e8 alfo nicht, 
Wie Schall und Ruf befagte. 
Darauf, fo bald e8 tagte, 
Rief fie ſchon Iſolden zu: 
„Ach, ſüße Tochter, wacheſt du?“ 
„Ja“, ſprach ſie, „liebe Mutter mein.“ 
„Kind, ſo laß die Ängſte ſein, 
Ich will dir liebe Märe ſagen. 
Er hat den Drachen nicht erſchlagen: 
Was auch den Fremdling zu uns trug, 
Es war ein Gaſt, der ihn erſchlug. 
Wohlauf, wir wollen felber gehn 
Und ſchauen wie die Sachen ftehn. 
Steh nun auf, Brangäne, leis 
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Und befiehl dem Knappen Paraneis, 
Uns die Pferde zu bereiten. 

Wir Biere müßen reiten, 

Ich und Iſolde, du und Er. 

Die Pferde foll er uns hieher, 

Sp ſchnell ers möge zwingen, 

Ans geheime Pförthen bringen, 
Wo des Baumgartend Ende 

An Feld rührt und Gelände.“ 


Nun, dieß geihah nad ihrem Sinn. 
- Sie faßen auf und ritten bin, 

Wo nah der Leute Sagen 

Der Drache war erfchlagen. 

Als ſie nun dort das Roſs erfahn 
Und das Reitzeug daran 

Genauer ſich betrachteten, 

Die Mugen Bier erachteten, 

Sie hätten Reitzeug alſoſchön 

In Irland nimmer noch gefehn, 

Und famen alfo überein, 

Wer er fonft auch möge fein, 

„So bat ver ven Wurm erfchlagen, - 
Den dieſes Roſs hat hergetragen.” 


Sie ritten weiter durh den Wal 
Und fließen auf ven Drachen bald. 
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Nun war des Teufeld Genoß 
So ungeheuer und fo groß, 

Daß die lichte Frauenſchar 
Zobtenbleich zu ſchauen war, 

Als fie das Ungethüm erfah. 

Zur Tochter ſprach die Mutter da: 
„Ad, wie ficher ich des bin, 

Der Truchſäße, daß er ihn 

Sich nicht getraute zu beftehn! 

Laß dir die Sorgen all vergehn, 
Und wiße, Tochter Iſot, 

Er fei am Leben oder todt, 

Sp ahnet mir fürwahr, er fe 
Berborgen bier ganz nahebei; 

Das weißagt mir der Muth. 
Mithin, bedünkt es dich gut, 
Müßen wir uns ans Suchen geben, 
Ob Gott das Heil uns Läßt erleben, 
Daß wir ihn irgend finden 

Und mit ihm überwinden 

Die grundlofe Herzensnoth, 

Die und Ängftigt wie der Tod.” 
So ward alsbald beichlogen: 

Die vier Fahrtgenoßen 

Kitten von einander fort; 

Die fuchte hier, die andre dort. 
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Nun ergieng ed wie es follte 
Und das Berhängnifs wollte, 
Die junge Königin Ifot, 
Daß die ihr Leben, ihren Tod, 
Ihre Wonn und ihre Pein 
Zuerft erblidte von den Drein. 
Bon feinem Helme gieng ein Glaſt, 
Der verrieth ihr den Gaft. 
AS fie den Helm hatt erfchaut, 
Der Mutter rief fie überlaut: 
„Frau, eile dich und reit fürbaß; 
Dahinten glänzt, ich weiß nicht was. 
Es ift recht wie ein Helm befchaffen ; 
Gewiſs, ih fah ihn in den Waffen.“ 
„In Treuen“, fprad die Mutter froh, 
„Es dünkt mid), Tochter, ehenfo. 
Gott erhört unfer Flehn: ⸗ 
Nah Dem wir fuchen und fpähn, 
Den haben wir gefunden dort.“ 
Die Zweie riefen fofort 
Die beiden Andern auch herbei 
Und ritten {hauen Wer e8 fi. 


Als jo bei ihrem Nahen 
Die Vier ihn liegen. fahen, 
Sie wähnten all, er wäre tobt. 
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„Er it tobt“, ſprach jegliche Iſot, 
„Unfre Hoffnung ift dahın. 

Der Truchfäße hat ihn 

Meuchlings ermordet und erjchlagen 
Und hat ihn in dieß Moor getragen.“ 
Da fliegen von den Roſſen 

Die vier Yahrtgenogen 

Und zogen ihn heraus and Land. 

Sie entftrieten ihm des Helmes Band, 
Die Kuppe hoben fie hindann; 

Iſot, die weile, fah ihn an 

Und fah wohl, daß er lebte 

Und dod fein Leben ſchwebte 

Wie an einem dünnen Haar. 

Sie ſprach: „Er lebt, er lebt fürwahr. 
Helft nur, und entwaffnet ihn; 

Wenn id dan fo glüdlich bin, 

Daß er nicht Todeswunden hat, 

So wird wohl noch für Alles Rath.“ 


- Als die drei Schönen indgemein, 
Diefer lichte Verein, 

Den Armen, Elenden 

Mit fchneeweißen Händen 

Der Waffen entbanden 

Und da die Zunge fanden, 
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„Sieh“, ſprach die Königin ‚Hot, 

„Was ift pas hier fo dunkelroth? 

Brangäne, Herzensnichte, ſprich!“ 

„Eine Zunge, dünket mich.“ 

„Du haſt ganz Recht, Brangäne; 

Und iſt es wie ich wähne, 

So war es die des Drachen: 

Unſer Heil will erwachen. 

Herzenstochter, Schön Iſot, 

Ich weiß es ſicher wie den Tod, 

Auf die rechte Spur ſind wir gekommen: 

Ihm hat die Zunge benommen 

Die Kraft zumal und den Sinn.“ 

Vollends entwäffneten fie ihn, 

Und als fie weder Wunden - - 

Noch Hieb’ an ihm gefunden, 

Wie mohl den Frauen al geihah! 

Theriat nahm die Weiſe da, 

Der alle Heilfunft war ein Spiel, 

Und flößt ihm ein davon fo viel, 

Daß er zu fchwigen begann. 

„Er will genefen“, hub fie an!“ s 

„Beginnt der Dunft erft auszuziehn, 

Der von der Zunge fiel auf ihn, 

So wird er fprechen und uns ſehn.“ 

Das war auch alfobald geſchehn. 
Triftan und Ifolte. 1. 25 
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Er lag nicht lang bis es geſchah, 
Daß er beides auf und um fi fah. 


Als er der wonnigen Schar 
Ob und um ihn warb gewahr, 
Er gedacht in-feinem Muthe: - 
„Ad, Derre Gott, der gute, 
Du haft in Treuen mein gedacht: 
Drei Lichter ftehn um mid zur Wacht, 
Die ſchönſten, die die Erve bat, 
Bieler Herzen Troſt und Rath 
Und mandes Auges Wonne: 
ot, die lichte Sonne, 
Und ihre Mutter Hot, 
Das fröhlihe Morgenroth; - 
Die ftolze Brangäne, 
Der Bollmond «gegen jene.“ 
Hiemit erſtarkt' er und ſprach, 
Doch ſchwach mit ſchwacher Stimme: „Ach, 
Wer ſeid ihr und wo bin ich?“ 
„Ach, Ritter, magſt du ſprechen? ſprich: 
Wir helfen dir zu deiner Noth“, 
Sprach die ſinnige Iſot. 
„Ja, füße Herrin, ſelig Weib; 
Doch weiß ich nicht, wie mir der Leib 
Und alle Kraft in kurzer Frift 
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Benommen und gefhmwunden iſt.“ 

Die junge Iſot fah ihn an: 

„Zantris ifts, der Spielmann‘, 
Sprach fie, „wenn ih je ihn ſah.“ 
Die beiden andern fpraden ba: 

„Das dünkt mich auch, bei meiner Treu.‘ 
Die weiſe Köngin fprah aufs Neu: 
„Dit du es, Tantris?“ — „Herrin, ja.“ 
„So fage”, fprad die Weife da, 
„Bon wannen fommft du her und wie, 
Und was ift dein Gewerbe bie?‘ 
„Seligfte der rauen, 

Ihr mögt wohl felber fchauen, 

Meine Kräfte reihen leider nicht, 

Daß ich ausführlichen Bericht 

Euch nad) der Ordnung möge fagen. 
Laßt mic, führen over tragen 

Gott zu Lieb an eine Stätte, 

Wo mid Jemand pfleg und bette 

Nur diefen Tag und diefe Nacht. 
Komm ic zu meines Leibes Macht, 
So thu ih Alles gern und fage 

Was euch geliebe und behage.” 


Da nahmen Triftanden 
Die Biere zu Handen, 
25* 
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Und hoben ihn zu Roſs alsbald. 

Sie ritten mit ihm aus dem Wald, 
Und brachten ihn ſo heimlich ein 
Durch ihr Geheimthürlein, 

Daß von ihrer ganzen Fahrt 
Niemand nichts nur inne ward. | 
Da fand er Hülf und auch Gemach; 
Die Zunge, die ich oft beſprach, 
Sein Eiſenwerk und all ſein Ding, 
Nicht Faden mangelt' ihm noch Ring. 
Sie hatten Alles mit hindann 
Geführt, die Rüſtung wie den Mann. 


Als nun der andre Tag erſchien, 
Ins Gebet nahm ihn die Königin. 
„Run Tantris“, ſprach fie, „ jage mir, 
Bei den, Gnaden, die ich bir 
Jeßt und das erftemal erwies, ' 

Daß ich dich zwier genefen lief, 

- Und bin dir willig und geneigt 
Wie du dic Deinem Weib gezeigt: 
Bann famft du her gen Irland? 
Wie erfchlugft du den Serpant?" 
„Herrin, id wills euch jagen: 

Ich kam in diefen Lagen, 

Erft drei Tage find es heute, 
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Ih und andre Kaufleute, 
In dieſen Hafen mit dem Kiel, 
Als am Geftad uns überfiel 
Ich weiß nicht weldhes Räuberheer: 
Die hätten uns, wenn ich nicht wär 
Mit meinem Gut zuvorgekommen, 
Das Leben zu dem Gut genommen. 
Nun iſt es ſo mit uns bewandt, 
Daß wir manches fremde Land 
Heimſuchen müßen und beſchaun, 
Und nicht wißen Wem vertraun, 
Da Jeder gern Gewalt uns thut. 
Drum dacht ich, wär mir nichts ſo gut, 
Als wenn es mir gelänge, 
Durch eine That der Menge 
Beliebt zu werden und bekannt, 
Da Kundſchaft nur in fremdem Land 
Den Kaufmann reich machen kann. 
Dieß war es, Frau, worauf ich ſann, 
Denn lange war von dem Serpant 
Mir die Märe wohlbekannt 
Und darum nur erſchlug ich ihn: 
Ich hoffe, daß ich fürderhin 
Bei dieſem Landgeſinde 
Frieden und Gnade finde.“ 
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„Fried und Gnade”, ſprach Iſot, 
„Sein mit dir bis an den Tod, 
Und Ehr auch und Gelingen. 

Du biſt zu guten Dingen 

Uns und dir ſelbſt hieher gekommen. 
Was nun dein Herz zum Ziel genommen, 
Das iſt gethan, ich ſchaff es dir 
Von meinem Herren und von mir.“ 
„Dank, Herrin! So ergeb ich mich 
Meinen Kiel denn und mich 
Gänzlich an eure Treue. 

Seht, daß mich nicht gereue, 

Daß ich Gut zumal und Leben 

An eure Treue hab ergeben.“ 


„Tantris, das ſoll es nicht filrwahr; 
Sei nur außer Sorgen gar 
Um dein Gut und dein Leben. 
Sieh, meine Treue will ich geben 
Und meine Ehr in deine Hand, 
Daß dir nie in Irland 
Leid geſchieht Zeit meines Lebens. 
Eins bät ich gerne nicht vergebens: 
Daß uns guten Rath dein Mund 
Thät in einer Sache kund, 
An der mir Heil und Ehre hängt.“ 
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Und fagt’ ihm Alles kurz gebrängt, ° 
Wie fih der Truchſäße 
Diefer That vermäße, 
Und gern nun vor der Menge 
Iſotens Hand erzmänge, 
Bereit die Lügenmären 
Im KRampfe zu bewähren, 
So ihm der Gegner käme, 
Der feinen Handſchuh nähme. 


„Selge Herrin‘, ſprach Zriftan, 
„Laßt euch Feine Sorge nahn. 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben 
Nun mit Gott zurüdgegeben: 
So follen fie für euer Recht 
Gerne kämpfen dieß Gefecht, 
Und euch zu allen Nöthen frommen, 
Sp lang fie mir zu Statten fommen.“ 
„Gott lohn es, lieber Tantris! 
Des bin ich gern an bir gewiſs, 
Und will dir offen eingeftehn, 
Wenn diefer Greuel ſollt ergehn, 
So wären wir, Ich und ot, 

Mit lebendgem Leibe tobt.‘ 
„Nein, Herrin, thut die Rebe hin! 
Da ich in euerm Frieden bin, 
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Und auf eure Ehre habe 
Geſtellt das Leben wie die Habe, 
Und ihr allein vertrauen fol, 
So gehabt euch, traute Herrin, wohl. 
Helft ihr mir zum Leben wieder, 
AU eure Sorgen leg ich nieber. 
Und jagt mir, rau, ift euch bekannt, 
Ob die Zunge, die man bei mir fand, 
Im Wald blieb? Ich vermiſſe fie.‘ 
„In Treuen, nein, die hab ich bie 
Und Alles was dir ſonſt noch Noth. 
Ih und mein fehönes Kind, ot, 
Wir brachten Alles dir hindann.“ 
„Das wird uns frommen“, ſprach Triftan. 
„Wohlan denn, felge Königin, 
Legt alle eure Sorgen bin 
Und helft mir zu des Leibes Macht; 
Das Übrige wird leicht vollbradit.“ 

/ 


Da pflegten ihn die Beiden 
Ohn alles Unterſcheiden, 
Die beiden Königinnen; 
Und was ſie nur erſinnen 
Konnten, das zu Frommen 
Seinem Leibe mochte kommen, 
Des flißen ſie ſich jederzeit. 
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Inzwiſchen hatte großes Leid 

Im Kiel die Kielgenoßenſchaft, 

Die meift in ihrer Sorgen Haft 
Schon ihr Spiel verloren gaben. 

Sie meinten ſchon verfpielt zu haben, 
Da fie in den zweien Tagen 

Nichts hatten von ihm hören jagen, 
Wohl aber des Gerüchtes Schall 
Bernommen von des Draden ‚Fall. 
Geredes warb auch viel getrieben, 
Ein Ritter wäre tobt geblieben; 

Sein halbes Roſs noch läge dort. 
Die Gefährten dachten da ſofort: 
„Wer wär das anders als Triftan? 
Fürwahr, fein Zweifel ift daran, . 
Hätt ihm der Tod es nicht benommen, 
Er war wohl längſt zurüdgelommen.“ 


Da fannen fie. ein Mittel aus 
Und fandten Curvenal hinaus, 
Das Rofs zu ſchaun in jenem Thal. 
Das gefhah, dahin ritt Eurvenal. 
Er fand e8 und erfannt e8 bald. 
Da ritt er weiter durch den Wald; 
Den Draden fand er au zuhand, 
Und als er da nichts weiter fand 
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Bon allen feinen Dingen, 

Bon Gewand und Harmifhringen, 
Große Sorge fiel ihn an. 

Ab, dacht er, lieber Herr, Zriften, 
Bift vu am Leben oder tobt? 
„Weh“, rief er aus, „o weh ot, 
O D meh, daß deines Lobes Schall 
Je drang zum Lande Cornewal! 
Daß deine Schön und ſüße Huld 
Ward an foldem Schaden Schuld 
Des beften Manns von KRittersart, 
Dem Scildesamt verliehen ward, 
Weil ihm dein Reiz zu wohl gefiel.“ 


Sp ehrt! er wieder zu dem fiel 
Weinend und klagend 
Und ſeine Märe ſagend, 
Wie er ſie hatt erfahren. 
Dieſe Mären waren 
Da Vielen ein Miſsfallen, 
Jedoch nicht ihnen Allen. 
Dieſe ſchweren Mären 
Mochten Alle nicht beſchweren, 
Da ſie Vielen da gefielen; 
Doch ſah man auch an Bielen: 
Großes Leid darum, und zwar 
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War viefes noch die gröfte Schar. 
So war ihr Willen und ihr Muth 
Verſchieden, Übel oder gut, 

Daß ver fo entzweite Kiel 

"In Haufen unter fi verfiel, 

Die anders ſprachen, anders dachten. 
Die zwanzig Barone machten 

Sich fein großes Leid um ihn, _ 

. Ob er aud, verloren ſchien. 

Sie dachten fo hinwegzufommen; 
Kein länger Harren möge frommen, 
War ihre Meinung indgemein. 

Die Zwanzig mein ich allein, 

Die all gefonnen waren 

In der Naht hinwegzufahren; 

Die Andern riethen jedoch, 5 
Zu bleiben und erft beßer noch 

Zu forfhen nad der Märe, 

Wie e8 ihm ergangen wäre. 

So fah man da gezweiten Sinn: 
Diele führen gerne hin; 

Des Bleibens wären jene froh. 
Zulegt verglichen fie fi jo: 

Da noch fein Tod nicht fidher war 
Oder fund und offenbar, 

So wollten fie noch bleiben, 
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Ihr. Forſchen ferner treiben 
Und ihr Fragen noch zwei Tage. 
Das war der Herrn Barone Klage. 


Nun war der Tag auch angebroden, 
Der gen Weisfort war gefprochen, 

Den Gurmun hatt entboten, 

Über den Truchſäß und Iſoten, 

Sein Kind, Beihluß zu faßen. 

Gurmuns Unterfaßen, 

Seine Freund und Mannen all, 

Die er um Rath in dieſem Fall 

Entboten hatte und befandt, 

Die waren Alle da zur Hand. 

Zu Rathe zog er Mann für Mann 

Und gieng fo pringlic Jeden an, 

Daß man wohl an Allem ſah, 

Nichts Geringres gält es da, 

Als die Ehre zu behüten. 

Auch Tief er in den Rath entbieten 
Sein liebes Weib, die Königin: 

Der trug er billig Lieb im Sinn, 

Denn er hatt an Ihr allein 

Zwei Seligfeiten im Verein, 

Die allerhöchften, die der Mann 

An liebem Weibe finden kann: 
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Schönheit und Weisheit: vie befaß 
Sie alle beid in ſolchem Maß, 
Er war mit vollem Recht ihr hold. 
Die jelge Königin Iſold, 
War au, die fchöne weiſe, da. 


Als fie ihr Freund, der König, fah, 
Er zog beifeit fie und begamn: 
„Bas räthft Du“, ſprach er, „ag mir An? 
Mic ängftet8 wie der bleihe Tod.” 
„Seid guter Dinge“, ſprach ot, 
„Unfre Ehre bleibt hier ungemindert, 
Das hab ih Alles ſchon verhindert.‘ 
„Wie, Herzensfrau, fage mir, 
So freu ih mid) doch auch mit ir.“ 
„Unſer Truchſäß, wie er fpricht, 
Geht, der fchlug den Drachen nicht, 
Und der ihn fchlug, den weiß ich wohl, 
Und bewähr ed, wenn ich Joll. 
So legt all eure Sorgen nieber 
Und geht zu euerm Rathe wieder; 
Sagt ihnen Allen und fpredt, 
Wenn fih des Truchſäßen Recht 
Dewährt und feine Würbigfeit, 
So löſt ihr willig euern Eid, 
Der dem Lande ei gefchehn. 
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Heißt fie Alle mit euch gehn 
Und fest euch bin, zu richten; 
Fürchtet euch mit Nichten. 

Lapt den Truchſäßen Hagen 

Und fagen was er hat zu Jagen. 
Iſt e8 dann zu ſprechen Zeit, 
So bin ich mit Solo nicht weit, 
Und gebietet ihre, fo ſpreche ich 
Für euch, Holden und für mid. 
Laßt e8 jegt hiebei beruhn: 

Ih will zu meiner Tochter nun; 
Bald bin ich wieder mit ihr dort.“ 
Nah ihrer Tochter gieng fie fort. 


In den Pallas gieng der König wieber, 
Zum Gerichte ſaß er nieder 
Und mit ihm viel Barone, 
Des Landes Compagnone. 
Da war viel fhöne Kitterfchaft, 
Bon Rittern große Heeresfraft, 
Die fir des Könige Ehr und Namen 
Nicht fo fehr zu Hofe famen, 
Als weil fie gerne wollten fehn 
Mas da follte geſchehn 
In fo landkundgem alle: 
Das wunderte fie Alle. 
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Die feligen Iſolden zwo, 
Als fie mit einander fo 
In den Pallas giengen, 
Da grüßten und empfiengen 
Die Herren all die Süßen. 
Inzwiſchen dieſem Grüßen 
Ward viel geſprochen und gedacht, 
Zu Tage wunderviel gebracht 
Von der Zwein Vollkommenheit. 
Jedoch die Mutter und die Maid 
Erſtaunte minder noch die Menge, 
Als wie's dem Truchſäß ſo gelänge. 
Sie dachten, ſprachen immerdar: 
Nun ſchauet Alle, nehmet wahr: 
Wird dieſem heilloſen Mann, 
Der nimmer Heil noch gewann, 
Diefe heilbegabte Mag, 
So ift ihm all das Heil ertagt, 
Das ihm und irgend einem Mann 
"An einer Magd ertagen kann. 


Als vor dem König fie erfchienen, 
Vom Site ftand er auf vor ihnen 
Und nahm fie freundlich neben id. 
„Run, Truchſäß“, ſprach der König, „ſprich 
Was du begehrft vor dieſen Herrn?‘ 
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„Herr, König“, ſprach der Truchſäß gern, 
„Dein Begehr und meine Bitte 

Iſt, daß ihr königliche Sitte 

Dem Land nicht brechen wollt an mir. 
Gedenkt e8 euch, fo fpradhet ihr 

Und beftärftet ven Beſcheid 

Öffentlih mit euerm Ei: 

Den Ritter, der mit feiner Hand 
Allein erſchlüge ven Serpant, 

Dem gäbet Ihr zum Solde 

Eure Tochter Iſolde. 

Der Eid verberbte manden Mann; 
Ich aber fah das wenig an: 

Weil mir die Maid am Herzen lag, 
Hab ich das Leben oft gewagt 

Biel fährlicher ald je ein Mann, 

Bis mir endlih fo daran 

Gelang, daß ih den Draden ſchlug. 
Iſt es zum Erweis genug, 

So feht ihr Liegen hier das Haupt: 
Ich bracht e8 her, daß man mir glaubt. 
Sp thut nun eure Schulpigfeit: 
Königewort und Königseid 

Soll wahr und zuverläßig fein.‘ 
„Truchſäß“, fiel die Köngin ein, 

„Ber aljo reihlihen Sold 
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Wie meine Tochter Hold 

Unverbient verlangen will, 

In Treuen, der begehrt zuviel.‘ 
„Ei“, ſprach der Truchſäß, „ihr ſprecht 
Übel, Frau, und wider Recht. 

Mein Herr, der hier entſcheiden ſoll, 
Der kann doch ſelber ſprechen wohl: 
So ſprech er, und antworte mir.“ 
„Frau“, ſprach der König, „ſprechet Ihr 
Für Euch, Iſolde und für mich.“ 
„Dank, Herr, das werd ich ſicherlich“, 
Sprach ſie mit klugem Sinne. 


„Truchſäß, deine Minne, 
Die iſt lauter und gut. 
Du haſt ſo männlichen Muth: 
Du biſt wohl gutes Weibes werth. 
Doch wer ſo hohes Lohns begehrt, 
Auf den er keinen Anſpruch hat, 
In Treun, das dünkt mich Miſſethat. 
Du haſt dich einer That gerühmt, 
Mit einer Mannheit geblümt, 
An der du ganz unſchuldig biſt, 
Wie mir zugeflüſtert iſt.“ 
„Frau, ihr ſprecht, ich weiß nicht wie: 
Ihr ſeht doch dieß Wahrzeichen hie.“ 
a und Sfolbe. I. 26 
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„Du haft ein Haupt bieher getragen: 
Das konnt auch leicht ein Andrer wagen, 
Wenn er daflr zum Solde 

Berdienen mocht Iſolde. 

Doch mit ſo leichten Dingen 

Mag man ſie nicht erringen.“ 

„Nein“, ſprach die junge Iſot, 

„Für alſo mäßige Noth 

Bin ich nicht feil, nach meinem Sinn.“ ’ 


„Ei, junge Fran Königin“, 
Sprad der Truchſäß zu der Maid, 
„Daß ihr mir fo entgegen feid 
Und mir die Noth mit argem Mund 
Bergeltet, die ih manche Stun 
Um eure Minne hab ertragen, 

Das will ich fein im Sinne tragen.” 
„Ob ihre mich minnet”, ſprach Iſold, 
„Ih warb euch nie getreu noch hold, 
Und wills euch wahrlich nimmer fein.“ 
„Ich weiß gar wohl“, fiel Jener ein, 
„Ihr thut wie ftäts die Weiber thun, 
Denn fo geſchaffen ſeid ihr num 

Und geartet al an Sinn und Muth: 
Das Arge dünkt euch immer gut, 
Das Gute wieder dünkt euch arg: 
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Die Art fih noch an Keiner barz. 

Ihr ſeid verkehrt in aller Weile: 

Die Dummen haltet ihr für weife, 

Die Weifen haltet ihr für dumm. 

. So madt ihr aus dem Graben Krumm 

Und aus dem Krummen wieder Grad, 

Um allen widerſinngen Rath 

An euer Seil zu faßen: 

Ihr minnet, die euch haßen, 

Und haßet, was euch minnet. 

Wieſeid ihr jo geſinnet, 

Daß nichts euch mag gefallen 

Als das Widerſpiel von Allem? 

Daß das euch ſtäts ins Auge ſticht! 

Denn wer euch will, den wollt ihr nicht 

Und wollet den, der euch nicht will. 

Ihr ſeid das trüglichſte Spiel, 

Das Jemand auf dem Brete kann. 

Es iſt ein ſinnbethörter Mann, 

Der ohne Bürgen für ein Weib 

Zu Markte tragen will den Leib. 

Doch wendet mir das nicht den Sinn, 

Was Ihr ſprecht und bie Königin: 

Mir wird wohl anderer Beicheid, 

Man bredhe mir denn Wort und Eid.” 
26* 
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Dagegen ſprach die Königin: 
„Wahrlich, Truchſäß, dein Sinn 
Iſt gar witzig und ſchlau. 

Wer deine Reden genau 

Zu prüfen weiß, der ſieht wohl ein, 
Sie ſind in einem Kämmerlein, 

In der Frauen Heimlichkeit erdacht. 
Auch haſt du ſie ſo vorgebracht, 
Wie ein Frauenritter ſoll. 

Du kennſt der Frauen Art gar wohl 
Und biſt ſo tief hinein gekommen, 
Der Männer Art iſt dir benommen. 
Du haſt auch dein Gefallen 

An dem Widerſpiel von Allem, 

Und bewährſt es mit der That: 
Gar widerſinnigen Rath 

Haſt du an dein Seil gefaßt, 

Denn du minneſt, was dich haßt 


„Und willſt, was dich nicht haben will. 


Das iſt doch unſer Frauenſpiel: 
Warum nimmſt du des dich an? 
So dir Gott, du biſt ein Mann: 
Laß uns Fraun doch unſre Art; 
Du biſt nicht wohl damit bewahrt. 
Sei wie ein Mann geſinnet, 

Und minne was dich minnet, 
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Was dich begehrt, begehre: 
Die Spiel bringt Glück und Ehre. 
Du Hagft hier mit Schale, 
Daß Hold dir gefalle, 
Du aber ihr nit. O du Thor! 
Das ift ihre Art: wer kann davor? 
Sie läßt nod viel vorüberfliehn, 
Das ſich ihr wohl nicht würd entziehn, 
Und manden Mann verachtet 
Sie ganz, der nad ihr ſchmachtet — 
Wie du davon ein Beifpiel bift — 
Was ihr wohl angeartet ift. 
Denn fieh, ic war dir auch nie hold, 
Ich weiß, ſo hält es auch Iſold; 
Es iſt ihr angeerbt von mir: 
Du verlierſt nur deine Minn an ihr. 
Die Schöne, die reine, 
Sie würde gemeine, 

Wenn ſie Jeden ſollte 

\ Minnen, der ſie wollte. 
Und was du fagft von dem Beſcheid, 
So wird der König feinen Eid 
Gar gern an dir bewähren. 
Sieh, daß du deine Mären 
Und deine Reden fo bewährft, 
Daß du den Widerſpruch befehrft: 
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Berfolge deine Sachen. 

Ich hörte von dem Draden, 
Ihn hab ein andrer Mann erfchlagen. 
Sieh, was du dazu wolleft jagen.“ 
„Wer wäre der?” — „Ih weiß ihn wohl 
Und will ihn bringen, wenn ich fol.“ 
„gran, wer der Mann auch immer ift, 
Der dieſer Sache jid) vermißt 

Und mid) von meinen Ehren 

Mit Falſchheit möchte kehren, 

Wird mir Fug und Statt gegeben, 
Ich wage gerne Leib und Leben 
Wider ihn im Kampfgericht, 

Wie mir der Hof das Urtheil fhricht, 
Hand wider Hand, und wende 

Den Fuß nicht, eh ichs ende.” 

„Das lob ih“, ſprach die Königin, 
„Wie ich dir gern auch Bürge bin, 
Daß ich erfülle dein Begehr 

Und wir zum Kampf ihn bringe her 
Bon heute vor dem dritten Tag, 

Da ichs fogleih noch nicht vermag: 
Denfelben, der den Draden ſchlug.“ 
Der König fprah: „Das ift genug.‘ 
Die Herrn aud) ſprachen insgemein: 
„Truchſäß, dieß mag genug dir fein. 


. 
— —— — — —“ 
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Es ift auf kurze Zeit verfchoben. 

Geh hin, den Zweifampf zu geloben; 
Die Köngin mag ein Gleiches thun.” 
Der König nahm von Beiden nun 
Das Wort und fihres Unterpfand, 
Daß am dritten Tag von ihrer Hand 
Der Kampf zu leiften wäre. 

So beſchloß ſich diefe Märe. 
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